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DIE ALPEN UND DAS MEER.

Aus den Alpen. I. Ji





Abb. I.

Promenade des Anglais in Nizza.

1. Die Riviera.

tetig an Wärme abnehmend, zieht sich die Erde fortwährend zu-

sammen. Leicht folgt der heil'e, flüssige oder doch weiche Erd-

^"^ kern diesem Zuge; schwer dagegen die auf seiner Oberfläche

gewissermaßen schwimmende, stärker abgekühlte und bereits erstarrte

Erdrinde. Indem der sich zusammenziehende Kern unter ihr zurückweicht,

\'erliert sie ihre .Stütze und muss einer Riesenwölbung gleich das eigene

Gewicht nun sell)er tragen. Dem in ihr dabei zustande kommenden

.Seitendrucke zu widerstehen, i.st sie zu dünn noch und zu schwach: sie

wird durch ihn gerunzelt wie das Antlitz des alternden Menschen. Aus-

gedehnte .Schollen brechen los und sinken hinab in die Tiefe, die

benachbarten Theile der Erdrinde nach Art eines Keiles auseinander

treibend und ihre an.stoßenden Ränder dabei zerknitternd und faltend.

Die Poebene und das Adriatische Meer bezeichnen die Lage einer

solchen versunkenen .Scholle, welche beim Sinken die benachbarten

Theile der Erdrinde in ihrem ganzen Umkreise zerdrückt und zu hohen

Gebirgen emporgefaltet hat. Am höchsten ist dieses adriatische Rand-

gebirge im Norden und Westen, wo der gewaltige I5ogen der Alpen
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den norchvcstlichpii. von alluvialem Schutte bereits wieder austfefüllten

Theil jener adriatischen Senkung, die norditalienische Tiefebene, umsjxinnt.

Im großen und ganzen besteht die Alpenki'tte aus einem centralen,

«»efalteten (ineis- und (Tlinimersehiefer-Zuge, dem sich auf der convexen

Außenseite stark zerknitterte, auf der concaven, der adriatischen Senkung

zugekehrten Innenseite aber ungefaltete Sedimentgesteine jüngeren Alters

angliedern. Namentlich diese südliche Xebenzone wird von großartigen

V'erwerfungsspalten durchzogen, längs deren die der Senkung zuge-

kehrte Seite in die Tiefe hinabgeglitten ist. .Solche .Spalten bilden den

Kand der versunkenen Scholle im Norden und Nordwesten. An vielen

( )rten lieg(Mi mehrere derartige Brüche colonnenförmig hintereinander,

demi die .Senkung erfolgte nicht auf einmal und an einer Linie, sondern

sehr allmählich und treppenförmig an mehreren Verwerfungsspalten.

Die Nebenzonen bestehen gröl'tenthcMls aus mesozoischem Kalk-

steine: man hat sie daher die nördlichen und südlichen Kalkalpen

genannt. In dem mittleren und östlichen, annähernd ostwestlich strei-

chenden Iheile der .\lpenkette trifft diese Bezeichnung auch zu. Anders

aber verhält sich's im Westen, wo das Gebirge in scharfem Bogen den

oberen Theil der Poebene umgürtet. Denn die südliche Kalkalpenkette»,

genauer ge-sagt die innere (der .Senkung näher liegende) Nebenzone, ver-

liert nach Westen hin an Breite und keilt sich am Lago IMaggiore ganz

aus. Jenseits, westlich von diesem See, taucht der alte Centralzug direct

unter das alluviale Flachland der Poebene. Ja in der Gegend von Cuneo

verschwindet der Centralzug selbst unter di-rselben, ohne das Meer zu

erreichen. Die äußere (von der .Senkung weiter abliegende) Nebi'nzone

an der convexen Seite des Alpenbogens, die «nördliche Kalkalpenkette»,

breitet sich im Westen fächerförmig aus und enthält hier mehrere Inseln

von Gneis und (Tlimmerschiefer, welche vom Centralzuge gänzlich abge-

trennt sind. .Solche Urgebirgsinseln der äußeren Nebenzonc sind der

Montlilanc, die Meije, der südöstliche Theil der Seealpen und das Vor-

gebirge von St. Tropez. Der dem Centralzuge zunäch.st liegende Theil

des fächerförmig ausgebreiteten Westendes der äußeren Nebenzone bildet

fast Dreiviertel eines Kreisbogens, indem er in der Nordschweiz west-

südwe.stlich verhiuft, dann an der Stelle, wo er das Rhonethal kreuzt,

eine südwestliche, weiter mit zunehmender Krümmung in der (legend

von Modane eine südliche, jenseits Brian(,X)n eine südöstliche und endlich

bei Cuneo — wo der Centralzug endet — eine östliche Richtung annimmt.

Die Poebene im Süden begrenzend, verbindet die äußere Nebenzone

den Alpenbogen mit dem Appennin.
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Zwischen Genua uml der KliruuMiiiindiiny taucht der verbreiterte

westhche Theil der äußeren Nebenzon(> der Alpen in das Meer. Dies

führt einerseits zur Bildung jenes ].andvors]3runges, dessen äul'erste

Spitze das Cap d'Esterol ist, und bedingt andrerseits die außerordentlich

reiche Gliederung jener Rias-artigen Küstenstrecke; denn hier bespült

das ]\Iittelmeer den Bruch, der quer durch all die verworren gefalteten

und Zerknitterten mesozoischen Schichten der äußeren Nebenzone mit

ihren Urgebirgs- und Purphyr-Inseln geht. Diese reiche Gliederung ist

es, welche jenem Strande i italienisch Riviera) seine große Schön-

heit verleiht.

Die zahlreichen trefflichen Häfen desselben zogen seit den ältesten

Zeiten die seefahrenden Völker an, und schon im sechsten Jahrhunderte

vor I'eginn unserer Zeitrechnung gründeten griechische Auswanderer

von den jonischen Inseln in einer jener Buchten die Ansiedlung Massilia

(Marseilles), so den Namen jenes großartigen Liedes schaffend, das, von

ungezählten Tausenden mit Begeisterung gesungen, das halbe Europa

erobern hiilf: AUons, enfants de la patrie!»

Später besiedelten die Jonier auch die weiter iJstlich, an der Mün-

dung des Paillonflusses gelegene Bucht, •welche sich zwischen dem kleinen

Delta des Var und dem Vorgebirge des Monte Boron ausdehnt. Nach-

dem sie die ligurischen Eingeborenen jener (iegend besiegt hatten,

erbauten die Jonier hier eine Stadt (Abb. 2) welche sie zur Erinnerung

an ihren erfolgreichen Kampf die Siegesstatlt NiKUia nannten. Diese

griechische Colonie und die Stadt, die ihr ^Mittelpunkt war, gelangten zu

hoher Blüte und behielten noch lange, nachdem sie in römischen Besitz

gelangt waren, wertvolle .Sonderrechte. Unter der Republik war diese

.Stadt der .Sitz der Regierung der .Seealpen-Provinz, inul in derselben

Ijefmd sii'h ein wichtiges Arsenal. Zu Anfang der römischen Kaiserzeit

v'ersandete der Hafen von Nicaea derart, dass das Arsenal anderswo

(bei l-Vejus) untergebracht werden musste. Auch der Regierungssitz

wur<le nach dem am Paillonflüssclien etwas landeinwärts gelegenen

Gemelium verlegt. Während der X'ölkerwanderung wurde Nicaea wieder-

holt gehr.indschatzt und \-erwüstet. In 737 war die .Stadt so arm und

unbedeutend, dass die l.i)ng()l)arden, welche das reiche Cemelium ge-

plündert hatten, es gar nicht der Mühe wert hielten, auch noch das

benachbarte Nicaea au.szurauben. Während im Binnenlande um diese

Zeit schon erträglichere Zustände eintraten, waren die armen Bewohner

jenes herrlichen .Strandes auch jetzt noch arg gepeinigt, denn an mehreren

l^unkten der Küsti; unci auch bei N'ilhi Franca in dvr nächsten Xähe von
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Nizza siedelten sicli Saracenen an, welche lange Zeit hindurch die Riviera

mit Raub, ]\lord und Verwüstung heimsuchten. Zur Abwehr gegen diese

mohamedanischen Räuber bildeten sich unter dem Schutze der größeren

Städte christliche Republiken, und einer von diesen — (jenua — gelang

es, die vSaracenen gänzlich von der Riviera zu vertreiben. Hiedurch zu

sehr holicm Ansehen emporgestiegen, erlangten die (n-nuesen eine Art

Hegemonie über die ganze Küste. Nizza war zuweilen von (icnua

abhängig, zuweilen auch in einem Lehensverhältnisse mit dem einen oder

andern der benachbarten Fürsten, bis es sich endlich, um 1388, definitiv

unter die Obrigkeit der Herzoge von Savoyen stellte.

Allerdings thaten die Savoyer für Nizza viel. Sie erbauten einen

neuen Hafen, befestigten den Schlossberg und schützten die Stadt in

Kriegszeiten ; dafür wurde aber Nizza auch vielfach in die Fehden der

großen Nachbarreiche, namentlich Frankreichs, verwickelt, welche die

Nizzarden eigentlich gar nichts angiengen. Zu den Zeiten der großen

Franzosenkriege wurde Nizza wiederholt belagert, erstürmt und ver-

wüstet; 1792— 1814 war es in französischem Besitze, wurde dann dem

Hause Savoyen zurückgegeben, aber 1860 — als Preis für die französische

Hilfe gegen Österreich — sammt dem dazugehörigen Gebiete an Frank-

reich abgetreten. Seither wird in Nizza — Nice sagen die Franzosen —
scharf französiert, aber noch ist das Volk ganz italienisch und wird wohl

so bleiben, bis Nizza wieder — doch nichts von Politik

!

Wenn die Trefflichkeit des Hafens und die Aussicht auf einen leb-

haften Handel die ersten Ansiedler nach Nizza lockten, und wenn später

ihre Lage an der Heeresstraße von Frankreich nach Italien der Stadt

besondere Bedeutung verlieh ; so sind gegenwärtig die Schönheit der

Küste, in deren Mitte sie liegt, die Milde ihres Klimas und ilire last

subtropische Vegetation das Wichtigste für sie, denn ihnen und derrr

verbesserten Verkehrswesen der neuen Zeit verdankt die Stadt iliren

gegenwärtigen Aufschwung: sie sind es, welche Nizza zu einem Winter-

und Frühlings-Stelldichein aller jener gemacht haben, die — die Reise

dahin und die dortigen Hotelrechnungen bezahlen können.

Die Nizzarden haben sich redlich bemüht, den Fremdenstrom in

ihre Stadt zu lenken. Villen, Hotels und schöne Anlagen mit Palmen

und andern exotischen Bäumen zieren die Neustadt, welche sich am

rechten LTfer des Paillon au.sbreitet, während die düstere Altstadt in dem

kleinen Räume am linken LTfer des Paillon zusammengedrängt ist. Es

wurde auch ein schöner, breiter Quai (Abb. i ) erbaut, welcher sich am

Strande vor der Neustadt hinzieht. Besonders lebhaft geht es in
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V

wollon auch

Kizza im

-f- Fasching

zu, denn

die- Ein-

heimischen

sind ebenso toll-

vergnügungssüchtig

^\i(' higdttfronini, und

viele von den ruhigeren

nordischen Fr<>mden

einmal im Leben einen solchen Spass mitmachen.

^j;

Abb. 5. Die Comichc-Strafie.



Die Rivicra.

Abb. 4. Riihi';e See.

Über die Alt-

stadt erhebt sich,

mit steiler Felswand

aus dem Aleero

emporsteigend, im

Osten der gj Meter

hohe Sehlossberg,

\"i m dessen Gipfel

man eine prächtige

Rundschau über

Meer und Land ge-

winnt. Reich be-

lebt mit Booten

und Yachten ist

der glatte Meeres-

spiegel (Abb. 4).

^Vn den Fuß des Berges selbst schmiegt sich die Stadt an, und

über diese erheben sich amiihithoatralisch Hügel und 15i'rge mit Oliven-

und Orangen-Ciärten, höher und innner lu'iher ansteig-wid bis zu den

schneegekrönten Gipfeln der .Seealpen.

Fine Eisenbahn und eine Stralje ziehen den ganzen Strand entlang

von St. Tropez über Nizza nach (ienua und weiter. Östlich von Nizza,

wo die Küstenfelsen am höchsten sind und vielfach steil oder gar senk-

recht ins ^leer abstürzen, sind diese Verkehrswege besonders interessant

und kunstvoll angelegt. Die Bahn durchzieht auf dieser Strecke gegen

100 Tunnel, die zusammen gegen 40 Kilometer lan.g sind. \'iel lohnender

aber als eine Fahrt auf der letzteren ist die Straße : auf dieser wollen

wir nun nach Osten wandern. Fs ist das die berühmte Corniche-

Straße (Abb. 3), welche von den Römern erbaut und von Napoleon L

reconstruiert wurde. .Sie läuft größtentheils dicht am Meere hin und

bietet im steten Wech.sel herrliche .\usblicke über die felsige, mit süd-

lichen Pflanzen geschmückte Küste hinaus auf das ewig schöne Meer.

Zunächst geht es in nördlicher Richtung landein und bergauf, dann

nach rechts um den j\Iont Gros herum in großer Schlinge und weiter

nach Osten über den Col des Chemins. Rechts unten auf scharfem, unzu-

gänglichem Felskegel liegt die Rinne des saracenischen Raubnestes Eze.

Jenseits der Passhöhe kommen wir an den Resten des Denkmales
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vnrübcr, welches Auvjustus zur lü-inueriinL;' an den Sieg- ülier dir l.iyurier

im Jahri^ u errkiiten liel']. \'on dieser Tropaea ist der XaiiH' der nalien

Ortschaft Turbia abzuleiten. Weiter absteigend erreichen \\ir Roccabruna

und yeniel'jcn einen schönen Rückblick auf einen schmalen, von dichten

1 lausermassen gekrönten, ins Meer vorspringenden Felsspcrn. JJas ist

^Monaco, die Hauptstadt des souveränen Fürstenthumes derer von

(irimaldi. I'rinzen von Monaco.

Der Gründer dieses Ffirstenthums war Carlo drimaldi. welcher

I2q6 aus Genua \-ertrieben, sich hier niederließ. Carlo war ein ge-

waltiger Se(^h(>ld. d<'r mit sräner kleinen Motte weite Raubzüge imtiT-

nahm und im ganzen ]\Iittelmeere grefürchtet wurde. Auch seine Nach-

kommen betrieben den .Seeraub mit großem Erfolge, und es gelang ihnen,

ihr(> Machtsphäre zu Lande bis Mentone auszubreiten. Als jedoch die

X.ichbarstaaten erstarkten und diesen wie anderen Seeräubern das Hand-

wiTk Ic-gten. wrarmtcn Fürsten und \^olk, imd die ersteren waren im

Jahre 1859 gezwungen, eini-n grol')en Theil ihres Besitzthunies an Frank-

reich zu verkaufen. Nur ^Monaco selbst und die jV-nseits des Hafens ins

'Slvvr vorspringende Klippe Les Speluges mit einem kleinen zugehr)rigen

J.andstriche verblielien unter der Herrschaft des Prinzen. .Steuern waren

aus der armen I'x'Volkerune' nicht \iele herauszupressen; die \-ier Millionen,

die für den erwähnten I.andverkauf bezahlt wurden, reichten nicht weit;

und mit dem .Seeraube, dem ]\I(inaco seine erste Blüte verdankte, war

es auch schon lange nichts mehr: bald stand der Fürst dem financiellen

Ruin gegenüber. Da ward ihm ein rettender Gedanke eingeflüstert.

Die Flüsterer meinten, es gebe noch andere Arten der (jeldbeschaffung

als den .See raub, namentlich i-ine .Art, die weit einträglichiT und (für

tlen Räubt-r wenigstens) viel weniger gcfilhrlich sei: die Ausbeutung

moralisch schwacher !Menschi-n zu Lande. l~)em Fürsten gefiel der Rath

jener Flüsterer nicht übel, und er gab (Vk- Bewilligung zur Errichtung

der zu solchem Kaube mithigen Anst:dten auf dem \'orgelürge \-on Les

.Speluges. 1 )er Haujjtflüsterer hatte schon and(.-rwärts mit Erfolg diesem

edlen l^rwerbe obgelegen und stellte jetzt — aus allen civilisierten Staaten

vertrieben — hier im Gebiete des P'ürsten seini' Werkstätte auf. Üppig

blühte das Räuberh.ind werk, und der I'rinz erhielt einen ungeheueren

l'achtzins. Seinen Unterthani'U erliel'i er jegliche Steuer und bestritt von

nun an alle Auslagen der eigenen I lofhaltung sowohl, wie des .Staates

aus seinem Antheile an der Beute. Die Bevölkerung von ]\I(Miaco al)er

wetteiferte mit ihrem h'ürsten und dem llaupträuber auf Les .Sjieluges
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in dem Bestreben, den Opfern, wclrhr in die Räuberhühle n'erathen

waren. Geld zu entlocken.

Ung-eheuer war der Gewinn, den man erzielte. Aus dem mit diesem

Uexengolde gedüngten Boden wuchsen prächtige Hotels, Badeanstalten,

Theater und Villen hervor, alles prangend in ^^larmor und (jold und ge-

schmückt mit den wert\'ollsten P'rzeugnissen der modernen Kunst.

Der schönste Palast Avar die eigentliche Räuberhöhle auf Les

Speluges selbst, welche zu Ehren (!) des Fürsten Karl III. von Monaco

den Namen Monte Carlo erhielt. Weim jene alten Piratenführer und

ilire tapferen Mannen jetzt hcrabblicken aut das Gedränge, welches die

glänzenden Spielsäle von ]\lonte Carlo füllt, dann mögen sie wohl ihre

bärtigen Häupter schütteln und trauern über solche Verweichlichung oder

lächeln über die Gefahrlosigkeit des Räuberhandwerks, das ihre Nach-

kommen treiben; — aber ist es wirklich so gefahrlos? Dort unten am

Fuße des Felsens, liegt da nicht ein zerschmetterter Leichnam und hier

im .Schatten der Magnolien ein junger Mann mit der Kugel in der Brust?

Es scheint doch so gefahrlos nicht zu sein, zum mindesten für die Be-

raubten nicht! — Wir wenigstens wollen nichts zur Förderung solchen

Unwesens beitragen und eilen auf der Straße weiter, ohne uns von

den Sirenentönen der wohlgeschulten Kapelle bestricken zu lassen, die

aus den Orangen- und Palmen-(iärten von ?iIonte Carlo in die ambn.sische

Abendluft emporsteigen.

Allmählich ansteigend gewinnen wir die Höhe des Berges, welcher

das Vorgebirge von S. Martin bildet, und erblicken vor uns die herrliche

Bucht von Mentone. Im Abendroth glänzen die Städte und die einzelnen

Häuser, welche den blauen Meerbusen wie ein Juwelen-Gürtel umgeben.

Dichte Oliven- und Orangen-^^'älder bedecken die sanfteren Hänge, und

dunklen Säulen gleich ragen die ernsten Cypressen aus dem lichten Laula-

werk empor. .Steile Küstenfelsen, an denen nur stachlige Aloen und

Opuntien gedeihen, streben über uns auf: langsam, gleichmäßig und

ruhig wogt .sanft athmend das ]\Ieer, und leise, wie ein abendliches

.Schlummerlied rauscht die schwache Brandung an der Küste. Wir lauschen

ihr traumverloren und bewundern mit Andacht das herrliche Bild. —
Piu ! Piu ! ein hässlicher Ton, Peitschengeknall, Staub und knarrende

Räder. Ein heterogenes Gespann von zwei abgerackerten Pferden,

einem ^laulthiere und einem Esel, durch die Fußtritte, Peitschenstiel-

hiebe und das unausgesetzte «Piu Piu > des rohen Fuhrmannes an-

getrieben, schleppt mühsam und keuchend einen hochbeladenen Fracht-

wagen den Berg herauf.
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Hit

Abb. 5. In Bordiglu-ra.

Aus dem n'hitteii Moercshurizoiiti^ im forncn Südosten steig't der

volle Monil cmjKir und oicßt .sein Silberlicht über die schlummernde See

und die iierrliclie Küste, aber selbst dies vermaq- die abscheuliche

Dissonanz nicht zu verwischen, mit welcher jener rohe Fuhrmann die

harmonische Schönheit des herrlichen Abends an der Riviera q-estört

hat. .Solcli marternde Realistik ist uns tödlich verhasst: nicht noch-

mals wollen wir uns der Gefahr aussetzen, etwas derartiges zu erleben,

llald ist Mentone erreicht, wir \erlassen die Stral'je und fahren auf der

EisfMibahn W(nter nach lionliqhera.

\'()n Nizza liis hinter Mentone bestehen die Felsen der Küste QTößten-

theils aus hiichst \(r\\(irren «q-efalteten und zerknitterten Jura- und Kreide-

Schichten. Xur am ('.ip Martin imd bei Mentone selbst treten jüngere,

tertiäre desteine zu i aqc. l)ie \'erworrenhcit des geologischen Baues

<lieser Küstenstrecke macht sie zu der schönsten Strandpartie der ganzen

Riviera. Hinter Mentone v(>rlassen wir das mesozoisclu^ debiet und be-

treten jenes ausgedehnte tertiäre J,and, welches bis an die innerste meso-

zoische und paläozoische Kette der äuP)eren Nebenzone des Alpenbogens

reicht. Dieses 'l'errain zeichnet sich jenem, welches wir eben durch-

wandert haben, gegenüber durch grcJlK^re .S.mftheit d(T Formen aus.
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Wie Nizza, Mcntone und die übrigen Städte der Riviera ist auch

Bordighera ein fasliionabler, klimatischi^r Curnrt, mit allem Cumfort,

prächtigen Villen etc. ausgestattet. An keinem andern Orte der Riviera

entfaltet die südliche Vegetation eine solche Mannigfaltigkeit und

Üppigkeit wie in der schmalen Strandebene, welche von Bordighera

nach Westen bis Ventimiglia reicht. Aus allen Weltgegenden zusammen-

geweht, wie die Fremden, w'elche die Riviera besuchen, sind auch die

Pflanzen, welche den Gärten und Culturen dieser Küstenstrecke ihren

eigenthümlichen Charakter verleihen. Da finden wir neben der ein-

heimischen Olive die afrikanische Dattelpalme, die amerikanische Aloe,

asiatische Bambus und Bananen und australische Casuarineen : alles wohl-

gepflegt und üjipig gedeihend, wenn auch keine guten P'rüchte zeitigend.

Vor allem berühmt sind die Palmen (Abb. 5).

Bordighera ist der einzige Ort in Europa, wo die Dattelpalme im

Freien cultiviert wird. In den Gärten der \'illa Morena finden sich 700

Jahre alte Exemplare. Und wenn auch die Früchte nicht reifen, so

wird doch mit den Blättern, den Palmenwedeln, ein bedeutender Handel

getrieben und namentlich zur Osterzeit die ganze Umgebung und auch

Rom von Bordighera aus mit solchen versehen.

Viele Leute sind über die Vegetation der Riviera und namentlicli

die Palmenwälder von Bordighera in Ekstase gerathen, und gewiss wird

jeder Nordländer, der zum erstcnmale den .Süden sieht, diese Pflanzungen

bewundern — besonders den Ausblick von der Spitze des Vorgebirges

S. Ampelio, auf welchem die Altstadt gebaut ist; denn von hier sieht

man die ganze palmen- und olivenbedeckte Strandebene bis Ventimiglia

und weiter in der P'erne, coulissenartig hinter einander auftauchend,

alle Vorgebirge der schönen Küste bis zum Cap d'Antibes jenseits

Nizza. — Unsereinem freilich, der die wirkliche tropische Vegetation in

ihrer tropischen Heimat kennt, erscheinen diese Palmenwälder doch nur

künstlich und kümmerlich.

Wir verlassen Bordighera und erreichen, unsere Riviera-Fahrt nach

Osten fortsetzend, den jüngsten der dortigen Curorte, Ospcdaletti, und

weiter San Remo in der Bucht zwischen dem Cap Nero im Westen und

dem Cap Verde im Osten.

Schon die alten Reimer benützten diesen Platz, ebenso wie Nicaea,

als klimatischen Curort. Das Terrain gehörte damals einem Patricier

namens Matucius, und der Villencnmplex, welcher für die Curgäste auf

demselben errichtet wurde, erhielt nach ihm den Namen Matucia. Rasch

entwickelte sich dieser Ort zu hoher Blüte, und früh schon bekehrte
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Abb. 0. In S;m Remo.

C yrus <lii' Be-

wohner desselben

zum ( hristeii-

thume. Später er-

scheint Matucia

tmter dem Xamen

San Romolo. Die

Saracenen zer-

störten die vStadt,

und die Bewohner,

welche die Kata-

strophe überlebt hatten, g-rün-

deten einige Kilometer land-

einwärts im Gebirge ein neues

San Romolo. Xacli \'ertreibung

der Saracenen durch die Ge-

nuesen kehrte ein Theil der San Romuliston nach der alten Wohnstätte

am Meere zurück und liaute auf dem Abhänge eines in die Bucht \"or-

springenden Hügels das alte San Romolo wieder auf. das nun als

• jüngerer Bruder.' von .San Romolo den Xamen .San Remo erhielt.

^Vngstlich drängten sich die Häuser von .San Remo zusammen und

suchten hinter gewaltigen Festungsniauern .Schutz vor erneuten Angriffen

iler Saracenen und anderer .Seeräuber.

In .Schutt xersunken sind die RingnKuu'rn, aber unverändert steht

noch die alte .Stadt da mit iliren iniregelmäljigen, engen (.TÜsschen

und ihren hohen, durch freie l^ogen \'erljundenen J läusern. Jetzt ist

.San Remo wieder wie vor zwei Jahrtausenden ein klimatischer Curort,

und weithin breiten sich den .Strand entlang die Hotels tmd Villen, die

.\nlagen inid Promenadewege aus, welche für die Curgäste errichtet

wurdiMi. Im schärfsten Gegensatze zu der ein P)ild der P'urcht vor

dem wilden l'reüien des ?^[ittelalters darbietenden, schattig- -fin.steren

^Mtstadt steht die offen und w(^hrlos über das Gelände sich ausbreitende

Neustadt, der .Sonne überall Zutritt gewährend und jeden P^remden mit

l'Veude empfangend. Auch hier ist die südliche \^egetation eine reiche,

und allerliebst blickcui die netten \"illen zwischen den dichten (.)li\en-

imd ( )rangen-P)äumen her\'or (Abb. 6).

Den .Strand entlang unsere Pahrt in nord<>stlicher Richtung fort-

setzend. passiertMi wir Porto Maurizio. ( )negiia. Ala.ssio, Pietra. .\oli.
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sowie viele andere alte Seestädte — aou denen mehrere zu,L;-leieh t 'urorte

sind — und erreichen Sa\"ona.

Das die Verbindung- mit dem Appennin herstellende ump^ebogene

Westende der Alpenkctte, welches den oberen Theil der Poebene im

Süden beg-renzt, ist nördlich von Savona am schmälsten und senkt sich

hier zu der tiefen, bloß 490 Meter über dem Meere lieg-enden Einsattlung-

des Col d'Altare herab, über welche eine alte Stral'e nach Norden ins

Binnenland führt. Durch diese leichte Verbindung mit der xolkreichen

Poebene vor anderen Seehäfen der Riviera ausg-ezeichnet, ward Savona

bald eine g-efährliche Rivalin von Genua. In dem mehrere Jahrhunderte

wahrenden Concurrenzkamjife zwischen (ri'iuia unil Savona um die 1 lan-

delshcg-emonie in jener (xegend siegte aber das erstere: die (ienuesen

verschütteten den Seehafen von Savona, und dieses sank zu einem un-

bedeutenden und armen Städtchen herab, welches von genuesischen

Statthaltern regfiert wurde. Erst in unserer Zeit, seitdem die Macht von

Genua g-ebrochen imd eine Eisenbahn über den Altare gebaut worden

ist, lebt das alte Savona wieder auf. Jetzt herrscht dort ein ziemlich

reger Handel, obwohl der Hafen nur für kleine Schiffe tief genug- ist.

Im Reisehandbuche heißt es, dass die Seife (italienisch Sa\-one) dort

erfunden worden sei und von der Stadt ihren Namen erhalten habe.

Wenn das wahr wäre, hätte Savona wohl ein Recht, sehr stolz zu sein,

denn die Erfindung- der Seife Avar eine große Wohlthat für die ^lensch-

heit. Aber es ist eben nicht wahr. Plinius berichtet vielmehr, dass vor

Beginn unserer Zeitrechnung die Seife im Süden nicht bekannt war, und

dass die Römer dieselbe erst gelegentlich ihrer Kriegszüge in Cxer-

manien kennen g-elernt hätten. Unsere Altvordern also waren die Er-

finder der Seife, und wir wollen uns den Ruhm dieser Entdeckung nicht

nehmen lassen, auch wi^m zehn Städte im Welschlande Savona heil5en

!

In .Savona wollen wir die Riviera verlassen und auf der Bahn nach

Cuneo fahren, um die Seealpen kennen zu lernen.

Abb. 7. Fischerb.^rken an der Ri\ier;t.
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Abb. .S. Cuneo mit den Si-t-alpen.

2. Die Seealpen und der Monte Viso.

läf /

ias umgebogene Endstück der Aljien inul das nordwestliche An-

fangsstück der Appenninen bilden eine orographisch und auch

geologisch continuierliche Kette, deren wasserscheidender Haupt-

kamm den oberen und mittleren Theil des Pogebietes im Süden begrenzt

und von den Sammelbecken der zahlreichen Küstenflüsso der Riviera

trennt. Wie erwähnt, niihert sich bei .Savona dieser Kamm der mittel-

ländischen Küste, und zwar so sehr, dass er hier kaum S Kilometer von

der .Strandlinie entfernt ist. Bis Genua bleibt der Hauptkamm in gleicher

Küstennähe, um sich erst weiter östlich vom Meere wieder zu entfernen.

Diese Küstenkette — das ligurische Bergdand — wird durch die

4QO Meter über Meer liegende Senkung des Col d'Altare in einen

westlichen und einen ristlichen Abschnitt zerlegt. Der Col d'Altare wird

als die Grenze — es ist eine willkürlich angenommene Grenze —
zwischen den Alpen und dem Appennin angesehen. Das östlich an den

Co] d'Altare anstoßende (iebirge ist der ligurische Appennin, das westlich

daranstol'jende sind dii^ ligurischen Alpen. Die Westgrenze der letzteren

wird im Col di Tenda angenommen, die Berge jen.seits dieses Col sind

die .Seealpen.

Von dem Col d'.Mtare zieht das Thal des Letimbro nach Süden

hinab an die Küste, um dort, bei Sa\'ona, auszumünden. Durch dieses

Thal führt die Eisenbahn hinauf nach di^m .Santuario — von wo wir

noch einen herrlichen Rückblick aufs Meer genießen — und weiter, stetig

ansteigend, zum Thalschlusse. Der Berg wird cistlich von der tiefsten
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Senkuno- in lanycm Tunnel (lurchfahrcn. und wir kcimmcn hinaus in

das zum Po^-ebiete gehörige Thal der Bormida. Nun geht es durch

Tunnel und (iallerien die steilen Abhänge entlang hinüljer ins 'J'anaru-

thal und hinaus nach dem 387 Meter über dem Äleerc gelegenen Ccva

mit seinen alten Festungsbauten. Dem Tanaro nach abwärts folgend,

kommen wir rasch in eine sanftere Gegend hinaus; die Berge werden

niedriger, ihre Abhänge weniger steil, und bald haben wir — oberhalb

Carrü — die Poobene erreicht. Die Hauptlinie führt von hier in

nördlicher Richtung über Brä nach Turin ; wir aber benützen die Zweig-

bahn, welche den Nordabhang der ligurischen Alpen entlang- in west-

licher Richtung nach Cuneo führt.

Im äußersten südwestlichen Winkel der Poebene gelegen und auf

drei Seiten von dem umgebogenen Ende der Alpenkette eingeschlossen,

besitzt diese Stadt eine Rundschau, wie sie nur von jener Turins über-

troffen wird; namentlich fesselt der Blick auf die Seealpen ini Südwesten

und Westen (Abb. 8) unsere ^Aufmerksamkeit. Wir denken nicht an die

vielen Belagerungen, welche diese im sechzehnten Jahrhunderte be-

festigte Stadt von den Franzosen auszuhalten hatte, nicht an die römischen

Funde, die hier und in der nächsten Nachbarschaft gemacht worden sind:

nur fort, fort in die Berge!

Eine schiuirgerade Stral'io führt von Cuneo in südwestlicher Richturig

nach Borgo San Dalmazzo am Fuße des Gebirges. Hier theilt sie sich

:

rechts, westlich, geht es durch das Sturathal über Demente und den Col

deir Argentera nach Frankreich hinein; links, südlich, über Limone und

den Col di Tenda an die französische Riviera; und geradeaus, südwestlich,

nach Valdieri im Vallettathale. Der mittleren von diesen drei Straßen

folgend, erreichen wir das im zwölften Jahrhunderte von Bencdictinern

gegründete Valdieri und, im Thalboden durch schönen Buchenwald

weiter hinaufgehend, die 1,346 Meter über dem Meere gelegenen Bäder

— Terme di Valdieri.

Mit der Unterkunft ist es in den Seealpen sehr schlecht bestellt.

Nur wenige Orte — und von diesen sind die Bäder von Valdieri einer —
eignen sich zum Aufenthalte.

Von den r)ädern wollen wir zunächst über den Col del Chiapi>us im

Südosten hinübergehen zu dem hiTrlichcn Brocansee (Abb. g) im Hinter-

grunde des Rovinathales. Steile Felswände umgürten den blauen See,

und prächtig spiegelt sich der Felsbau der Punta dell' ^Vrgentera in

-\iis Jen .Alpen. I. 2
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seiner klaren Flut. Nicht trennen kann sich das Aug-e von den wilden

Gipfolzacken, zwischen denen steile Schneerinnen herabziehen. Da wollen

wir hinauf! Wir kehren nach den Bädern zurück und machen uns zeit-

lich am andern IMorg-en auf den Weg.

Auf einem vom Könige Victor Emanuel zu Jaqdzwecken angelegten

Saumpfade gehen wir zur Passhöhe von C'hiapniis eine Strecke weit hinauf

und wenden uns dann rechts dem unteren Ende jener steilen, schnee-

erfüllten vSchlucht zu. welche zum Argenteragrate emporzieht. Bald ist

das Schneefeld erreicht, und Stufen tretend steigen wir über dasselbe

an. Unten schon ziemlich stark g-eneigt, wird es oben ganz unheim-

lich steil. Uns erscheint es endlos lang, denn Sog Aleter — so hoch zum

mindesten ist es — über steilen Schnee continuierlich hinaufzugehen, ist

kein Spass. Endlich erreichen wir das (ibere Ende des Schneecouloirs

und betreten den Grat in einer Einsattlung-, welche zwischen den beiden

nrirdlichen Spitzen des Argenterastockes liegt. Nun gfht es über den

(irat fort narli rechts, ganz leicht auf den Monte Stella (auf der Karte

Gelas di Eourousa), dann nach Süden weiter zum nr.rdlirlicn Argentera-

gipfel. Wildzerrissen erhebt sich vor uns der Culminationspunkt der

Gruppe, die 3313 Aleter hohe südliche S]ntze der l'unta doli' Argentera.

Nach kurzer Rast nehmen wir den Grat, der uns imch von unserem

Ziele trennt, in Angriff und klettern tlieihveise über die Gratkante selbst,



2. Die Seealpcn und der ilonte Viso.
19

theihveise durch

den Abhang-

2ur Linken da-

hin. Es sind da

mehrere unan-

genehme Stollen

zu passieren, aber

Abb. 10. Punta deirArgentcra.

endlich erreichen wir

den stolzen (iipfel

(Abb. 10).

Die erste Erstei-

gung dieser Punta

-wurde im Jahre 1879

von Coolidge ausge-

führt,jedoch von einer

anderen Seite. Der
Weg, den wir zurück-

gelegt haben,

wurde zuerst

^•on Boden-

mann und

Purtscheller

begangen.

Den Ab-

stieg wol-

len wir insVallettathal

nehmen. Zunächst

geht es nach Süden

if

1 .. «"^"i- es

und von hier nach rechts hinmner in <k,, Thalsrund.
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Von (U-m \'allcttathale geht — oberhalb \'aldiori — ein Nel)0iu1ial

nach Süden ab, welches sich bei Entraque in oiiion südöstlichcMi uiul

einen südwestlichen Ast spaltet. Der südwestliche Thalast thoilt sich

nochmals in das rechts zum R()vina- und Brocansee hinaufziehende

Kox'inathal, das wir schon kennen, und in ilas links zum Collc dcllc

Finestro hinaufziehende Finestrc- oder Barathal. Durch letzteres und

über den genannten Col führt ein Saumpfad aus dem Vallettathale nach

Madonna delle Finestre und weiter über S. Martin-Lantosque und durch

das Vcsübiethal in südlicher Richtung hinaus nach Levens und weiter

nach Nizza.

Über das genannte Joch wollen wir nach Madonna delle Finestre

hinübergehen. Wir verlassen die Bäder, marschieren durch das Hauptthal

hinab und dann in südlicher Richtung durch das Xebenthal hinein nach

Fntraque, wo wir die Xacht — recht ungemüthlich — zubringen. Am
anderen Alorgen g-ehen wir von hier nach Tetti Camus imd weiter, dem

Jochwege folgend, durch das Finestre- oder Barathal hinauf. Wir kommen

an dem nach .Südosten abzweigenden Monte Colombthale vorüber, welches

zu den E^isfeldern der (/ima dei Gelas und des Monte t'lapier hinaufführt.

Rauher und wilder wird die Landschaft. Muhren und .Schutthalden ver-

drängen die Veg-etation. ( »de und leblos ist der Grund, kein Hirte,

keine Herde belebt das trostlose Hochthal. Über den Thalschluss-

hang vor uns zieht der Saumweg empor zu dem 2471 i\Ieter über dem

Meere gelegenen, von gewaltigen Felspfeilern eingefassten Celle delle

Finestre. Prächtig erhebt sich zur Trinken der steile Felsbau der Cima

dei Gelas. Immer lenkt dieser schTme Berg unsere Blicke von dem

Pfade ab: wir halten an, um ihn genauer zu betrachten. Schweigend

stehen wir d;i, gleichzeitig reift in uns beiden derselbe Gedanke: lassen

wir das Joch Joch sein inid versuchen wir die Cima! Gedacht, gethan.

lün halbverfallener Jagdsteig führt uns an den FuIj der h'elsen. Über

diese und die die Stufen bedeckenden .Schnee- und Firn-Lagen geht es

hinauf, dem Gipfel zu. Rasch kommen wir \'orwärts. Eine .Schneewächte

wird durchbrochen, und wir stehen auf der südlichen, ;ii35 Meter hohen

ilau])tspitze des ( iipfelgrates der Cima dei Gelas. Prächtig ist die Rund-

schau \-on dicM-r Hochwarte: in cler nächsten I^mgebung die wilden

Felszacken der .Seeal])en. Argentc^ra, Ciapier, Bego und Capelet; in tler

Ferne im Norden der Alpenkranz und im .Süden das endlose Meer;

während aus der Tiefe das an den Fuß unseres Berges sich schmiegende,

tannenumgürtete M.idonna delli> Finestre zu uns heraufblickt.
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Lang-e lieg-en wir (iben, des herrlichen Bildes uns freuend, und

klettern dami nach Westen hinunter. Anfancfs ist es recht steil, nach

unten hin nimmt aber die Neigung ab, und wir erreichen die Terrasse,

auf welcher der Baloursee lieg't. An diesem vorüberg'ehend erreichen

wir bald eine zweite, 300 Meter huhe .Stufe, an deren Fuße sich ein

zweites kleines Plateau mit mehreren .Seen ausbreitet. Auch diese ist

bald hinter uns, wir betreten den schütteren Wald, und nach kurzem

Marsche ist Madonna dellc Finestre (Abb. 11) erreicht.

Dieser freundliche Ort lieo-t in einer .Seehöhe \'on 1886 Metern und

eig-net sich — da es dort ein Hotel g-ibt — vortrefflich als Standcjuartier

für Berg"steig"er. Trotzdem wollen wir uns hier nicht länger aufhalten,

sondern über das Finestrejoch ins Pngebiet zurückkehren. Sehr schön

ist der Ausblick, den man von der Jochhöhe nach Norden .gegen die .Vlpen

und nach .Süden auf das Meer gewinnt. Auf dem .Saumpfade gehen

wir hinunter durchs Thal, hinaus nach Entraque und nach Valdieri,

nehmen hier einen Wagen und fahren nach unserem Ausg-angspunkte,

Cuneo, zurück.

Der nordsüdlich Nerlaufende, die Poebene im Westert begrenzende

Theil des Alpenbog-ens wird durch die tiefe, westöstlich streichende

Furche der bei Turin in den Po einmündenden Dora Riparia in

einen südlichen und einen nördlichen Abschnitt getrennt. Der erstere

ist unter dem Namen

Cottische, der letztere

ü

!

,ii *jfw
/>

Abb. II. Miiclcmn.! dolle Fine
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unter dem

Namen Graji-

sche Alpen

bekannt.

Beide beste-

hen aus Ur-

gestein, Gneis

und Glimmer-

schiefer, denen

große ^Massen von Serpentin und verwandten Felsarten eingelagert sind.

Außen, im Westen, lagern sich diesem centralen Urgebirge mesozoische

Sedimentgesteine an; innen, im Osten, taucht es unvermittelt unter das

Alluvium der Poebene hinab.

Die Cottischen Alpen werden ihrerseits wieder durch die Thäler des

Ouil und Pellice, welche durch den Col de Lacroiz verbunden sind, in

eine nördliche und südliche Hälfte zerlegt. In letzterer erhebt sich der

Monte Viso (Abb. 1 2), der Culminationspunkt der ganzen Gruppe, zu der

stattliclu;n Höhe von 3843 ^Metern. Diesen durch seine isolierte Lage vor

allen anderen gleich hoh(>n und höheren Gipfeln der Alpen ausgezeichneten

Berg wollen wir besuchen, denn einzig muss von seiner .Spitze die Rund-

schau sein.

Wir verlassen Cuneo und fahren auf der Bahn über Fnssano und

Savigliano nach Saluzzo am Rande der Ebene. Von hier geht es dann

zu Wagen quer hinüber über den breiten, flachen Ausgang des Pothales
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nach Revelld und weiter durch das Pothal in westnurdwestlicher Rich-

tung- aufwärts nach Crissolo, das bereits 1396 Meter über dem ]\Ieere

liegt. \\"\r besuchen die nahe liegende Tropfsteinhöhle Caverna del Rio

Martine und setzen dann unseren Weg thaleinwärts fort. Stärker wird

die Neigung der Thalsohle, reißender der junge Po; an einer Thal-

stufe herabstürzend, bildet er einen schonen Fall. Über diese Stufe

geht es hinauf, und

wir erreichen das
''

alpine Gasthaus Pian

del Re.

Nicht weit da-

von bricht unter

n
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frühen Aufbruch ompfiohU auch der viele Xeusclinee, du bei solchem der

Weg lawinengefahrlich ist; je früher am 'J'age wir daran sind, umso

geringer ist die l.awinengefahr.

Hell beleuchtet der Mond die Schutthalden imd Schneefekler, über

welche wir zu den Felsen der Südseite des Berges emporsteigen. All-

mählich beginnt es zu dämmern. Die Felsen sind zwar leicht, aber die

dichte Xeuschncelage erschwert das Fortkommen. Immer heller wird's im

Osten, und schon befürchten wir zu spät den Gipfel zu erreichen. Mög-

lichst ra.sch steigen wir an, sowohl um noch vor dem Sonnenaufgange

anzulangen, als auch um uns warm zu halten, denn es ist sehr kalt.

Endlich betreten wir den (xipfel — noch ist die Sonne nicht da.

Weithin, unabsehbar breitet sich zu unseren Füßen das Tiefland nach

Osten aus. Rechts im .Südosten erheben sich am I lorizonte die Gipfel

des Ligurischen Appennin und weiter zur Rechten, immer höher und

h(")her ansteigend, der ^Mpenwall, alle Gipfel der Ligurischen und See-Alpen.

Stolz ragt im .Süden die zackige Punta dell' Argentera über ihre Nachbarn

empor, und weit, bis nach dem Innern Frankreichs liinein verfolgen wir

das verworrene Bergland des breiten Westendes der äußeren Nebenzone

der Alpenkette. Aber was ist alles das im Vergleiche mit dem gewaltigen

Hochgebirge im Westen und im Norden ! Da stehen sie alle die herr-

lichen, tnis .so wohl bekannten Gipfel, aber in neuer, für den nordischen

Bergfahrer fremdartiger Gruppierung: ganz rechts in nordo.stnordlicher

Kichtung (liT Monterosa gegen das Tiefland vorgeschoben und gewaltig

sich über dasselbe erhebend, dann nach links hin die stattlichen Gipfel am
Südrande des Gornergletschers, Lvskamm, Zwillinge und Breithorn nieder

sich senkend zum Pass von ,St. 'J'heodule ; dann — dunkelroth erglüht

]>irit/lich (1< r Gipfel des Monterosa, imd gleich darauf erglänzen hier und

dort andere Berge im jMorgen.strahl : immer neue .Spitzen tauchen ihren

Scheitel in das belebende Licht. Jetzt erreicht die Sonne auch das unver-

gleichliche Matterhorn, welches westlich von der Theodule-Senkung auf-

ragt, und die herrliche Pyramide der Dent Blanche zur Linken. Von hier

an senkt sich der 1 lauptkamm gegen die Einsattlung des Col des

Bouquetins, um rasch wieder ansteigend sich über den Mont ("ollon zum

.Stocke des (irand Combin fortzusetzen, welcher fast genau mirdlich liegt.

Links von ihm erkennen wir die breite .Senkung des St. Bernhard und

weiter die gewaltige Masse des Montblanc mit ihren wilden Dents und

Aiguilles und dem herrlichen Dom des Montblanc. ]\Iit der Aiguille

des Glaciers endet dieser unvt>rg]eichliche Gipfelzug. Näher an uns



2. Die Scc;\lpcn und t-U-r ]\Ii.inte Viso. 25

durch (las breite Aostathal von der llauptkette getrennt, erheben sich

im Norden die schönen Berge der Grajischen Alpen, deren höhere,

östliche Gipfel, der Grand Paradis und die Grivola, deutlich hervor-

treten, während ihre mittleren und westlichen Erhebungen zum Theile

von den Vorbergen verdeckt werden. Noch näher an uns ragt im Nord-

westen der vcin unserem Stand]iunkte aus freilich sehr gedrückt und

klein aussehende Visolettn auf, und über ihn hinausblickend erkennen

wir, jenseits des Durancethales, die Gipfel der Pelvouxgruppe. Da erhebt

sich zunächst über den Lautaretsattel zur Rechten der Bec de l'Homme,

\(>n dem ein Grat steil hinaufzieht zu dem prächtigen, von hier aus

verkürzt erscheinenden Gipfelkamme der Meije. Dann weiter zur Linken

die Grande Ruine, die Gipfel von Agneaux, der Ecrins und der Pelvoux,

Les Bans und Sirac; endlich südlich von der Senkung des Cavale der

Grand Pinier und ein Gewirre von Gipfeln, die nach Süden hinter den

näheren Bergen der westlichen Cottischen Alpen hinabtauchen. Und

wieder kehrt das Auge zurück zur ristlichen Poebene, die jetzt in der

Morgensonne sich badet. Flussläufe glitzern zwischen den hellen vStraßen-

linicn und fahlgrünen Culturen; silberglänzend dehnen sich da und

dort Morgennebel über die Niederung aus, und graue Dunstflecken, aus

denen Mauern und Thürme hervorschimmern, bezeichnen die Lage von

Städten.

Kräftig- bescheint auch uns jetzt die Sonne, und es ist nicht mehr

so kalt. LTngestört können wir diese herrliche Rundschau bewundern

:

das versunkene Land, die Poebene, im Osten und den zerknitterten

Rand der angrenzenden Theile der Erdrinde, die Alpenkette, im Norden,

im Westen und im Süden.

Doch endlich müssen wir uns trennen \-on unserer Hochwarte. Wir

steigen rasch hinab zur Schutzhütte, wandern wieder hinaus nacli l'ian

del Re und hinab durch das Pothal. In Crissola halten wir uns nicht

auf und erreichen in Saluzzo noch glücklich den Abendzug. der uns nach

Turin bringt.

Schön ist es in diesen Alpengebieten, aber unwirtlich, öde und

einsam. Für L'^nterkunft ist nur in sehr geringem Maße gesorgt, und auf

Schritt und Tritt verfolgen einen die italienischen Soldaten, welche

diese Grenzgebiete stark besetzt halten, mit ihren Fragen und ihrer

Spionriecherei. Ohne Pass und Legitimation von Seite der italieni-

schen Militärbehörde ist an ein Reisen in jener Gegend nicht zu

denken, und so oft wird man angehalten und nach den Papieren gefragt.
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dass es wahrhaft am bequemston wäre, dieselben ins Hulhand zu stecken,

um nicht immer in die Tasche greifen zu müssen. Diese Zustände

werden einen reiferen Frenidenverkelir in diesen Gebieten wolil noch auf

läng-ere Zeit hinaus unniog-hch machen.

.Vl)l). 14. Italieiiisclic -Mpenjii]
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Abb. 15. La Superga.

1. Turin und Mont Cenis.

'l|ie Erdscholle, durch deren Versenkung das Becken der Adria und

SyJ die PoelDene zustande gekommen sind, zerbrach, während sie

"%* sank, in kleinere Stücke, von denen einige weniger tief hinjib-

glitten als andere und jetzt inselartig' aus dem Senkungsfeldc hervorragen.

Ein solches weniger tief hinabgesunkenes Bruchstück jener Scholle ist das

Hügelland von Alontferrat, welches einem Vorgebirge gleich von Süden

her in den westlichen Theil der Poebene hineinragt. Vom Tanaro wird

dieses Hügelland durchbrochen, den Po aber zwingt es, in weitem

Bogen nach Norden auszuweichen. Von Moncalieri bis Casale bespült

der Po den Nordwest- und Nordfuß dieser zu seiner Rechten gelegenen

Hügel von ]\Iontferrat, während sich an seinem linken Ufer die große

alluviale Ebene ausbreitet. Die Ebene selbst wird in der Gegend der Aus-

mündung des von dem Alpenwalle im Westen herabkommenden Thaies

der Dora Riparia durch das erwähnte Hügelland zu einem ziemlich

schmalen Flachland-Streifen verengt, so dass der ganze Verkehr zwischen

dem unteren. Ostlich von jenem Hügellande, und dem oberen, westlich
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von demselben ß'elegenen Theile der Poebene hier, an dieser engen

Stelle zusammengedrängt, auf kleinem Räume gewissermaljen concentriert

wurde. Überdies war die.ser l'latz der Ausgangspunkt für die Pfade

über die schon in den ältesten Zeiten begangenen Pässe des Mont

Cenis und Gencnre, welche den Verkehr zwischen der Poebene und dem

Westen vermitteln.

So bedingten die orograpliisehi'n \'i'rhaltnis.se hier eine außerordent-

liche I,(-l)haftigkeit des Verkehrs, und diese führte naturgenial') zur lüit-

steliung einer .Stadt an dieser Stelle.

In alter Zeit lebte in jener (iegend der keltische Stamm der Tau-

risker, und diese erbauten an der Einmündung der ])c>ra Riparia in den

Po. an einem von der Natur dazu gewisserniarjeii ausersehenen Platze,

ihre liauptstadt Taurasia. Die verschiedenen, die Poebene und das

Gebirge bewohnenden Keltenstämme befehdeten sich unter einander, und

viele von ihnen standen außerdem noch im Kampfe gegen die wachsende

Macht der romischen Re])ulilik. Zu letzteren gehörten die .Salasser und

Insubrer, welche im Ao.stathale und drauljen auf der Ebene, in der Ge-

gend von Ivrea saßen. Die Taurisker und Insubrer befehdeten einander,

und so standen die ersteren in dem großen Kampfe zwischen Rom und

der übrigen Welt, der jetzt zu einer Krise kommen sollte, gewisser-

maßen auf Seite der Rrmier.

Als Hannibal die Alpen überschritten und das karthagische, durch

den Alpenübergang stark mitgenommene Heer, von den Insubrern

gastlich aufgenommen, sich in den reichen ivreischen Gefilden gehörig

erholt hatte, wandte er sich zunächst gegen die mit Rom befreundeten

Taurisker. lis wird wohl anzunehmen sein, dass die Insubrer, welche

ihn in jeder Weise unterstützten, diesen Zug gegen ihren nächsten

Feind \-on llaunihal als Gegenleistung für ihre Dienste gefordert hatten.

Xach vierzehntägiger Rast in den ivreischen Gefiklen machte er sich

gegen du- liau])tstadt der Taurisker, Taurasia, auf den \\'<'g und er-

obert«^ sie im Herbste Ji8 w Chr. nach dreitägiger Belagerung. Hiedurch

verpfliclitete er sich nicht nur die Insubrer und die mit ihnen ver-

bündetem Keltenst.inune zu Dank, sondern schreckte auch die Rom
Ireimdlichen Clans der PoebeiK^ und machte sie zum .\nsehlusse an sein

Heer geneigter.

Später, als dii> Romer den karth.igischen Erbfeind xcniieluet liatten

und ihre Herrschaft im .\nrden und Westen immer weiter ausbreiteten
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und befestigten, siedelten sie sich in J'aurasia dauernd an : wir wissen,

dass Augustus dort eine römische Colnnic gründete, welciie den Namen

Augusta Taurinorum führte.

Nach dem Verfalle des weströmischen Reiches fiel Taurasia — im

jähre 570 - - in die Hände der Longobarden. Die .Stadt wurde von

Herzogen verwaltet, stand eine Zeit lang unter der Oberhoheit der ^Nlark-

grafen von Susa und gelangte 1060 in den Besitz der Fürston von

Savoyen.

Unter der savoyischen Herrschaft erweiterte sich die Stadt und blühte

immer mehr auf obwohl sie wiederholt \-on dem französischen Erb-

feinde belagert und 1506 von den Franzosen genommen wurde. Bis

1562 blieb sie in französischem Besitze, wurde dann aber zurückgewonnen

und gleichzeitig zur Flauptstadt von Savoyen erhoben, was ihr zu er-

neutem Aufschwünge verhalf Auch später war die Stadt, die nun schon

Torino heißt, wiederholt in die Kämpfe mit den Franzosen verwickelt.

Von einer der in diese Kämpfe fallenden Belagerungen wurde sie durch

den berühmtesten Prinzen des Hauses Savoyen, Eugen, am 7. Sep-

tember 1706 befreit. Auch 179Ö und liSoo wurde l'urin von den Fran-

zosen besetzt und war 1800— 1814 die Hauptstadt des französischen Po-

departements.

Turin ist die Wiege des italienischen Einheitsstaates. Von hier

giengen alle Versuche aus, Italien sich selbst zurückzugeben, \-on hier

aus wurde die ganze Halbinsel gewissermaßen zurückerobert.

Unglaubliches Glück begünstigte dieses Unternehmen, dessen Ge-

lingen zuerst dem französischen Siege über Österreich, dann dem preußischen

Siege über Österreich und schließlich dem deutschen Siege über Frankreich

zu danken war. Die Italiener selber hatten gegen die Fremden nie mit

Erfolg gekämpft, mit imiso größerer Schlauheit aber machten sie sich

die Kämpfe dieser Fremden untereinander zunutze.

Mit der Einigung Italiens unter dem Sceptcr Savoyens war der

heiße Wunsch jedes italienischen Patrioten erfüllt, und gerade die Turiner

hatten allen Grund, mit dem glänzenden Erfolge ihrer Bestrebungen zu-

frieden zu sein, (jleichwohl aber mis.sfiel ihnen die eben durch diesen

ihren Erfolg nothwendig gewordene Verlegung der königlichen Re-

sidenz nach einer andern Stadt, erst nach Florenz, dann nach Rom,
gar sehr.

Dass Rom die Hauptstadt von Italien werden musste, darüber

konnte wohl kein Mensch im Zweifel sein, aber gewiss wird der König
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nur widorstrebcnd uinl mit Trauer im Jrlorzcn sciiic und seiner Ahnen

Hauptstadt, das herrliche Turin, verlassen liaben, denn keine andere (irol')-

Stadt auf der »de hat eine so luTrlielic i.aye wie diese. X'on allen

'Hun'men und freien Fenstern sieht man den J>otJ-en der Alpen, die im

Westen und Xorden 'i'urin mit dem schimmernden Kranze ihrer firn-

yekrönten Gipfel umgfcben. Noch schöner ist dieses .Vlpenpanorama

von der in einer Scehöhe von 780 Bietern, =,41 ]\leter über der Stadt

gelegfenen Supers^a (Abb. i.^), einer pracht\'ollen Klf>ster- Kirche (]'>asilica),

welche ller/.oi)- Amadeus zum Danke für den Sietr über die l-'ranzosen

von 170(3 erbaute. Die Superi^'a ist die (irabst.itte d(M- Fürsten aus dem

J^Iause Savoyen.

Aber Turin ist nicht nur durch .seine prächtige Umgebung, die

unvergleichliche Gebirgsrundschau ausgezeichnet: auch die Stadt selbst

ist reinlich und sch(>n ; sie besitzt breite, gerade Straßen, schiene Fa-

(;aden, Anlagen und Plätze. Mier begegnen wir niiiit jenen engc^n und

schmutzigen Gässchen und Winkeln, jener veralteten Bauart und jenen

unschönen Wohnhäusern, welche andere italienische Städte verunstalten.

Und auch die Bewohner haben einen ganz anderen Charakter als die

Leute des Südens. Wohlthätig berührt uns die Kraft und die Ruhe dieser

.Männer, die reinliche Anmuth der Frauen: man sieht gleich, dass dieses

\'olk das ^lark und der Kern des italischen Einheitsstaates ist. Um das

zu erkennen, bedarf es gar nicht des Studiums der Geschichte.

liald haben wir uns an den schönen Museen und Bauten, an den

Bildern und der prächtigen Waffensammlung im Palaste satt gesehen —
an den Bergen aber, welche diese Perle von Italien bewachen, können

wir nimmer uns satt sehen. In stets wechselnder Beleuchtung bieten sie

immer neue Bilder uns dar. Das einemal ragen sie stolz imd klar empor

über die ihren l'uli umwallenden Wolken, das anderemal hüllen sie ihre

Häupter in Nebel und Dunst. Rothglühend leuchten sie in der Morgen-

sonne auf weiß glänzen sie am Tage, blau und \iolett ragen sie des

Aljends in den I linunel. Innner wechsehi ihr .Schneekleid und die

1 )eutli(hkeit, mit welcher sie ihre SculjHur erkennen lassen. Scharf

treten die uns zugekehrten Grate hervor bei klarer T.uft, nur die Um-

risse .sehen wir bei Höhenrauch: immer neu ist der Anblick, und immer

ist er schön.

Doch wir sind keine 'lurinc-r — man konnt(\ von der Superga

hinausblickentl, fast \-ersui-lit sein zu s:igen leider — und müssen die

schöne Stadt wieder verlassen.
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Abb. i6. Susa.

r3rci Eisenbahnen vereinigen sich in Turin: eine führt in südlicher

Richtunjr nach Cogne und an die Riviera, eine nach Nordosten hinab in

den mittleren Theil der Poebene und eine nach Westen durch das Thal

der Dora Riparia und unter dem Col de Frejus durch nach Frankreich.

Der Teser weiß es schon, oder er wird es wenigstens bei dem

Lesen dieses Buches bald inne werden, dass ich ein rechter deutscher

Mann bin — und kein rechter deutscher Mann mag einen Franzmann

leiden, doch ihre Weine trinkt er gern. ^Vber Sect und Larose sind das

einzige Französische nicht, was der Deutsche schätzen soll ; auch die

herrlichen Berge muss er bewundern und lieben, welche den Südosten

des Gallierreiches zieren, die gewaltigen Gipfel der Pelvouxgruppe, vor

allem die Meije: um dieses Gebirge kennen zu lernen, wollen wir jetzt

das schöne Turin auf der Westbahn verlassen.

Zunächst geht es in nordwestliclier Richtung durch die Niederung,

an dem schlachtenberühmten Rivoli am Eingange ins Dorathal vorüber

und dann durch den breiten Boden des letzteren thaleinwärts, erst am

rechten, dann am linken Ufer der Dora Riparia, bis Bussoleno. Hier

spaltet sich die Bahn. Der rechte Ast und die Straße bleiben in der Thal-

sohle und führen hinauf nach .Susa (Abb. i6); der linke Bahnast wendet

sich dem südlichen Thalhange zu und beginnt an ihm emporzusteigen.

Aus den .Vlpi-n. I. 3
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Das nach SücU-n unigcboyenr', wostlicho Endstück d(\s Contral/ug'es

der Alpcnkette, welches die Poebene im \\'esten liCLirenzt, wird an zwei

Stellen von Nebenflüssen des l'n durchbrochen: im Norden, zwischen den

Penninischen und Grajischen Alpen, von der Hora i'>altt>a; in der Mitte,

zwischen den Grajischen und Cottischcn Alpen, von tlcr Dora Riparia.

Die Quellen dieser beiden Flüsse liegen jenseits, auf der Westseite des

Centralzuges, im Ciebiete der äußeren Xebenzone.

Da nun die Berge der äußeren Nebenzone an diesen Stellen viel

niedriger als jene des Centralzuges sind, so liegt die Wasserscheide im

Hint(n-grunde der beiden genannten Tliider bedeutend tiefer als ander-

wärts. Hier finden sich jene großen Einsattlungen, welche von jeher den

\'prkehr zwischen der Poebene und dem Rhonegebiete vermittelt haben:

im Hintergrunde des Dora Baltea-Thales der Grolie und Kleine St. Bern-

liard, im 1 Untergründe des Dora Riparia-Thales der Mont Cenis, der

Genevre, der Col du Frejus und andere.

Da diese beiden Dora-Thäler in das RliönegelMet vortreten, sind die

ihre obersten Theile seitlicli begrenzenden Bergkämme ebenso Wasser-

scheiden wie die ihre Thalschlüsse selbst bildenden Höhen. Der Kleine

St. Bernhard und der Genevre liegen am ihalschlusse, die anderen ge-

nannten Pässe aber in diesen seitlichen ( irenzkänimen.

Die obere Hälfte des nacli (_)st('n zum l'n herabziehenden Dora

Riparia-Thales wird im Norden durch einen verhältnismäßig niedrigen

Bergkamm mit melireren gangbaren Pässen von dem nach Westen zur

Rhone herabziehenden Thale des Are, der ^laurienne, getrennt. Der tiefste

und am leichtesten zugängliche von den Sätteln dieses Kammes ist der

nördlich von Susa gelegene, 2og8 Meter hohe Mont Cenis (Abb. 17).

Der Mont Cenis-Sattel hat große strategische liedeutung und ist von

zcUiIreichen rr>mischen — die Reimer nannten ihn ]\rons ( femiiuis — und

franzr)sischen I]e(Ten überscliritten worden. AlliMith.ilben findet man an

seinen Zugängen Kc^stc alter Wege und danebiMi Eestung.sbauten, die

Feinden die l'lierschri>itung des Passes unmöglich machen sollten. Zu

Beginn unseres Jahrhunderts erbaute Napoleon eine ausgezeichnete Straße

über den Mont Cenis, welclie .Susa (im Dora Riparia-Thale) mit Lans-le-

I'oiirg (im .\rc-Thale 1 N-erbindet.

Wir lassen .Susa um! die Mont Cenis-Stralje rechts liegen und setzen

unsere Fahrt auf dem linken liahnaste fort. l>is Susa hinauf erstreckt

sich das Dora-'i'hal in nnrdw i'stlicher Riehtuntj-, hier wendet es sich nach
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Abb. 17. Am ilcmt Cenis.

Westsüchvest und zieht in dieser Richtung- hinauf nach Uulx, wo es sich

spaltet: hnks nach Südwesten zieht das llaupttlial, in dessen HinterLjTunde

der Genevre-Sattel liegt, hinauf; rechts nach Nordwesten ein Nebenthal,

das Val de Rochemolle. Ilalbweg-s zwischen Susa und Oulx setzt die

Bahn auf das linke Ufer der Dora Riparia über und bleibt auf dieser

Seite bis Oulx, wo sie das Hauptthal verlässt, um durch das genannte

Nebenthal in nordwestlicher Richtung nach Bardonecchia hinaufzuziehen.

Bardonecchia, jetzt eine alpine «Sommerfrische , war in der ersten Hälfte

unseres Jahrlumderts ein kleines und unliedeutendes Alpendort.

Schon in den dreißiger Jahren erkannte einer der Bewohner von

Bardonecchia, ein gewisser JMedail, dass die den westlichen Theil der

Poebene einschließende Wasserscheide an keiner anderen gleich niedrigen

und leicht zugänglichen Stelle durch einen ebenso kurzen Tunnel durch-

brochen werden könnte wie hier, unter dem Sattel von Frejus, zwischen

seinem Heimatsdorfe und ^lodane im Arc-Thale. Da aber dieser Tun.n.el

immerhin 1 2 Kilometer lang sein musste und es wegen der bedeutenden

Höhe des über denselben aufragenden Berges unmöglich gewesen wäre,

Schächte anzulegen und so von zahlreichen Stellen aus g-leichzeitig die

Arbeit in Angriff zu nehmen, liätte es — bei Benützung der damals

allein bekannten Handsprengarbeit — ein halbes Jahrhundert erturdert,

den Tunnel fertig zu stellen. Der König \-on Sardinien lehnte es aus

diesem (rrunde ab, den ihm von Medail vorgelegten Plan dieses Tunnel-

baues zur Ausführung zu bringen. Erst als Maus eine Bohrmaschine

3*
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constniiert hatte und Colladon auf den glücklichen Gedankon gekommen

war, diese Maschine durch von außen zugeführie comprimierte Luft in

Gang zu setzen, war es möglich, an die Ausführung dt^s \-on MT-dail

projectierten Tunnelbaues zu schreiten. Im Jahre 1857 wurde vnn der

Turiner Regierung der Beschluss gefasst, den Tunnel zu bauen. Wahrend

die Bohrmaschinen und die durch Wasserkraft in Betrieb zu setzenden

Luftcomprimatoren errichtet wurden, begann man von beiden Seiten her

den Berg durch ge\v<)hnlicho 1 landsprengarbeit anzubohren. Erst 1861

waren die Maschinen vollendet und durch wiederholte Abänderung ge-

brauch.sfähig gemacht. Jetzt traten sie in Action, und gar bald begann

die Tunnelarbeit rascher vorwärts zu schreiten.

Die Bohrmaschine wurde auf Schienen an das Tunnelende heran-

gebracht. Eine Anzahl .Stahlmeißel stießen mit großer Kraft und Schnellig-

keit — mehrere hundertmal in der Minute — gegen den Eels. Gleich-

zeitig wurden Wasserstrahlen in die in Bohrung begriffenen Löcher

geleitet, welche das zerstampfte ^laterial horauswuschen und die Meißel-

spitzen kühl erhielten. Die aus der ^Llschine entweichende Arbeitsluft reichte

zur Ventilation, zur Erneuerung der Atmosphäre am Tunnelende hin, und

da sie sich bei der Ausdehnung natürlich abkühlte, trug sie wesentlich

zur Herabsetzung der im Berginneren hohen Temperatur bei.

Li der Tunnelhinterwand bohrte die ALischine zahlreiclie, etwa ein

Bieter tiefe Sprenglöcher von geringem Durchmesser und außerdem in

der Mitte ein viel größeres, über 10 Centimeter breites Loch aus.

Dann wurde sie zurückgezogen, und man füllte die innersten, dem

großen centralen J^oche zunächst liegenden kleinen Sprenglöcher mit

.Schießpulver. Dieses wurde entzündet, und die Sprengung erfolgte natürlich

in der Richtung des geringsten Widerstandes, gegen das große centrale

Loch liin. Dann wurtle der nächste Kreis von Sprenglöchern geladen

und abgefeuert u. s. w., bis man die Endwand in ihrer ganzen ^\us-

dehnung ein Meter tief (diese Tiefe hatten die Bohrlöcher) abge-

sprengt hatte. Die losgesprengten Trümmer wurden hinausbefördert, die

Schienen verlängert, die Bohrmaschine wieder vorgeschoben, und diu

Arbeit begann von neuem.

.So arbeitete man einen etwa drei Ak'ter breiten Stollen aus. Weiter

rückwärts waren dann 1 hinderte von Leuten damit beschäftigt, diesen

Stollen durch I landsprengarbeit zu erweitern und den Tunnel, wo nöthig,

auszumauern.
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Dreizehn Jahre arbei-

tete man unverdrossen fort,

bis endlich, zu Anfang

December 1870, die Leute

am Tunnelende die Spreng-

schüsse der ihnen von der

anderen Seite her entgegen-

arbeitenden Partie durch

den Berg hörten. Von Tag

zu Tag wurden diese Töne lauter, und am 26. December trafen die von

beiden Seiten her vordringenden Stollen in der Mitte des Berges zusammen.
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Die letzte trennende Felswand fiel, und die in den beiden Stoll(»n arbeiten-

den Alänner reichten einander die Hände.

Seither hat man andere Tunnel dieser Art gebolirt, aber der Bau

des !Mont Cenis-Tunnels wird stets der interessanteste von ihnen bleiben,

weil er der erste war. l'nd wir, die wir jetzt in den dunklen Schlund

hineinfahren, wollen mit Dank und Bewunderung der Thatkraft, der

Geschicklichkeit und der Ausdauer jener Alänner gedenken, welche dieses

großartige \\'erk vollbracht und damit dem Ruhmeskranze ilires schönen

Bandes Sa\-oyen ein neues, glänzendes Lorbeerblatt eingefügt haben.

Der ]\Iont Cenis-Tunnel — da er nicht unter dem Mont Cenis, sondern

weiter westlich unter dem Col du P"reJLis durchgeht, sollte er eigentlich

Frejus-Tunnel heißen — ist 12.220 Bieter lang, zweigeleisig und 8 ]\Ieter

breit. Die Tunnolmitte liegt 1294 Bieter über dem IMeere, und von hier

senkt er sich sowohl nach dem südlichen, wie nach dem nördlichen .\us-

gange. 25 ]\rinuten währt die Fahrt, dann kommen wir hinaus ins Are-

tlial, die Bahn macht eine scharfe Biegung nach rechts, und wir sind in

Modane.-

Auf dem Perron herrscht ein wüstes Gedränge (Abb. 18). In greulichem

Durcheinander schwirren Worte der verschiedensten Sprachen um unsre

Ohren, und von der Zollschranke her tönt deutlich das von klugen

Reisenden wohl einstudierte <:rien declarer». Es ist eine böse A'iertel-

stunde, aber auch sie geht \'orüber, und wir setzen unsre Falirt durch die

Maurienne hinunter fort.

Der .\rc hat sich tief eingeschnitten, und die Berge zu seinen .Seiten,

namentlich jene im Norden, sind hoch und steil. Das Thal wendet sich

im Bogen nach rechts .St. Jean-de-Maurienne, der alten Hauptstadt der

Maurienne, zu. Wir aber verlassen die Bahn schon vorher, in .St. Michel,

imi durch das ^'alloire-Thal zu dem Col du Galibier hinaufzugehen.

l^ine \-ortreffliclie .Straße fülirt in südlicher Richtung hinauf nach

Valloire, dem llauptorte des Thaies. Edelkastanien und breitkronige

Nussbäume beschatten den Weg, und an den sanften Berghängen breiten

sich Weingärten aus. Allmählich ansteigend lassen wir diese Tiefland-

Vegetation hinter uns. Getreidefelder treten an die .Stelle der Weingärten,

Buchen und Tannen ersetzen Kastanie und Nu,s.sbaum. Jenseits Valloire

verlassen wir die große .Straße und betreten den zum Goleon- Passe

emporziehenden Pfad, welcher uns rasch in die Höhe bringt. Es ist

drückend heiß. Ein paar Stunden geht es auf diesem Wege fort, dann
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nach rechts an einem kleinen, schmutzig-en See, an Hütten und einem

Wasserfalle vorüber, über Alpenniatten aufwärts, bis wir hoch oben mit

der Straße wieder zusammentreffen. Drückende Schwüle lastet sogar

noch hier in der Höhe auf der einförmigen Gegend. Die Straße tmter-

fälirt den 2658 ^Nieter über dem ^leere liegenden Col du Galibier in

einem kurzen Tunnel. Diesen durchschreitend erreichen wir den süd-

lichen Berghang.

1.^-1.4
'
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.\bb. 19.

St. Just in Susa.
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Abb. 2o. Die Meije \om Col du Clalibier.

2. Pelvoux und Meije.

in kalter, erfrischender Hauch, richtige .Schneehift, begrül'it uns

''^Sj ^m Tunnel-Ausgange. Ynr tms erhebt ein gewaltiger Berg seinen

unvergleichlichen, eisgepanzerten Felsbau : das ist Sie, die Einzige,

die jVIeije {Abb. 20). Die scharfe Felsenspitze rechts ist der Grand Pic.

Xach Westen (rechts) bricht er in gewaltiger Steile zu der breiten, firn-

bedeckten Breche de la Äleije ab; nach Osten (links) zieht von ihm ein

herrlicher Grat über den Pic (Zentral zum Pic Oriental.

Im Zickzack führt der Fahrweg über den südlichen Berghang hinab

und vereinigt sich unten mit der großen Straße über den Col du Lantarel,

die im .Süden an uns vorbeizieht.

Diese Lautaret-Straßc folgt jener bedeutenden Terrainfurche, welche

sich von Le Eourg d'Oisans im Rcmanchethale in östlicher Richtung über

den Col du Lautaret bis Madelaine im (iuisanne-Thale erstreckt, um hier,

dem Südosten sich zuwendend, nach Briangon im Durance-Thale hinab-

zuziehen. Der westöstlich verlaufende Theil dieser Furche, von l^e Bourg

d'Oisans bis Madelaine, bildet im allgemeinen die Xordgrcnze einer
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jener Urg'ebirg'sinscln, welche, wie eingangs erwiUmt. im westlichen

Theile der äuTiercn Nebenzone der Alpenkette an mehreren Stellen zu

Tage treten. Diese Urgebirgsinsel ist die Pelvouxgruppe. Sie hat die

Gestalt einer Viertelkreisfläche. Der Nordrand und der Westrand sind

gerade. Die Begrenzung gegen Osten und Süden hin bildet ein Viertel-

kreis. Le Bourg d'Oisans ist der ^Mittelpunkt des letzteren und bildet

gleichzeitig die Nordwestecke der UrgebirgsschoUe. Im Nordwesten

schließt sich dieselbe an die südwestliche Fortsetzung des gleich-

falls azoischen RIont Blanc-Massivs an. Im Norden und Westen stößt

sie an liassische und jurassische, im Südosten an eocene Sediment-

gesteine. Von Norden her ragen einige mesozoische Zungen in dieses

Urgebirge hinein, imd in ihrem südwestlichen Theile finden sich zwei

größere Flecken solch i'üugcrer (jesteine. Die Schichten sind steil und

compliciert gefaltet, und namentlich der LiasTvalk in dem die Nord-

grenze der Pelvouxgruppe bildenden Romanchethale außerordentlich

zerknittert.

Die Pelvouxgruppe liegt ganz innerhalb des Rhonegebietes, in der

Wasserscheide zwischen Isere und Durance. Sie besteht aus einem vom

Pic de l'Homme, südöstlich von La Grave, in südlicher Richtung zum

Pas de la Cavale streichenden Gebirgskamme, \-on welchem mehrere ost-

westlich verlaufende Nebenkämme abgehen.

Steil stürzt der Pic de l'Homme (^904 Bieter) nach Norden ins

Romanchethal ab. Der Hauptkamm zieht von ihm nach .Süden empor

zum Bec de l'Homme (34,57 Meter) und senkt sich jenseits nur wenig

zum Col de l'Homme (3430 Rieter), um dann, nach Südwesten sich

wendend, rasch zum Pic Oriental de la Meije (391 1 Meter) anzusteigen.

Hier zweigt der Meije-C.Trat nach Westen ab. Dieser erhebt sich im Pic

Central zu 3970, im Grand Pic zu 3987 Metern und erstreckt sich, die

Thäler der Romanche und Veneon trennend, weit hin nach Westen. Der

Südabfall dieses bedeutenden Kammes ist steiler als sein Nordabhang,

welch letzterer melirere bedeutende Gletscher trägt. \'om Pic Oriental

wendet sich der Ilauptkamm nach .Südost und gibt nach kurzem, süd-

östlichem Verlaufe einen unbedeutenden Nebenkamm nach Osten ab,

welcher in den Pics du Neige de Lautaret über 3,500 Meter ansteigt.

Nun zieht der Ilauptkamm in südlicher Richtung zur Grande Ruine

(3702 Meter), von welcher ein kurzer Felssporn nach Osten abgeht, und

umsäumt, im weitern Verlaufe stark nach Osten sich krümmend, den

Glacier de la Plate des Agneaux. Infolge dieser Krümmung nimmt

er schließlich eine westöstliche Richtung an, so dass der im Roche
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Faurio {3716 Bieter) nach (Jstcn abzweigende' .Xebcnkaniin als ciiie directe

Fortsetzung- dieser Hauptkammstrecke erscheint. Dieser Xebenkamm

erhebt sich im l']c de Neige Cordier zu .sfus, weiter in dem Mnntagne

des Agneaux zu 3660 Metern und endet, nach Süden umgebogen, an der

Vereinigungsstelle des Eychauda und Pierre-Thaies. Di-r Hauptkamm

zieht, den Bonne Pierre- vom Blanc-Gletscher trennend, in südlicher

Richtung über den Col des Ecrins (3415 Bieter) hinauf zu dem 4083 Meter

hohen mittleren Fcrins-Gipfel. Xiirdlich von dem Ecrins geht ein unbe-

deutender Xebenkamm nach Westen und i n dem Ecrins ein bedeutenderer

nach Osten ab, welch letzterer, vom Blanc-Gletscher (im Norden) und

vom Noir-Gletschcr (im .Süden) umflossen, an der Vereinigungsstelle

dieser beiden Eisströme am obern Ende des Pierrethaies endet. In

diesem Kamme liegt der 3103 Meter hohe Hauptgipfcl der Ecrins,

der Culminationspunkt der ganzen Pelvoux-Gruppe. Von dem mittleren

Ecrins zieht der Hauptkamm über den Pic Coolidge (3756 Meter) in genau

südlicher Richtung zum L'Ailefroide (3925 Meter). Von hier geht ein

bedeutender Nebenkamm nach Osten ab, welcher, zu einem förmlichen

Gebirgsstocke verbreitert, zwischen dem Pierre- und Cclce-Niere-Thal endet.

Dieser Gebirgsstock ist der eigentliche Pelvoux ; dessen höchste Spitze,

die Pointe Puiseux, eine Höhe von 3954 Bietern erreicht. Der Hauptkamm

umzieht im Bogen das Eirnfeld des nach Osten hinabströmenden Sele-

(Tlctschers. gibt nach Osten den Nebenkamm der Crete des Boeufs Rouges

ab, wendet sich scharf nach Westen und erhebt sich im Ees Bans zu

36,51 Bietern. \"on hier geht ein sehr bedeutender Nebenkamm nach Westen

ab, welcher sich im Les Rouies zu 3634 und im Pic d'Olan zu 3574 Metern

erhebt. Dieser bildet durchaus die südliche Begrenzung des Gebietes des

\"eneon-Flu.sses und erstreckt sich weithin nach Westen und Ni:)rd-Westen.

P> ist — namentlich an der Nordseite — auf eine .Strecke von 20 Kilometern

stark vergletschert. Die weitere Fortsetzung des I lauiitkammes vom Les

Bans nach .Süden bis zum Pas de la Ca\-ale trennt die Ouellgebiete des

Drac von jenen der Onde und gibt einen Nebenkamm nach Westen ab,

welcher bis an die Einmündung des Severeisse-Elusses in den Drac reicht

und im .Sirac zu einer Höhe von 3438 Metern ansteigt.

Die südöstliche J-"ortsetzung der großen Furche der Romanche durch-

schneidet das mesozoische und paläozoische Gelände östlich vom Pelvoux

in schräger Richtung. In derselben fließt der Guisannc-Bach hinab,

um sich bei Brian(;on in die Durance zu ergießen. Durch das Guisanne-

thal wollen wir hinabwandern nach Brian^on, um diese merkwürdige

P'estungsstadt kennen zu lernen.
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Die Straße foljj't dor flachen Sohle des l>reiten Thciles am hnken

Ufer der Guisanne. \'or uns erhebt sieh in der Ferne ein<> herrliehe

Spitze, wcihl der Monte A'iso. Wir konimen nach Monestier, einem

großen, 1493 Meter über dein Meere gelegenen Dorfe, und erreiciien, nach-

dem wir eine schmale Triaszone durchquert hab(»n, das paläozoische, der

Carbonformation angehörige Terrain, in welchem wir nun bis Brian(;on

bleiben. In der Nähe von Monestier finden sich triassische Gips- und

paläozoische^ .\ntlirazit-Lager. Das Gelände der Thalstrecke von Monestier

bis Brianeon ist recht fruchtbar und freundlich. Hoch hinauf au den

Hängen reichen die Felder, und zahlreiche Ortschaften und Kirehthürme

beleben die Gegend. Die Strai'ie macht eine große Curve. und wir er-

reichen Briancjon.

Hier, an der Einmündung der Guisanne in die Durance, springt

eine ebene Terrasse mit steilen, felsigen Abbruchen weit ins Thal hinein

vor. Sie beherrscht den alten Weg über den etwa 8 Kilometer ent-

fernten Genevre von Italien nach Frankreich. Jene zur Errichtung

eines Sperrforts wie geschaifene Terrasse wurde schon im Altcrthume

befestigt und im Laufe der Zeit immerfort verstärkt. Jetzt gilt dieser

durch eine dreifache Umwallung untl elf f'orts geschützte Punkt als eine

uneinnehmbare Festung. Jlässlich ist die alte .Stadt mit iliren winkligen,

schmutzigen und engen Gassen unil Avild und unheimlich die 36 Meter

tiefe Durance-Schlucht, welche, von einer kühnen Bogenbrücke über-

spannt, den Ort durchzieht. Obwohl I'.rianc.on an der Bahn liegt — am

Terminus der Durancethalljalm — so ist doch nur wenig von dem be-

lebenden Hauche des Weltverkelirs in dieser, so zu sagen, bis an die

Zähne gewappneten Stadt zu verspüren. f>()h sind wir, dieselbe nach

kurzem Aufenthalte wieder verlassen zu kinincn. Der trotzige Peh'oux,

dessen schöner Gipfcllxui so .stolz herabblickt auf Brian(;on, hat es uns

angethan : den w(")llen wir besteigen und dann hinübergehen nach La

Bd'rarde ;iuf der andercMi .Seite des Hauptkammes.

Der l'ehoux (Abb. 22) ist ein massiger, allseitig steil abtauender

Gcbirg.sstock, welcher auf seinem Scheitel einen kleinen, flachen Gletscher

trägt. Dieses J'"irnfeld — der (ilacier du Clot de THomme — fließt nach

Süden ab; im Westen, Norden und Osten wird es nou einem T->crgsaume

eingefasst, dem die Pelvouxgipfel entragen : westlich die Pointe Puiseux

(3954 Meter), nördlich die Pyramide (3938 Meter), östlich die Trois

Dcnts und südöstlich der I'etit Pelvoux (3762 Meter). \'on der Pointe

Pui.seux geht ein Grat nach ^\'estsüdwest al), welcher das Pehouxmassiv
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Abb. 22. Relutre Tuckott und IVlvoi

mit dem Hauptkamme verbindet. Xürdlich von die.sem Verbindungsgrate

und dem Pelvouxmassiv liegt das Pierrethal, dessen oberer Theil von dem

Noir-Gletscher ausgefüllt ist; südlich das Celce-Niere-Thal, in dessen

Hintergrunde der Sele-Gletscher sich ausbreitet. Im Bogen umziehen

diese zwei Thäler den Pelvoux und vereinigen sich im Osten desselben

bei Ailefroide zu dem Ailefroidethale, welches in südöstlicher Richtung

nach Ville Vallouise hinabzieht, um endlich — hier unten heißt es

Gyrondethal — bei la Bessee in das Durancethal auszumünden.

Wir verlassen Briangon, fahren diu'ch das Durancethal hinunter nacli

La Bessee und von hier rechts durcli das Gyrondethal hinauf nach

^'alIouise. Am Südabhange des Pelvoux, nahe dem Ende des Glacier du

t'lot de l'Homme liegt in einer .Seehühe von J724 Metern die Refuge de

Provence, eine Schutzhütte, zu welcher wir hinaufgehen wollen, um von

dort aus den Pelvoux zu besteigen.

In Yille Vallouise halten wir uns nicht auf. sondern beginnen

sogleich unsern ^Marsch. Eine reiche Vegetation schmückt das Thal, und

mächtige Xussbäume beschatten den Weg; tief im (irunde einer engen

Klamm braust der Ailefroide-Bach dahin; und vor uns erhebt sich

der stolze Felsbau des Pelvoux.
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\\"\r {rreichen Ailefroide, eine (iruppc rlciidcr Hütten, und wenden

uns links dorn öden Cclce-Ni^re-Thale zu. Wüst und trostlos ist der

Grund, vernuihrt und baumlos. Kein ]\lenscli bewohnt das Thal; kein

A'otfel ist in der Luft; kein Fisch im Wa.sser; keine Gemse und kein

Älurmelthier an den .steilen Hängen. Xot a livinty thing did \ve see in

this .sterile and sava.go Valley duriny four days, except some few poor

goats which had been drixcn thore against their will sagt Whymper.

Noch wilder und schauerlicher als die Gegend aber sind die empiiren-

den Greuelthaten, w(>lehe einstens hier verübt wurden.

Im lahre iiyo hatte der Lyoner Waldus eine Religionsgemeinde

gegründet, welche durch strenge Aloral. Demuth und ^Vrniut die aposto-

lische Reinheit der Kirche wieder herstellen sollte. Bald geriethen die An-

hänger dieser waldensischen Lehre mit der katholischen Kirche in Streit.

II 84 und 12 15 sclileuderten die Päpste den Bannfluch gegen die Waldenser,

welche sich aber dessen ungeachtet immer mehr ausbreiteten und nament-

lich in den savovischen rhülern festsetztt^n. \'ergebens bemühten sich

benachbarte Kirchenfürsten, der Erzbischof von l^mbrun und andere, diese

.Sectierer in den .Schoß der katholischen Kirche zurückzuführen — viele

Waldenser starben damals unter cjualvollen ^lartern den Opfertod für

ihre Überzeugung.

Albert Cattanee, der Legat des Papstes Linocenz des Achten, griff

die Waldenser in den piemontesischen Thälern an und wandte sich, da er

dort nichts ausrichten konnte, 1488 gegen die gleichfalls waldensischen

B(>wohner der Alpcnthäli^r im Osten des Pchmix. Mit einer großentheils

aus Vagabunden, Räubern und Mrird(>rn zusammengesetzten Armee,

welche durch das Ver.sprechen vollkommenen Ablasses, sowohl in jenem

Leben, wie in diesem, zur Thcilnahme an dem Zuge gewonnen worden

waren, überschritt er den Genevre und rückte durch das Durancethal

herab. Einem verheerenden Lavastrome gleich ergossen sich seine -uiisten

Banden über die von den Walden.sern bewohnten .Seitenthäler, und die

also Bedrängten flüchteten sich vor der zehnfachen l'bermarht hier herein

in dieses wüste Thal.

Hoch oben am Hange erblicken wir eine große Höhle. Diese war

es, in welcher die Waldenser damals große Älengen von Proviant an-

häuften, denn .sie hatten gehofft, dort eine sichere Zufluchtsstätte zu

finden. Beim 1 lerannahen Cattanees versteckten sie sich mit ihren Frauen

und Kindern in jener HiVhle.
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Cattanee erlangte bald iN-cnntnis von diesem A'erstock und liol'i

seine wüsten Banden gegen dasselbe los. Allein die Waldenser ver-

theidigten den Höhleneingang mit Muth und Geschick, so dass ihnen nicht

beizukommen war. Da befahl Cattanee, große Mengen \on Gesträuch

vor der Höhle zusammenzutrag-en und es zu entzünden. In Rauch und

Flammen erstickten die Kinder und Frauen, betend zu dem Gotte ihrer

Väter, die Männer aber brachen hervor und verkauften ihr Leben im

Einzelkampfe so theuer als möglich. Nicht ein einziger entkam. — 3000

jNIenschen waren in solcher Weise hingemordet worden.

Über die öden Geröllhalden und Schlammströme des trostlosen

Thalgrundes wandern wir dahin. Dunkle Wolken senken sich herab auf

das Thal, und heulend jagt der pli'Hzlich erwachte .Sturm weiljlichc Xebel-

fetzen an uns vorüber; sie zerreißen im rasenden Fluge und wirbeln, ein

wüthendes Geisterheer, an den finsteren Pelvouxfelsen hin. .Sind die

Seelen der Waldenser ihrem Flammengrabe entstiegen, wagen sie nocli

einmal den furchtbaren Kampf? Ja, sie sind es, sie siegen : helle Strahlen

durchbrechen die Wolken, die Xebel verscliwinden, Firne und 1- eisen

erglänzen im Lichte, und liebev(ill küsst die siegende .Sonne den Fingang

jener finsteren Höhle des Todes.

Dem Fußsteige am linken Ufer des Baches folgend, kommen wir

bald zu einem Felsvorsprunge, über dessen .Scheitel die zerklüfteten Eis-

massen des Clot de THommc Gletschers herabschauen. Hier verlassen

wir die Thalsohle und wenden uns rechts dem Berge zu. An einem

gewaltigen Blocke, unter welchem jene seichte Höhle liegt, die früher bei

Pelvouxbesteigungen als Bivouacplatz benützt wurde, vorbeigehend, er-

reichen wir auf steilem Steige die Provencehütte. Aus Holz gebaut und

viel besser ausgestattet als die mei.sten anderen .Schutzhütten jener Gegend,

bietet sie eine \-erhältnismäßig angenehme Nachtherberge. Sie liegt aut

dem Rande einer kleinen Terrasse, der einzigen, welche den steilen .Süd-

abfall des Pelvoux unterbricht.

\'on der Hütte aus kann man das .Schneeplateau des PeU'ouxmassivs

auf drei verschiedenen Wegen erreichen : erstens durch das ei.serfüllte

Tuckett-Couloir, welches zum Westfuße des Petit Pelvoux hinaufzieht

;

zweitens über die Rochers Rouges, erst östlich vom Clot de l'Homme-

Gletscher hinauf, dann über diesen und westlich von ihm über steile

Felsen und durch viele kleine Couloirs zum .Südrande des Plateaus; und

endlich drittens von Westen, erst östlich vom (iletscher hinauf, dann ül^er

diesen und nun immer nach Westen bis zu dem kleinen Sans Nom-

Gletscher. ^'on hier geht es dann über einen steilen .Schnechang zum
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Südfiiße der Pointe ruiscux. Der letzte \-(>n den drei genannliii Wegen

ist bei reichlichem Schnee der leichteste, und diesen wählen wir, weil

der ganze (ripfi^lbau mit Neuschnee bedeckt ist.

Beim ersten (irauen des Tages verlassen wir du- liiittc und steigen

in einer l'"allinie an. Felsen und Schutt, steil und beschwerlich, ohne alle

Schwierigkeit, aber höchst monoton. Doppelt schwer fällt einem so ein

Weg um diese frühe Stunde, denn nicht sogleich functionieren die Organe,

wie sie solhon, und erst wenn man ein paar Stunden wacker gestiegen

ist, finden 1 lerz und Leber das richtige Tempo. Allmählich weicht das

Dunkel aus dem tiefen Celce-Niiire-Thale, und immer prächtiger entfaltet

sich der Sele-Gletscher in seinem Hintergrunde. Wir erreichen den Punkt,

wo die schmale, wild zerklüftete und .steile Zunge des Clot de l'Homme-

Gletschers überschritten werden muss. Nicht leicht ist es, auf das Eis zu

gelangen. Ist man darauf, so heißt es wacker Stufen schlagen. Die

Zunge des Eisstromes ist aber hier so schmal, dass wir bald drüben

sind. Nun müssen die Felsen, welche den Clot de l'Homme von dem

nächst westliclicn Hängegletscher, dem Glacier Sans Nom, trennen,

traversiert werden. — Da fällt mir ein, dass ich eigentlich diese französi-

schen Worte in einem deutschen 1 Suche nicht gebrauchi^n sollte. Couloir,

traversieren, arete, seracs, cornice, co], pic. aiguillc, dent etc.; aber es

geht wirklich nicht anders. Diese Ausdrücke gehi'iren mit zum Local-

colorit der Westalpen und Averden von allen l'ührern und Bergsteigern

benützt. Sie erzeugen gewisse Vorstellungen und erwecken associierte

Ideen wie keine deutschen Worte, die an ihre Stelle gesetzt werden

könnten ; sie müssen dalier Ijcnützt werden, wiMin diese Vorstellungen

und Ideen- Associationen im Geiste meines Lesers geweckt werden

sollen. — Wir traversieren also den gewaltigen Felsabhang: über breite,

geröllbedeckte Stufen, dur(,-h Risse und Runsen geht es fort, immer

schräg aufwärts bis an den (xletscher. Den Eisstrom selbst betreten wir

nicht, sondern klettern dm-ch die Felsen an scnner Seite empor zu

jenem grol'ien. stark geneigten Schneefelde, welches vom Südwestrande

des Plateaus nach Südwesten herabzieht. Nun geht es über dieses hin-

auf bis an die h'elsen des Plateaurandes und dann über letztere zum

hiK-hsten (iipli'1 des i'elvoux, d(T Pointe Puiseux.

I liTrlich ist die Kundscliau. iMueni Krater gleich eingesenkt er-

scheint das Schneeplateau: die Kratermulde wird \-on dem Firnfelde des

Clot de rHomme-(Tletschers eingenonmien : aus dem Ivraterrande ragen

die Pelvouxspitzen her\-or. Großartig und wiM ist die nähere Um-
gebung: im Süden das tiefe Tlial, aus dem wir emporgestiegen, im
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Norden der große Noir-Wetscher und darüber zur Linken die herrliche

Spitze des Ecrins, von welcher der llauptkamm über Gipfel und Hr>rner

nach rechts hinüberzieht zur Meije, deren g-ewaltiger (_Trat die Aussicht

im Nordwesten begrenzt. Nach Westen schweift der Blick unaufgehalten

über das südliche Frankreich, über Berge und Hügel, die immer niedriger

werden, bis sie im Dufte der Ferne verschwimmen. Im Osten sehen wir

den Bogen der Alpen, die Seealpen, den ]\Ionte Viso, die Grajischen

Alpen und den ^Montblanc, dessen stolzes Haupt von den zahlreichen

Aiguilles eingefasst wird.

Die erste Ersteigung des höchsten Pelvouxgipfels wurde im Jahre

1848 von Puiseux, aber auf anderem Wege ausgeführt. Von ihm hat der

Pic seinen Namen. Unseren Weg hat 1881 Coolidge zum erstenmale

begangen.

AVohl kann man vom Pelvou.x: auch nach Norden hinab zum Noir-

Gletscher, aber dieser Weg ist sehr schwierig und bei dem reiclilichen

Schnee doch zu gefährlich. So wollen wir denn lieber njich Süden ab-

steigen und vom Celce-Niere-Thal aus einen Übergang nacli La Berarde

im Veneontliale machen.

Auf demselben Wege, dem wir beim Aufstiege gefolgt sind, kehren

wir zur Provencehütte zurück, übernachten dort zum zweitenmale und

gehen dann den nächsten Tag hinunter zu jenem alten Bivouacplatze

(Soureillan), welcher oben erwähnt worden ist.

Der leichteste Pass zwischen dem Sele-Gletscher (im Hintergrunde

des Celce-Niere-Thales ) und dem Pilatte-Ciletscher (im Hintergrunde des

Veneonthales) ist wohl der 3302 ]\Ieter hohe Col du Sele. Diesen wollen

wir zu unserem Übergange benützen.

Vom alten Bivouacplatze, dem sogenannten Soureillan, gehen wir

über ein wüstes Trümmerfeld liinauf zur Zunge des Sele-Gletschers, be-

treten diese aber nicht, sondern klettern über das lose Getrümmer zu

ihrer .Seite — eine sehr mühsame Arbeit — nach rechts empor. Weiter

oben erst, wo er weniger zerklüftet ist, betreten wir den Gletscher,

gehen über denselben scliräg nach links aufwärts und dann steiler hinauf

über das den Thalschluss bekleidende Firnfeld zum Sattel. Jenseits geht

es, erst über Felsen, dann über den Pilatte-Gletscher, hinaus ins Veneon-

thal und durch dieses längs dem rechten Bachufer nach La Berarde.

Wie wohl thut nach dem langen Marsche und dem zweimaligen

Übernachten in der Schutzhütte das Bad ! Unvergleichlich alpin ist's in

dem kleinen, armseligen Dorfe La Berarde, und trefflich sind wir hier im

Hotel der Societe des Touristes du Dauphine aufgehoben.

Aus (li'n .\lpcn. I. 4
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So rocht im llorzon dvr Polvouxjjfriij)!)!' ;^il<',L:'('n i>t I,;i TV-rardo,

wie das Rciseliaiulbuch etwas trocken satjt, -Mittrl- und .\us.yanys])unkt für

eine Reihe grol>arti,ijfer Hochtouren . Da lialirn wir im Siulen die

Rouios und Los Hans, im ( )st('n den Pic l'Ailcfroiilo, dt-n Pcrins und die

Crranth^ Kuiuc, im Xordcn aber die einzige Meije,

Dass der Bert^steiiyfer, welcher nach La Bcrardc kommt, die Meije

erklettern muss, ist selbstverständlich, aber ehe wir uns an sie machen,

wollen wir noch dem JK'iclistcn 1 'unkte der ganzen (iruppe, dem Ecrins,

unseren Besuch abst.itten.

lünen 'J'ag bleiben wir in La Pierardc. uns mit Kletterübungim an

den umherliegenden Felsblöcken die Y.olt \'ertreibend. Am zweiten Tage

gehen wir hinauf zum Refuge Carrelct, welches weiter oben im \'eneon-

thale in einer Höhe von jojo Metern liegt.

I >er hOch.ste Ecrinsgipfel liegt nicht im Jlauptkamme, sondern in dem

als Barre des Kcrins bekannten, nach Nordost abgehenden Xebenkannue.

An der Stelle, wo die Parrc \'on dem Hauptkamme abzweigt, erhebt sich

der 4083 Meter hohe mittlere Kcrinsgipfel, und \dn diesem zieht ein

steiles, von Felsen vielfach unterbrochenes Firnfeld in südwestlicher Rich-

tung herab in die Pilatteschlucht, an deren Ausmündung ins A'eneonthal

das Refuge de Carrelet steht.

Von der 1 lütte aus hat man also durch die Pilatteschlucht hinaufzu-

gehen, über den ]''irn den Haujitkamm zu erreichen, diesen zu überschreiten

und jenseits desselben zur höchsten .Spitze anzusteigen.

Die Hütte seHist ist gut gebaut, die Einrichtung aber nicht besonders

lu\.urifis. Nach .Schmitt ist das Inventar folgendes: Fin rauchender

Ofen, dumpfiges .Stroh auf der l'ritsche. ro.stige AVasscrgefrirjc und einige

D(H-ken, die den .Mausen zum I hril /ur Wohnung, zum andern Theil zur

Nahrung dienen .

In der Nacht noch Ncrlassi/n wir l.ici Laternenschein die llütt(> und

gehen durch das Krummliol/, welches hier den Hang bekleidet, hinauf.

Bald konunen wir in eine vegetationslose Felswildnis hinaus. (lewaltige

Irünuner bedecken den P)oden, und schmutzige Schneestreifen ziehen

zwischen dcMiselbiMi herab. Einem der letzteren folgend, erreichen wir

das l-'irnteld und gehen über dieses schii^f nacli links .mfwarts, im Bogen

unter dem Pic Coolidge und dem Lifre dur(.h, auf den (
'ol des .\\alanches

zu, welcher südlich \dm mittleren i{crinsgii)fel in den I lauiitkanun ein-

gesenkt ist.

In guter Zeit erreichen wir diesen .:;sii Meter ül)er dem Meere

liegenden Col. Der höchste Ecrin.sgipfel hat eine Hohe \ on 4103 Metern;
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wir haben also noch .sgj Meter zu übiTwinden. Diese \\'eg-streckc nimmt

je nach Umständen (Schneeverhältnissen , \'ereisung der Felsen) 4 bis

10 StundiMi (Schmitt branchte \Sq2 sogar 1
1
'^ Stunden) in Ansjiruch.

Einige .Schritte nordwestlich vom ('ol beoinnt auf der La Berardc - Seite

des Hautkammes ein Schneecouloir, welches hoch in die Siulwand des

Ecrins hinaufzieht. Dieses spaltet sich oben in zwei ^Vste. J.)urch das

Hauptcouloir und weiter durch seinen rechten ((östlichen) A.st steigen wir

an. Der Schnee ist gut. und trotz der .Steilheit kommen wir rasch \dr-

wärts. Doch bald wird die .Sache schwii^rig. Das Couloir endet in der

Wand, die wir nun im allgemeinen schief nach rechts aufwärts zu durch-

queren haben, um den östlich von uns liegenden Gipfel zu erreichen.

Einige Kamine müssen durchklettert und ein überhängender Preisen mit

Hilfe eines dort befestigten Drahtseiles traversiert werden. Jenseits

dieser .Stelle wird die Wasserscheide t'iberschritten. dann ein .Schnee-

couloir traversiert und endlich wieder schief nach rechts emporgeklettert.

Nach mühsamer Arbeit erreichen wir den kleinen Ecrins- (xletscher,

welcher an der .Südwand des Gipfelfelsens klebt. Es ist das ein etwa

,^00 Meter hoher und 200 Meter breiter 1 längegletscher. von welchem

schmale .Schneezungen zu den .Scharten emporziehen, die zwischen den

Eelszacken der Kammhöhe eingesenkt sind. Wir waten durch den tiefen

.Schnee, welcher den (iletscher bedeckt, hinauf, erreichen den Fuß der

Gratfelsen und nach kurzer Kletterei den (rrat selb.st. Xur eine .Scharte

trennt uns noch von dem (Tipfei. l)ies<' ist bald überwunden, und wir

stehen auf dem stolzen Ecrins, dem hr>chsten Punkte der Pelvouxgruppe.

(jrol.jartig i.st die Rundschau, ganz unbeschränkt nach allen Seiten

hin die Fernsicht und prächtig der Ausblick auf die steilen Gipfel der

Pelvouxgruppe, welche \'asallen gleich den Ecrins auf allen .Seiten um-

geben. Das Schönste aber lil<>ibt innui^r der gewaltige Nordabsturz des

Pelvoux, dessen breiter Eelsliau im .Südosten über dem Noirgletscher

aufragt — und dann die .Südwand der Meije, welche in kühner Platten-

flucht das nördliche Etani;on.sthal abschliel'it.

Die erste Ensteigung des Ecrins wurde im Jahre 1864 von A\'hymper,

i\[oore und Walker mit den Führern ('h. Almer und M. Cr(.)Z ausgeführt,

und zwar \dn dem im Norden des Gipfels ausgebreiteten Firnfelde des

Glacier Blanc aus. Dieses Eirnfeld zieht, nach oben hin an Neigung zu-

nehmend, gegen den Ecrinsgrat empor, zu dessen Kante es Schneezungen

hinaufsendet. Zwischen diesen .Schneezungen liegen Felsen, welche wegen

ihrer nördlichen Lage stets vereist zu sein pflegen. Ein großer Berg-

M'hrund durchquert in einer Isolnpse den ganzen mirdlichen Firnhang.

4*
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Man kann auf verschiedenen Wegen vom Krrinsgipfel zum Blanc-

Firn absteigen : direct sowohl, als auch über den östlichen oder den

westlichen (irat. Welcher von diesen Wegen der beste, oder genauer

gesagt, der am mindesten schlcrhte ist, hängt ganz von den Schneever-

hältnissen ab. \\'('nn von irgend einem Berge, so gilt von dem Ecrins der

Satz, dass (in Bezug auf Schwierigkeit) keine zwei Berge so verschieden

sind wie ein und derselbe Berg unter verschiedenen Verhältnissen.

Wir wählen zum Abstiege zunächst den AVestgrat, klettern über

diesen eine Strecke weit hin und dann nach rechts in einer Fallinie hinab

in ein .Schneecouloir, durch welches wir, da der .Schnee gut ist, leichter,

als wir gedacht, .Stufen tretend und liauc^nd liis zum Bergschrunde hinab-

kommen. Diesen müssen wir freilich eine .Strecke weit entlang gehen, bis

wir — nach einigem .Stufenhauen — eine gangbare Lawinenbrücke finden;

endlich erreichen wir eine solche, und damit sind alle Schwierigkeiten über-

wunden. Wir überschreiten den Schrund imd gehen in nTirdlicher Richtung

über den beträchtlich zerklüfteten oberen Theil des Blanc-Cxletschers hin-

über zum Col des Ecrins, welcher südlich vom Roche Faurio in den Maupt-

kamm eingesenkt ist. Bald ist der Col gewonnen. Noch einmal blicken

wir zurück zur Nordwand des Ecrins luid beginnen dann durch jenes steile

Eiscouloir liiiuibzugehen, welches von diesem Col nach Westen zum Glacier

de la Bonne Pierre hinabzieht. Heut morgen hat eine andere Partie

diesen Col überschritten, und trefflich kommen uns jetzt die von derselben

hergestellten .Stufen zustatten. Bald sind wir unten am Gletscher und

wandern über diesen und seine rechte Seitenmoräne hinaus zum Refuge

de la Bonne Pierre, liier halt<:'n wir uns nicht auf, sondern eili'n weiter,

hinunter über die steilen Hänge ins Thal und hinaus n.ich La l'x'-rarde.

Das nördliche Romanche- und das südliche Veneon-Thal, welche sich

oberhalb Le Bourg d'Oisan vereinigen, werden durch jenen Gebirgskamm

von einander getrennt, welcher im Pic Oriental de la Meije vom Haupt-

kamine nach AWsten abzweigt. ].)ieser Kannn, der Meijekamm (Abb. 2^),

\'erläuft fast genau in ostwestlicher Richtung. Erst senkt er sich zu einer

ziemlich tiefen, felsigen Scharte, steigt dann plötzlich zum Pic Central de

la Meije an und zieht von hier, ohne erheblich an Höhe zu verlieren, nach

Westen zur Breche Zsigmondy, einer auffallenden, breiten Gratscharte.

Jenseits dieser Br(X'he erhebt er sich sehr steil zu der scharfen, 3987 Meter

hohen .Spitze des (irand I'ic de la Meije, seinem höchsten l^unkte, um
über den Pic du (xlacier Carre jählings zu der bloß 3300 Meter hohen

Breche de la Meije abzusetzen (Abb. 20, 2^-,, 25). Jenseits dieser Einsattlung

erhebt sich der Kamm wieder und zieht, eine bedeutende Höhe beibe-
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haltend, über den Rtiteuu und den Pic de la Graxc bis zum jandri. l-'.rst

hier sinkt er unter die Schneegrenze herab: die o KilomctiT I.niyc J\anim-

strecke vom Pic Oriental bis zum Jandri ragt (iber dii'selbe eni])i)r und

ist auf der Xordseite stark, im Süden al)er, wegen der grol'en Steilheit

des Absturzes auf dieser Seite, nur in geringem Mal'ie vergletschert.

Zwischen der Breche de la Meije und dem Räteau zweigt von diesem

ivanime ein secundärer Xebenkanun in südwestlicher Richtung ab,

welcher das östliche Etancons- und das westliche IJiable-Thal i'zwei

Xcbenthäler des Veneon) von einander trennt. Die eigentliche Meije,

das ist die (jrat.strecke vom Pic Oriental bis zur Ikeche de la Meije,

schliel')t das Ktant;<>nsthal im Norden ab. Dieser U'halscliluss, der Süd-

abhang der Meije, besteht aus sehr steilen, theilweiso überhängenden

Wänden, während der Xordabhang nur im Westen (am (jrand Pic) eine

jähe Felswand, weiter Tistlich aber weniger geneigt und von steilen Schnee-

feldern bedeckt ist. Ouer durch di-n Tistlichen 'Iheil der Südwand ziehen

zwei sehr auffallende, weniger geneigte und daher Schnee tragende Bänder,

von denen das obere nach links etwas ansteigt und jenseits der von der

lireche Zsigmondy nach .Süden herabziehenden .Schlucht — in dem kleinen,

sehr .steilen, viereckigen, links unter dem (irand Pic gelegenen Firnfelde

des Glacicr Carre .seini> h'ortsetzung findet. Den FuTi der .Südwand der

Meije bespült der kleine, den Hintergrund des Etancons-Thalcs ausfüllende

Ktancons-(_Tletscher; während nach Norden ins Romanche-'i'hal westlich

der Glacier de la Meije und ö.stlich der Glacier du Tabuchet hinabziehen.

Strebepfeilerartig ragt aus dem westlichen Theile des .Südabsturzes

ein steiler Felssporn nach Süden vur, welcher den Zugang zum Grand

Pic \<>n der .Südseite (La Berarde) aus vermittelt. A'on Norden (La

Grave) her kann der (iraml Pic über den Pic Central und den Grat er-

reicht werden. .Vuch von Westen, der Breche de la Meije au> ist der Gipfel

erklettert worden. Dieser NVeg vereinigt sich oben mit dem .Südwege.

Nach zahlreichen vergebliclien ^'ersuchen, den (irand Pic zu er-

ri'ichen, gelang die erste Ersteigung desselben von der Südseite LIerrn

Uoileau de Castelnau mit den Führern P. (iaspard senior und iunior am
Ml. .Vugust 1877. Die erste Ersteigung \-on Westen her führte Herr Verne

mit den drei Gaspards und Rödler am 2. Juli 1SS5 aus. \'on Norden her

und über den l^ic Ccntrcd und den ( )stgrat wurde der höchste Gipfel

zum erstenmale von Purtsi-heller und den Brüdern Zsigmondy am
26. Juli 1S85 erreicht.

]iei einem am 6. Augu.st 1885 unternommenen Versuche, den (irand

Pic über das obere von den zwei großen, die Südwand durchziehenden

Bändern zu erreichen, stürzte Enül Zsisj-niondv. Das Seil, welches ihn
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mit seinen tiefer stehenden Gefährten verband, riss. 700 Bieter weiter

unten, am Etan(;ons-(Tletscher fanden sie die Leiche. Auf dem Kirclihofi^

von .St. Christophe im \Y'neontliale, im Iler/en der Beroc. die er über

alles liebt(\ erhebt sieh sein ( tralihünel. Xie \'er\velken wird der Kranz,

den inisere Liebe um denselben inesehlun^i^n : innn<>r werden edle Männer

Kraft und Ahith und lieldcnhaftes Streben bewundern und solch

tragisches (resehick, wie es Kmil Zsigmondy ereilte, liebevoll betrauern;

denn ihr und unser Wahlspruidi wird stets derselbe sein wie der, welcher

Zsigmondys 'J'hun h'itctc und jetzt seinen Denkstein schnüiekt: Excelsior

!

AX'ohl könnten wir — und das ist auch schon o'emacht worden die

Meije in einem Zuije von La IV'Tardc aus ersteiti'en, sog'ar traversieren, alaer

besser ist's doch, wir nächtig-en am Wege, denn langwierig ist die

Arbeit unil schwer. Ziemlich hoch oben, auf dem erwähnten nach .Süden

vortretenden .Strebepfeiler, bei der Pyramide Duhamel, befindet sich ein

Felsabsatz, wohl et\\as luftig, aber doch grob genug, dass man sich darauf

niederlegen kann. .\uf diesem bei Meijebesteigungen häufig zum i'ber-

nachten benutzten l'latze wollen auch wir bivouakieren.

Mit Proviant mid Decken ausgerüstet, verlassen wir vormittags

miser Quartier unil wandern durch das wüste, bei La Berarde in das

Venconthal einmündende Val des Etani;ons hinauf. Am Lul'ie des .\b-

hanges der Tete de la Maye geht es empor, dann thalein und hinüber

auf das linke Ufer des Etan(;onsbaches. Ein guter -Steig führt diesen ent-

lang zu den Matten von Chätelleret, wo die Schutzhütte steht. Unseren

Marsch fortsetzend, kommen wir bald an die Endmoräne des Glacier des

Etan(;ons, gehen ühm' diese hinauf und betreten den (iletseher, über

welchen die gewaltigen Südabstürze der ^leije aufragen. Den Eisstrom

überquerend, erreichen wir den Euf) jenes .strebepfeilerartigen Eelsspornes,

auf dem hoch oben der Bivouacplatz liegt, und beginnen über seine Kante

hinaufzuklettern. Li der Westwand dieses .Strebepfeilers zieht ein großes

.Schneecouloir cmixir zur Pyr.unidc Duli.imc], welche den Kopf des

Pfeilers bildet. Durch eine kurze Traverse nach links gewinni'n wir das

Couloir und steigen nun in diesem hinauf. Der Schnee ist gut, und stufen-

tretend konnnen wir rasch über denselben empor. Dicht bei seinem oberen

Ende liegt der erwähnte .Schlafplatz, ein kleiner, ebener Raum, an dessen

äußerem Rande frühere Besucher eine niedrige ALauer aufgebaut haben.

Es ist ein herrlicher .Vbend, den wir auf dieser, einem Adlerhorste gleich,

an der Meijewand klebenden Felsvorsprunge verbringen. Li dem Etangons-

thale zu unseren Füßen breiten sich dunkle .Schatten aus, hellbeleuchtet aber

.strahlen die Hochfirne roth und röther im Lichte der scheidenden Sonne.
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\\'uhl vorwiilirt in unseren Decken trut/en wir di m eisig-cn l.uft-

hauche, der an der Wand hinzieht: ausgeruht und frisch machen wir uns

des andern Morgens an die Arbeit, nehmen etwas heißen Thee, verab-

schieden die Träger, legen das Seil an und beginni-n ilii' Kletterei. Zu-

nächst geht es auf Bändern in üstlichor Richtung, tlann über eine jähe

W'andstufe enipnr, immer steil und exponiert, umso schlimmer, je höher

hinauf wir kommen. Das Campement Castelnau, welches wir jetzt erreichen,

ist das letzte ebene Plätzchen. Es folgt eine 200 Bieter hohe Plattenwand

mit höchstens fußbreiten Bändern, dlücklicherweise ist das Gestein fest

und verlässlich. Zur Linken wölbt sich die Wand \'or. Auf schmalem (je-

simse und ülier weitere Platten erreichen wir eine Kante, die nach rechts

hinaufführt. Zwei überhängende P'elsen bilden hier einen Piogen. Unter

diesem müssen wir fhirch und auf die A\'estseitc hinaus. In .Schulter-

höhe ragt eine Platte aus tler Wand, auf die wir uns ülier die grauen-

volle Tiefe hinweg schwingen können. Das ist der Pas du Chat. Xun

geht es wieder über die Wand empor, und endlich konnnt man auf ein

breiteres Pelsband hinaus, über welches wir, etwas absteigend, den(ilacier

Carre erreichen.

Hier, in ein(M- grol'en, ins Eis gehauten .Stufe, lialten wir Rast und

steigen dann über das steile Firnfeld schief hinauf zum Westfuße des

( ripfelfelsens. Der untere Theil dieses Felsens ist recht gut gangbar; man

kann ger.ide über denselben hinaufklettern. ( )hrn aber wird die Wand
senkrecht, und wir müssen hinaus auf die Schneide zwischen dem West-

und dem Xord-Abhange. Eine senkrechte Platte, das Cheval Rouge,

bildet hier die Kante. Auf ihrem schmalen Rande nehmen wir rittlings

hinter einander Platz. Der .Vbsturz nach Norden ist so steil, dass man

fast senkrecht hinabblickt zu dem Aleijegletscher, welcher 1000 Meter

unter uns liegt. Frei richtet der erste sich auf der Kante empor und

bewältigt, schief nach links aufwärts kletternd, die überhängende Felsmasse

oberhalb des (lu-Nal Kouge. Ein dort herabhängendes Seil erleichtert

diese bi'i.se TraN'erse einigermaßen. Kraft und Ruhe sind nothwendig:

A'orsicht brauclit man hier gewiss keinem anzurathen, denn wer einmal

\oni Cheval Rouge in die Tiefe gesehen hat, wird , wie Schmitt .sich

ausdrückt, mir recht geben, wenn ich sage, dass die meisten ^Menschen

so vorsichtig sein werden, diese .Sterile überhaupt nicht zu überschreiten.

Nach rb(>rwindung dieses schlimmen .Stückes geht es leicliter, uml in

wenigen Minuten betreten wir den Cipfel des drand Pic tle la Meije.

Gewaltig ist der Blick in die Tiefe nach .Sü<len. Westen und Norden.

Nach Osten zieht der Meije-(iral zum Pic ( irieiital. links übi^rfirnt. rechts
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aber in überhängenden Felswänden abbrechend. Einem nach Süden

überhängenden Hörne gleich entragt diesem Grate der Pic Central.

Abgesehen von der dicht am Grand Pic liegenden Breche Zsigmondy

sieht der Grat ganz leicht aus. — Diese Breche werden wir bald

kennen lernen ! Nach kurzem Aufenthalte verlassen wir den Gi])fel

und klettern mit Hilfe eines Seiles, das wir oben befestigt haben,

ra.sch und leicht über die furchtbar steile, ohne Seil nur mit der

größten Schwierigkeit zu ülierwindende Wand hinab in die Scharte. .Sie

ist breit und hat eine scharfe, horizon-

tale Sohle. Den steil nach links hinab-

schiel'iondcn Firnhang traversierend,

erreichen wir die gegenüber-

liegende Wand. Sie sieht,

wenn man den Äleijegrat

von Süden oder von

Norden betrachtet,

ganz senkrecht

Abb. 24. Am T.ibuchet-Glftsrlicr.

aus — und sie ist es auch. Diese Wand, namentlich ihr unterster Theil, ist

die schwerste .Stelle an der ganzen ]\Ieije, und das will etwas heißen! Von

der .Stirnseite ist die Wand überliaupt unerstoiglicli ; wir müssen auf die

Nordseite hinaus und uns dort ülDcr einen Überhang hinaufarbeiten.

Dann geht es etwas weniger schwierig auf den (jrat. Die Flöhen-

differenz zwischen der Breche und dem Grate beträgt nur 40 jNIeter,

aber die Schwierigkeiten sind hier so groß, dass einige Stunden vergehen,

ehe wir alle oben sind. Lustig geht's dann den prächtigen Grat entlang,

theils auf der Kante, theils an der Nordseite zum Pic Central. Nicht

einen Augenblick zögern wir hier, sondern beginnen sofort den Abstieg

in nordöstlicher Richtung über den Firnhang zum Glacier du Tabuchet.

Dieser ist zwar steil und der Gletscher weiter unten zerklüftet (Abb. 24),
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aber nacli der .Moije rr;i\crsioniiio' ist alles das nur Sjjii-lcrei! Rasch

eilen wir hinab, spriniien über die KUittc und i-rreiehen den liec de

riionHiie-Cirat. Weiter üb(<r den 'Jabnehet-( rletscher ab/usteiyen, \'er-

bietet die zunehmende Zerklüftung seines l^ndtheiles. \\'ir müssen daher

den Bec de l'Homme-Cirat überschreiten und über den klein(>n Glacier du

Beo de l'Homme hirumter. Bald ist das Knde dieses kloinen (iletschers

(erreicht. Xun hat man mich \(illc looo Meter über steile Rasen- und

Felshiinge abzusteigen, was sehr ermüdend und jetzt, nach dem langen

Marsche über die Meije, doppelt unangenehm ist. Dabei müssen wir uns

beeilen, denn schon wird es spät, und ein zweites Bivouac, so nahe dem

Ziele noch dazu, das gienge uns denn doch über den .Spass ! Mit erneutem

Eifer geht's \'orwärts, sclmn beginnt es zu dimkeln, da huren wir in df^r

Tiefe das Rauschen der Romanche, erreichen den Bach, gewinnen das

andere l'fer und kommen — bei finsterer Xaclit -- nach \'illard d'Arene

an der I.autaret-.Stralje. P'in Wägelchen liringt uns nach dem nahen 1 .a

(jrave (Abb. js). i-i'id jetzt treten wir in das Hotel Ji'.Sfes daselbst ein.

Die Bergfahrt ist gelungen. Alit Wnhlgefühl strecken wir die

müden (tlieder und schlürfen den edlen .Sect der Witwe Cliquot. Der

\\'ein ist Vi irtreftlieh, und die .Meije — ist eben die Meije. die Einzige,

Unvergleichliche! I )ie ( iläser klingen zusammen; wir sind rechte deutsche

^länner, alier gleichwohl - \lve la France!

Das Riimanchethal, in dessen oberem TJK'ile l..i (iraxc liegt, zieht,

wie erwähnt, vom Col du Lautaret in westlicher Richtung hinab nach

l,e I'ourg d'Uisans. Hier verlässt es das Urgebirgsmassiv der Pelvoux-

grupjx', dessen nrirdlichem Rande es bis Le Bourg folgte, durch-

bricht, schart nach .\'( irden sich wendend, eine mesozoische Zone und

erreicht jenen langen und sclimaliMi L'rgi'birgsstreifen. welcher die süd-

westliche Fortsetzung des Montblancmassi\s bildet. Das Thal wendet

sich nach .Siidwesten und folgt einer der .Streichung des Gesteins

parallelen, jenes Urgebirge durchsetzenden .Senkung bis \'izille. Hier

wendet es sich abermals nach rechts, durchbricht die dort anstehenden

Triasschichten und mundet selilierilich in das 1 )r;i,cthal aus. Das Ro-

manchethal ist alsn streckenweise Längs- und streckenweise Querthal.

Durch dieses Thal zieht die grolje .Stral'ie vom Cnl du l.autaret herab

ins Dracthal und weiter nach Grenoble. an der F^inmündung der Drac

in die Isere. Auf dieser .StralV^ wollen wir das Iserethal erreichen.

AVir haben herzlichen Abschied \(in den freundlichen l.<Hiten in l.a(Träve

genommen, setzen uns neben dem Kutscher des Postwagens zurecht und
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fahren hinunter durch das herrliche Thal. Wir schwenken die Hüte und

y-rüßen zur .Meije hinauf; sie aber reckt trotzig und finster ihr stolzes

]laui)t himniclwärts. als kennte sie uns nicht, wir aber kennen sie.

Nicht h\w^o sehen wir sie. i'.ald ist das Ende der Thalvveitung von

La (ira\c erreicht, und wir kommen, an Freaux vorüber, in eine wilde

Klanun hinein. Durch Gallerien, an .steilen Wänden und an Wasser-

falliMi \()rüb(-rfahnMul, erreichen wir die Weitung von Chamlion. Doch nur

kurze Zeit begleiten die grünen Matt(Mi den Weg; bald nimmt eine

zweite Klamm uns auf. Mühsam bahnt sieh hier die Straße in Tunneln

und unter hohen Stützmauern den Weg durch die jähen Abstürze. Wir

erreichen Le Frencv und treten dann in eine dritte Felsenge, die wildeste

\on allen, ein. Wieder Tunnel und Gallerien und in der 'J'iefe die

wüthend dahinstürmende Romanche. Endlich kommen wir in die breite

Thalebcne von Le Bourg d'Oisans hinaus, wo sich der von .Siidosten, aus

dem Herzen der Pelvouxgruppe herabkommende Veneon-Bach in die

Romanehe ergießt. Breit und freundlich bleibt nun das Thal, bis es in

den erwähnten Urgcbirgsstreifen eintritt, liier ist es wieder stark verengt

und stellenweise klanmiartig. Ganz draulV-n bei A'izille erst wird die

Gegend zahmer, wir erreichen das Dracthal und durch dieses nun bald,

arg verstaubt zwar, aber entzückt \'e)n den wechselnden Bildern, die

während der Fahrt an uns vorübergezogen, (irenoble.

Abb. 2^. I,;i (iravc in;t

Jcr Mcijc.
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III.

DAS ISERETHAL

UND DIE GRAJISCHEN ALPEN.
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Abb. 20. ScliL.s^ Ch.-imbiVy.

1. Der Annecv-See und das Isere-Thal.

J^jl.eneni nichrfarh erwähnten, \iini .Mcmtblaiic nach Südwesten strei-

chenden Uryebirii-.sstreifen schHeJjcn sich im Nordwesten schon

'"'^ gefaltete Jura- und Lias-Schichten an. Dann folgt eine breite, der

Kreideformation angehörige Zone und weiter das tertiäre, zur Rhone

liinabziehende Hügelland. Tief eingeschnitten in die Jurazone ist der

mittlere Theil des Thaies der Isere. Den Urgebirgsstreifen durchbrechend,

tritt die Isere bei Albertville in dii-se Jurazone ein und durchfließt sie

in südw<^tlicher Richtung bis (tremible. Dort erst verlässt sie den

Jura wieder, durchbricht die vorgelagerten Rreidegebirgszüge in nord-

westlicher Richtung und strömt dann hinab zur Rhone.

In dem fruchtbaren Gelände zwischen der Rhone, den .\lpen und

der Isere saßen in alter Zeit die Allobroger, ein mächtiger Keltenstamm.

Durch ihr (lebiet zogen die Wege von Frankreich nach der Poebene,

und sie selber standen mit ihren Stammesbrüdern jenseits der Alpen-

kette in regem \'erkehr.
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Am .Südwestoiide der breiton, in die (^rwahntc juraznne einn-esenkten

Iserefurche, dort, wo die Roniandu' in dieselbe^ eintritt inid die Isi're nach

Nordwesten sich wendet, erbautm die Allnliroyer die Stadt Culam. Später

bemächtigten sich die Römer des allobrogischen Landes, und Cularo wurde

zerstört. Im Jahre 37g Heß der Kaiser Gratian auf dem Platze, wo das alte

Cularo gestanden, eine neue Stadt aufbatien, welche nach ihm Gratianopolis

genannt wurde. Im Laufe der Zeit ist dieser Name in Grenoble umge-

wandelt word(Mi. Im Mittelalter war Grenoble die 1 Liuptstadt der damals

burgundisrhen Dauphim'', welche erst 1349 an Frankreich fiel. Bald be-

gannen die Franzosen diese die Zugänge zu den Alpen beherrschende Stadt

zu befestigen, und heute ist sie mit einer Enceinte, detachierten F'orts u. s. w.

ausgestattet. Obwuhl in jiuigster Zeit einige prächtige Neubauten errichtet

wurden, so sind doch im allgemeinen die Gassen der Altstadt schmutzig und

eny. W'hvmper citiert hierüber den franzr)sischen Reiseschriftsteller Joanne

iLes habitants de la ville, affliges des deplorablcs habitudes, y entrent in-

cessament sans scruple et sans jnideur, et rarement les proprietaires ou les

locataires s'a.ssocient entre eux pnur fair disparaitre les ordures qtii des-

Imni iri'iit Ifur dcini'ure -. — So schlimm ist es wohl ln'Ut/utagi' nicht mehr,

aber noch schlinmi genug: im unangenehmsten ('ontriisti^ zu der sch<")nen

Lage und dem ])rachtvollen Bcrg]3anorama steht das Lmere der alten Stadt.

Unvergesslich wird die Scene bleiben, welche sich zu Anfang März 1815

vor und in (ircnoble abspielte. Napoleon, von Klba entflohen, war mit

einigen hundert ]\Iann der alten ( rarde im Golfe von St. Juan gelandet

und rückte jetzt gegen Gren(il)le vor. (jeneral ^Marchand, der Com-

mandant von Grenoble, war regierungstreu und lieP) sich nicht ftir Na-

])oleon gewinnen. Umso eifriger ergriff sein l^ntergebencr La Bedoyere

lür diesen l-'artei. Als das kleine Häuflein Napoleons heranrückte, schob

Marchand eine Abtheilung Infanterie und einige Kanonen — nicht

unter dem Oberbefehl La Bedoycres, der diesen erbeten hatte — gegen

\'izillc \()r. C'ambronne, welcher Napoleons Vorhut commandierte, suchte

mit dieser Truppe in Verbindung zu treten, wurde aber abgewiesen. Da
gieng Na])olenn selbst, angethan mit dem bekannten grauen Mantel und

dem hcrülimten 1 lute. auf .M.ircliands Snldat(Mi zu und rief sie an: «Kennt

ihr mich noch, meine Kinder? Ich bin euer Kaiser; schießt auf mich, wenn

ihr wollt: hier ist meine l'.rust . Damit riss erden Rock auf und bot sich

den Kugeln dar. — .\Ilein keiner scho.ss. Zu seinen F'ül'en stürzten

sich die Soldaten niedi/r, uni.irnUen und küssten ilin, und ddiniernd erhob

sich über das (ietümmel di'r .Siegesruf Vive 1' lünpereur ! \'ermisrht mit

der Garde, marschierten nun ^larchanils Soldaten nach (rrenoble zurück.
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La Bedoyeres Regiment schloss sich iliiicn an. \'ergebens sperrte ALirchand

die Thore. Sie wurden erbrochen, und im Triumplie rüclcte Napoleon,

umgeben von seinen begeisterten Soldaten, bei Fackcllicht in Grenoble ein.

Der eingangs erwähnte, den Montblanc mit der Pelvoux- Gruppe

verbindende Urgebirgsstreifen , welcher das Iserethal im .Südosten

begleitet, ragt in Gestalt eines ziemlicli hohen Gebirgszuges über das

mesozoische Terrain zu seinen Seiten auf. .Sehr schön sind die Aus-

sichten von den Gipfeln dieser durcli einzelne Diorit- und Protogin-Inseln

unterbrochenen Gneiskette. Einer der lohnendsten von ihnen ist wohl

die östlich von Grenoble aufragende, 2981 Meter hohe Croix de la Belle-

donne. Diesen Berg wollen wir besteigen. Wir fahren auf der Iserethal-

bahn eine kurze Strecke weit liinauf nach Domene und gehen dann

durch das bei Domene ausmündende, von Südosten herabkommende

Nebenthal hinauf nach Revel, wo wir die Nacht zubringen. Zeitlich am

anderen Morgen brechen wir auf und steigen weiter in dem Thale

hinauf zu den Hütten von Freydieres. Revel liegt noch im mes(«oischen

Terrain ; eine kurze Strecke oberhalb aber erreichen wir nach Über-

schreitung eines schmalen Streifens von paläozoischem Gestein den

Gneis, aus welchem die Croix de la Belledonne aufgebaut ist. Wir

kommen an einigen Hochseen vorüber und gewinnen nach unschwierigem,

aber ziemlich anstrengendem Marsche den Gipfel. Das Panorama ist

ebenso interessant wie großartig: nach Westen blicken wir über die

cretacischen Gebirge hinaus in die breite Senkung des unteren Rhöne-

thales, während im Osten die Gipfel des Centralzuges der Alpen in

langer Reihe ihre firngekrönten Häupter erheben. Im Südosten und

Nordwesten fassen die der Außenzone der Alpenkette entragenden

azoischen Gcbirgsmassen des ^Montblanc untl der Pelvouxgruppe dieses

prächtige Bild ein. Lange genießen wir die herrliche Rundschau und

kehren dann über Revel zurück nach Grenoble.

In dem cretacischen Berglande, zwischen Rhone und Iserc, licg'cn

mehrere Seen. Diesem Seengebiete wollen wir uns jetzt zuwenden. Wir
verlassen Grenoble und fahren durch den breiten Boden des Iserethales

hinauf bis Montmelian, wo die Bahn nach Chambery links abzweigt.

Mitten in dem waldreichen Berglande, welches diese Strecke des Isere-

thales im Nordwesten begleitet, liegt das berühmte Chartreuse. Wer
denkt wohl an den heiligen Bruno, den Gründer dieses Klosters und des

Karthäuser ( »rdens überhaupt, dessen ^Mitglieder zu ewigem Stillschweigen

und einem streng ascctischen Lebenswandel verpflichtet sind, wenn
er aus den Händen des Frackscholj-beschwingten Jean sein Gläschen

Aus den Alpen. I. -
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Chartreuse in Kmpfany- nimmt! (hambery ist die eliemalii^-e Jlaujjtstadt

Savoyeris. Das dorti^fc Schloss (Abb. 26) der savoyischen F"ürsten

wurde im [alire iJ.iO si-eyründet und neuerlich (hinh einen bedeutenden

Zubau erweitert. \'(m den erwähnten Seen ist iler nördlich von t'ham-

bery gelegene, durch die dort gefundenen Pfahlbautenreste bekannte

Lac du Bourget der größte. An landschaftlicher Schiniheit wird er aber

von dem weiter östlich gelegenen, viel kleineren Annecy-See (Abb. 27)

übertroffen, dessen Ufer einen außeronlentlieh reichen Wechsel von

steilen f'elseii luid freundlichen ( rclanden darbieten.

Wir kehren nach ]\Iontmelian zurück und setzen unsere Fahrt durch

das Iserethal hinauf fort, liei St. Pierre spaltet sich die Bahn ; rechts

nach Süden geht es hinein in die Maurienne und hinauf zum ^lont Cenis;

geradeaus, nach Nordost(^n, weiter durch das Lserethal nach ^Vlbertville.

Das Iserethal wenilet sich nach Süden. Wir \erlassen das mesozoische

Terrain und betreten die Schlucht, welche die Isere durch den mehr-

fach genannten Urgebirgsstreifen gegraben hat. Bei Petit Coeur kommen

wir wieder in das mesozoische Gebiet hinaus und erreichen bald jMoutiers.

Hier end(>t die Bahn. Das Thal wendet sich wieder scharf nach Xord-

osten. Wir erreichen die Thalweitung von P)Ourg .St. Maurice. Das Thal

zieht von hier in südwestlicher Richtung zum Hochgebirge hinauf, die

Straße aber erklimmt in Serpentinen den rechten Thalhang und bringt

uns auf die breite Einsattlung des Kleinen St. Bernhard.

,*.

Abb. 2;. Am Anncfy-See.



Abb. 28. Verres.

2. Der Kleine St. Bernhard und das Aosta-Tlial.

pjlier Kleine St. Bomhard ist eine breite, 21 88 j\Ieter über dem Meere

gelegene Einsattlung der Hauptwasserscheide zwischen dem INIont-

^ blancmassiv und den Grajischen Alpen, zugleich der tiefste

Punkt des Bergkammes, welcher das Gebiet der Isere im Westen von

jenem der Dora Baltea im Osten trennt. Als sc^lcher und wegen seiner

leichten Zugänglichkeit wurde dieser Frankreich mit Italien verbindende

Pass von jeher viel begangen.

5*
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Als I himiibal auf seiiK>in denkwürdigen .M.ir.schc \nn Spanien nach

Italien im Sommer do.s Jahres 218 v. Chr. das alh ibrogische Gebiet

zwischen Rhnne und Isere erreiclit hatte, stand er vor der ^ewaltig'en

Aufgabe, mit s(>inem stattlichen Heere — 50.000 Mann Infanterie, gooo

Reitern, unzähligen Tragthieren und einigen dreißig hLlephanten — den

damals fast weglosen .Vlpenwall zu übersteigen. Seinen Scharen entsank

der Muth: vor allem musste der Feldherr diesen neu zu beleben suchen.

Livius berichtet, wie er in kräftiger Rede seine Soldaten ermuthigte

:

< quid ^Vlpis aliud esse credentes» sagte er -quam montium altitudines?

fingerent altiores Pyrenaei iugis>; aber < nullas profecto terras caelum

contingere nee inexsuperabiles humane generi esse», (bravo, Hanniball)

«Alpis quidem habitari, coli, gignere atque alere animantes; pervias

paucis esse, pervias exercitibus. > Auch die .Vbgesandten der freundlich

gesinnten keltischen Bewiihner der Poebene, die zu ihm ge-stolten waren,

ließ er zu dem Heere sprechen : so ward der Muth seiner kampfgeübten

Truppen .gehoben, und er konnte sich an die Ausführung des schwierigen

Alpcnüberganges machen.

Von höchster ^\'ichtigkcit war die richtige Wahl des A\'eges.

Polvbius und l.ivius haben Hannibals Alpenübergang zwar eingehend

geschildert , die topographischen Verhältnisse aber so ungenau dar-

gestellt, dass man aus ihren Beschreibungen nicht mit Sicherheit ent-

nehmen kann, welchen Pass Hannibal eigentlich überschritten hat. Des-

halb sind auch die neueren Ilistoriker in I'iezug auf diese Frage nichts

weniger als einig. Einige, wie Rauchenstein, Desjardins, Hennebert und

Neuniann, behaupten, er sei über d<Mi Afont (lenevre gegangen; andere,

wie Ball, Allison und Maissiat, glauben, er habe den Mont Cenis über-

schritten; während noch andere, darunter Law und Mommsen. annehmen,

dass der kleine St. Bernhard der Pass sei, welchen Hannibal benützt hat.

An eine kritische Prüfung der Ouellen darf ich mich als Nicht-

historiker wohl nicht wagen, aber aus der Divergenz der Meinungen der

Historiker kann auch unsereiner schließen, dass sich diese Ouellen zu

Gunsten eines jeden der genannten Pässe auslegen lassen. Die Pösung

der Frage wäre nach meiner Meinung deshalb in der Weise zu versuchen,

dass man sich eine Vorstellung von der damaligen Beschaffenheit dt-r

AljK'n bildet und in die Lage Haiuiibals hineindenkt: den Weg, welchen

man daini als den besten erkennt, den wird Hannibal vermuthlich ein-

geschlagen haben. Die historischen Ouellen wären dabei nur insoweit zu

berücksichtigen, als sie ganz verlässlich erscheinen. Alles Zweifelhaften

entkleidet, geben sie folgende Kunde: llaninl)al durchzieht ilas Land der
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frcundlichon Allobroger, überschreitet unter schweren Kämpfen einen

niederen Pass, rastet einen Tag, marschiert \-ier Tage ohne Belästigung

weiter, erkhmmt unter erneuten Kämpfen die Höhe des Hauptpasses,

rastet oben, rückt dann vöUig unbelästigt jenseits hinab, kommt auf harten

alten Schnee, der von Neuschnee überdeckt ist, bessert den Weg aus, der

thcilwcise durch Kalkfels führt (Anwendung von Essig!), erreicht die

Ebene, rastet hier längere Zeit und erstürmt endlich Turin. Außerdem

wissen wir, dass im Aosta-Thale der Hannibal freundliche, von den

Insubrern abhängige Kcltenstamm der Salasser seine \\''ohnsitzc hatte.

Wenn wir uns die Alpen vorstellen wollen, wie sie zu jener Zeit

waren, so müssen wir alle Straßen und Elussregulierungcn ülDerhaupt,

sowie jegliche Cultur aus den Inundationsgebieten wegdenken : alle Thal-

engen sind absolut unpassierbar, die breiteren Böden bedeckt mit Geröll

und vielfach der Quere nach von reißenden, schwer oder gar nicht passier-

baren Torrenten durclizogen. Die damaligen Pfade mieden womöglich

jene wüsten Tliäler, in denen heutzutage reiche Culturen sich ausbreiten,

Straßen und Eisenbahnen dahinziehen. Ich glaube, dass von den

Historikern die damalige Unwegsamkeit der Alpen-Haupt-Thäler nicht

hinreichend gewürdigt wird. Ich selbst aber habe bei meiner Bereisung

der neuseeländischen Alpen die Hindernisse, welche den Reisenden

gerade in den breiten Hauptthälern entgegentreten — wenn sie wie

die damaligen Alpenthälcr der Flussregadierungen und Straßen ent-

behren — sattsam kennen gelernt.

Also: ich stelle mir vor, ich sei Hannibal. ]\Iein Heer ist aus-

geruht und wieder guten Muthes. Es lagert im allobrogischen Lande

nicht weit von Valence. Die Abgesandten der befreundeten Kelten

der Poebene berichten über die Pässe und deren Gangbarkeit, auch

allobrogische Handelsleute und andere theilen ihre Erfahrungen mit. Die

Angaben, die mir gemacht werden, widersprechen einander vielfach, und

schwer ist es, aus dem gallischen Wortschwalle das wirklich Wichtige

herau.szufinden. Soviel aber lässt sich doch feststellen, dass drei

Pfade über die Alpen führen, von denen zwei (Mont Cenis, Genevre)

nahe beisammen im .Süden und einer (Kleiner St. Bernhard) im Norden

liegen. Die ersteren führen in das von den Tauriskern bewohnte

Gebiet, der letztere aber in das Land der Salasser und Insubrcr. Die

Insubrer sind meine Freunde, und ihre .Abgesandten berichten, dass die

Taurisker mit ihnen in Fehde leben und sich wahrscheinlich dem Über-

gänge eines mit ihnen, den Insubrern, verbündeten Heeres widersetzen

würden. Ich entnehme daraus, dass es aus militärischen Gründen jeden-
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falls vorzui^iolion wäre, den mirdlichon I'ass zu w.ililcii um! so mit der

ermüdeten ^Vriiu'o ins Land meiner l-'reunde zu kommen, anstatt über

einen der südlirhen l'ässe dem tauriskischen Feindi' in tlen Raehen zu

laufen.

\'on erhöhten Standpunkten sehe ich die Ausläufer der Alpenkette

und bemerke, dass diese im Süden mir viel näher sind als im Norden.

I Heraus und aus den Angaben der Gallier entnehme ich. dass der Weg-

zu den südlichen Pässen länger durch das llochgebirge führen dürfte als

jener zu dem nordlichen Passe. Schrecklich werden mir die Thäler der

Romanche imd Durance geschildert, welche zu den südlichen Pässen hin-

aufziehen. Minder furchtbar scheint das Thal der Isere zu sein, das zu

dem nordlichen Passe führt. Auch geht die zu letzterem führende Rotite

durch dichter bevölkertes Land als die andere, ich werde daher auf

jener eher Proviant für mein Heer finden als auf dieser. — Ich wähle

den mirdlichen Pass (den Kleinen .St. Bernhard).

L'm dem unteren, wüsten Theile des Iserethales auszuweichen,

marschiere ich anfänglich nicht durch dieses hinauf, sondern mehr nach

Norden
,

quer durch das wohl cultiviertc Hügelland der freundlichen

Allobroger.

Das, meine ich, wird I l.nmibal gethcUi halien. ( )hne Schwierigkeit

erreichte er die Bergkette, welche das obere Lserethal vom allobrogischen

Hügellande trennt. Hier aber traten ihm ernste Hindernisse in den Weg.

Unter schweren Kämpfen und großen Verlusten nur war es ihm möglich,

diese Höhe — Mommsen glaubt den Mont du Chat — zu überschreiten.

Im Iserethale angelangt hielt er einen Rasttag und setzte dann den

Marsch thalaufwärts fort. Mer Tage lang gieng das ganz gut, als er aber

am FuJjc der letzten Höhe angelangt WMr, beganncMi die Kampfe auts

neue. Xur dadurch, dass er den friedlichen Kundgebungen der Ein-

wohner misstraute und die Nachhut durch seine besten \'eteranen ver-

stärkte, entgieng er, wenngleich nicht ohne erneute schwere Verluste,

dem drohenden \'erderben.

L'.ndlich war die Höhe des Hauptpasses erreicht: auf der Llochfläche

des Kleinen .St. P)ernhard lagerte das Heer. WuhriMid diT vermuthlich zwei-

tägigen Rast kamen noch viele von den bei den vorhergehenden Kämpfen

A'ers])rengten an, und die ausgeruhten Truppen konnten den Abstieg ins

Thal der Dora Baltea antreten. Alter Schnee, welcher von Neuschnee be-

deckt war, bereitete dem klarsehe große Schwierigkeit, und an einer Stelle.

welche nicht umgangen werden konnte, war durch eine Abrutschunt.; der
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Pfad zerstört worden. Drei Tage lang musste gearbeitet werden, che hier

ein für die Elephanten practicabler Weg herge.stellt war. Alit Feuer und

Essig gieng man den Felsen zu Leibe, machte sie mürbe und brach sie dann

mit Keilen los. Endlich war auch diese letzte Schwierigkeit überwunden

und der Boden des Aosta-Thalcs (bei Morgex) erreicht ; hier sammelte imd

erholte sich das Heer. Von der (fesammtzahl der Soldaten hatte Mannibal

bei dem Übergange mehr als die Hälfte eingebüßt; bloß 20.000 Mann

Infanterie, 6000 Reiter und m Elc])hanton waren ihm geblieben.

Bequem fahren wir im Wagen auf der herrlichen neuen Straße

vom Passe hinab. Der Sonnenschein glänzt auf den Firnen, und freundlich

glitzert der Bach im Thalgrunde. l{ifrig erzählt mein Freund einigen

jungen Damen, die in demselben Wagen fahren, von jenem denkwürdigen

Alpenübergange Hannibals; lächelnd blicken sie unter den spitzen-

besetzten Sonnenschirmen hervor ; endlich fragt eine do you think he

had Mrs. Hannibal with him?> Älein Freund verstummt — über diesen

Punkt geben die historischen Quellen keinen Aufschluss

!

An der Cantine des Eaux Rousses vorbei und über Pont Serrand

erreichen wir, durch das Thuilethal hinabfahrend, Pre-St.-Didier im Aosta-

thale. Hier mündet die Thuile in die Dora Baltea ein. Wir vertauschen

die bisher eingehaltene nordöstliche mit jener südöstlichen Richtung, in

welcher das Aosta-Thal bis nach Avise hinabzicht. Pre-St.-Didier liegt in

jenem langen, versenkten, nordöstlich streichenden Triasstreifen, welcher

die Urgebirgsmasse des Montblanc vom Centralzuge der Alpen trennt.

In dieses Gestein und weiterhin in das südöstlich daran stoßende Carbon

ist die Weitung- des Aosta-Thales bei Morgex, welche sich von Pre-St.-

Didier bis Villaret erstreckt, eingesenkt. Bei dem letztgenannten r)rte

verlässt das Thal die äußere Nebenzonc der Alpen und tritt, schlucht-

artig sich verengend, in den azoischen Centralzug ein. Diesen nun durch-

bricht das Aosta-Thal in seiner ganzen Breite, anfangs — bis Chatillon

— in östlichem, dann weiter in südöstlichem Verlaufe. Erst bei Ivrea

tritt es aus dem Urgebirge hervor und hinaus in das alluviale Flachland

der Poebene. Die Dora Baltea, welche dieses Thal durchfließt, mündet

bei Brusasco in den Po.

Prächtig ist der Rückblick auf die .Südostabhänge des ]\Iontblanc-

massivs, den wir von der hoch an der Berglehne hinziehenden Straße

unterhalb Pre-.St.-Didier gewinnen. liald senkt sich die .Straße, und wir

kommen hinab in den reichcultiviertcn Thalboden von !Morgex, über dem

im Südosten die firnschimmernde Pyramide der Grivola aufragt. In

Morgex befinden wir uns nur 920 Meter über dem Meere, 126S Meter
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tiefer als der Klcnno St. Bernhard. Xon hier bis zu der :!,i4 Meter über

dem Meere liegenden .Stelle bei Ivrea, wo die Dora Baltea in die Ebene

eintritt, hat sie also — bei einer Thallänge (ohne Rechnung der kleinen

Krümmungen) von 92 Kilometern — ein Gefälle von 10,^4 ^Metern ; das

ist ungefähr i : HS. Wir verlassen Morgex und erreichen bald das

Urgebirge. Ein wilder Engpass, die Pierre Taillee, nimmt uns auf.

A\'ir konmien an ^Vvise mit seinen Burgtrümmern — das ganze Thal ist

an solchen reich — vorüber. Durch eine zweite Enge erreichen wir

Eiverogne. Eine kurze Strecke jenseits begrüßen ims die ersten Kastanien.

Das Thal wendet sich immer mehr nach links und nimmt bei Villeneuve

jene ostnordöstliche Richtung an, die es von hier bis Aosta beibehält. Hoch

über dem Dorfe thronen auf steilen Felsen die Ruinen der Burg Argent.

Die Straße übersetzt die Dora und steigt links etwas an. Gegen-

ül3cr. an der Südseite, mündet das ^'al de Cogne ein. Das Thal wird

breiter, und wir kommen hinaus nach ^Vosta. Hier, und weiterhin bis

Chatillon noch an mehreren Stellen, steht Phvllit an. Tn dieses weichere

Gestein hat die Dora eine viel breitere Furche gegraben als in den harten

Glimmerschiefer, der oberhalb Aosta, und den nicht minder harten Serpentin,

der unterhalb Chatillon zu Tage tritt. Der leichten \'erwitterbarkeit

dieses Phyllites verdankt die breite, von Aosta bis Chatillon reichende

Thalebene ilire Entstehung.

Schon in den ältesten Zeiten war diese schone luid fruchtbare

Weitung reich cultiviert, und zweifellos zogen die Bewohner denselben

schon damals großen Nutzen aus dem A'erkehre über den Großen und

Kleinen St. Bernhard, welcher ihr Thal durchzog. Am A\'e.stende dieser

Niederung gründete Augustus im Jahn" j.s y. Chr. nach Besiegung der

dort ansässigen Salasser die Stadt Atigusta Praetoria Salassorum. Das

ist das heutige Aosta. lOie alten römischen Stadtmatiern mit ihren

Thürmen sind jetzt noch in ihrem ganzen Umfange erhalten, ebenso die

Mauern des römischen Theaters und die Arcaden des Amphitheaters.

]>esond(>rs schi'm i.st der große Triumphbogen des Augustus (Abb. 29),

welcher 5 Minuten außerhalb der Porta Praetoria st("ht. Auch andere

mittelalterliche, sowie neuere Bauten schmücken die Stadt. Aber die

Giissen sind schmutzig und eng, und es gil3t, wie das Reisehandbuch

kurz und bündig sagt, «in der Stadt viele Cretins». Das ist leider,

nur zu wahr! Di(>se durch Fruehibarkeit, regen \'erkehr und Xatur-

schcinheit der Umgi'bung gleich ausgezeichnete Ebene \-on .Vosta ist

eines der am mtMstcn vom Cretinismus heimgesuchten Alpenthäler. I
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Es gibt gewisse Leute — Felix Dalin hat sie mutliig mit der be-

kannten ^Mistgabel von Bazailles am Boden festgenagelt — , welche es

lieben, im Schmutze zu wühlen und das Ekelhafte, das sie da finden,

möglichst breit und behaglich zu schildern. Die mögen die C'rctins

beschreiben ! Mir, der ich nur das Gute und Schöne beachten und

schildern will, dem .Schlechten und Hässlichon aber, wo ich es nicht

bekämpfen kann, so viel als möglich aus dem Wege gehe, fällt es nicht

ein, das zu thun. — Wer die Cretins von Aosta gesehen hat, wird, ebenso

wie seinerzeit Saussure, an dem Anblicke genug haben und ihn niemals

^^^•-»v

Abb. 29.

Triumph bi Igen des Augustus in Aosta.

vergessen —
und wer sie nicht

gesehen hat, dem wünsche

'

ich Cxlück dazu. Ich werde

diese seine glückliche Xichtkenntnis

wahrlich nicht durch eine Cretin-,Schilderung zerstören.

Über die Ursache des Cretinismus ist nichts .Sicheres bekannt. Da

er fast nur in den breiten Böden der Alpenhauptthäler vorkommt,

wird wohl anzunehmen sein, dass dort existierende und anderswo fehlende

Eigenthümlichkeiten der äulieren Einflüsse es sein müssen, welche den

Cretinismus veranlassen. Diese Heimstätten des Cretinismus, die breiten

IMulden der Hauptthäler, sind sehr abgeschlossen. In ihnen strömt die

bei der nächtlichen Irradiation, sowie durch Verdunstung an der Erd-

oberfläche abgekühlte Luft der L^mgebung zusammen, und dieselbe

stagniert liier mehr als anderwärts. Ich möchte die Accumulation dieser

Bodenluft in den großen, abgeschlossenen xMpenthälern für den Creti-

nismus verantwortlich machen. Sollte aber, wie meist angenonmicn

wird, der Cretinismus erblich sein, d. h. von den Eltern auf die Kinder
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Übergehen, .so k()iinte die Kinwirkunj;' iKt I.uft auf die Individuen allein

natürlich nicht seine Unsache sein, da ihirch äul'iere Einflüsse zustande

gekommene Krankheiten nicht vererbt werden. Es lässt sich aber denken,

dass entweder die Disposition zum Cretinismus erbhch ist, und dass

dann die Jaift in den hiezu disponierten Individuen den Cretinismus er-

zeuge oder diese Bodenhift direct oder indirect auf die Keimzellenserie

einwirke. Auch die Heiraten unter \'crwandten, die Inzucht also, hat

man für di^n Cretinismus verantwortlich gemacht. Diese Annahme halte

ich aber für unrichtig. Erstens meine ich, dass in diesen Thälern nicht

mehr Verwandten-lleiraten stattfinden als an vielen anderen Orten, wo

es keine Cretins gibt, und zweitens glaube ich überhaupt nicht, dass

Inzucht eine solche Wirkung hervorbringen krmnte. Glücklicherweise

sclieint in neuester Zeit diese schauderhafte ]\!rankhoit eher in ^\bnahme

als in Zunahme begriffen zu sein.

Doch genug von den Cretins! \^erlassen wir Ao.sta und setzen wir

unsere Reise thalabwärts fort ! Aosta liegt am Terminus der in Chivasso

von der Ilauptlinie Mailand—Turin abzweigenden Seitenbahn. Wir wollen

aber nicht diese, sondern, da die Straße ganz gut ist, das Zweirad be-

nützen, inn die vielen interessanten Orte des unteren Aostathales mit Muße

betrachten zu können.

h'urchtbar heiß und drückend schwül ist es in dem .sonnigen Boden

der Thalweitung. Verschwitzt und staubig erreichen wir Chatillon am

östlichen Ende der Ebene. Jenseits Chatillon kommen wir bald in jene

enge, schattige und kühle Schlucht hinein, welche die hier nach Süd-

osten sich wendende Dora Baltea in den .Serpentinfels gegraben hat.

Der fast klammartige Anfang der Schlucht i,st der Engpass von

Montjovat. In brausenden Wasserfällen stürzt sich die Dora durch

denselben hinab. Hoch oben an der steilen Bergwand hin zieht die

kunstvoll gebaute Eisenbahn. Die Klamm erweitert sich wieder. Zur

Linken .sehen wir auf der Berghöhe die Trümmer der Burg Montjovat, von

welcher der Engpass den Xamen hat. A\'ir kommen hinaus nacli Verres,

welches if)i Meter tiefer als Chatillon, 390 Meter über dem .Meere liegt.

Die große Höhendifferenz dieser Orte zeigt, wie stark das Gefälle der

Dora in dieser kurzen, klammartigen Thalstrecke ist.

\'erres (Abb. 28) ist sehr hübsch gelegen. Prächtige Schli)sser, einst

den mächtigen G-rafen von Challant gehörig, kninen die Erhi>hungen. Laut

rauscht die Dora im Thale, und eine südlich<^ \'egetation, Reben und

Kastanien schmücken den L'ul'i der felsigen Berghänge.
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Weiter unten verschmälert sich das Thal wieder zu einer Enge,

aus deren Mitte sich ein von einer Festung- gekrönter Felsen erhebt. Das

ist Fort Bard (Abb. 30). Im Frühling 1800 war diese Feste von einem

Häuflein Österreicher besetzt, welche, da das Fort sturmfrei ist und

die Straße vollkommen beherrscht, in der Lage gewesen wären, den

Marsch der französischen Ihiuptarmee durch das Aosta-Thal längere

Zeit aufzuhalten. Lannes, der die französische Avantgarde commandierte,

erstürmte das Dorf ohne Schwierigkeit; die Festung aber konnte er nicht

nehmen. Die französische Armee staute sich oberhalb Bard. Napoleon,

von dem Hindernisse benaclirichtigt, eilte an die Tete. Aufforderungen

Abb. 30. Furt Bard.

zur Übergabe, Beschießung und ein nächtlicher .Sturmangriff der Grenadiere

der Garde blieben gleich erfolglos. Die Armee konnte nicht vorwärts.

Da ließ Napoleon die Infanterie und Cavallerie, sowie die iVrtilleriepferde

auf dem rauhen Gebirgspfade das Fort zur Linken über Albard umgehen,

und diese Truppen sammelten sich unterhalb Bard auf der Straße wieder.

Unmöglich aber war es, die Geschütze auf diesem (rebirgspfade fortzu-

bringen. In der Nacht bestreuten die französischen Artilleristen die

.Stralje mit .Stroh, umwickelten die Räder der Geschütze und Munitions-

wagen gleichfalls mit Stroh und mit Fetzen und zogen sie möglichst

geräuschlos unter dem Fort auf der Straße durch Bard hindurch. Der

Commandant von Bard. der 22 Kanonen auf die Straße gerichtet hatte,

merkte hievon nichts und ließ die Artillerie unangefochten passieren.
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Zwei Xächte brauchten die Franzosen, inn s(ilcherart ihren Artil-

lericpark an dem Fort vorüber zu ziehen. Es yelansj \(illkiinimen :

vereint errcMchten aUe Thoile des Heeres das beriihnite Sclilachtfeld

von Marensjo.

Lebhaft kann man sieh vorstellen, wie die französischen Kanoniere

gelacht haben werden, als ihnen dieses Stücklein gelungen war. Für

uns ist die Geschichte freilich weniger erfreulich.

(ileich unterhalb ßard erweitert sich das Thal beträchtlich und liloibt

bis Montestrutto mäl^iig breit. Hier triften di(^ Thalwände noch Avcitcr

auseinander, und wir kommen hinaus in die Pocbene und nach Ivrea.

(Gewaltige Gletscher füllten zur Eiszeit alle Alpenthäler, und auch

durch das Aosta-Ehal floss ein solcher herab. Dieser Aostagletscher hat

in der Gegend \-on I\rca ungeheure Endmorilnen aufgethürmt, welche in

(restalt unreg'elmäßiger Flügel aus der Ebene aufragen.

H^^^Ä^.^Ik^^'^^'^^-

M w

Abb 31. Aul (lein Klcim'n St. Bernhard.



Abb. ;2. Locana.

3. Die Grajischen Alpen.

Jipi|| s ist oben darauf hingewiesen worden, dass die Dora Baltea und

43^1 die Dora Riparia den Centralzutj der Alpen durclibrechen. Das

zwischen diesen lliälern liegende Stück des Centralzuges sind die

Grajischen Alpen. Dieselben bestehen ganz und gar aus azoischem

Urgestein. Das von Osten her tief in dieses Gebirge einschneidende

Locanathal theilt die Grajischen Alpen in eine nördliche und eine

südliche Hälfte. Die erstere, welche aus Gneis, Glimmerschiefer und

einigen kleinen Inseln und Streifen von Granit und Serpentin zusammen-

gesetzt ist, enthält die höchsten Erhebungen ; die letztere, welche zum

großen Theile aus Serpentin besteht, ist niedriger und weniger ver-

gletschert, obwohl auch hier einige Gipfel, wie namentlich der Levanna,

die Höhe von 3500 Metern übersteigen.

Um dieses Gebirge kennen zu lernen, wollen wir von Ivrea den

Fuß des Alpenwalles entlang in südwestlicher Richtung nach Castellamonte,
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WO (l;is Locanatlial in die Hbc>no austritt, fahren. X'dii liier geht es dann

liinauf nach Cuoryne am 'J'erminus jener .Seitenl),ihn. welche zwischen U'nriii

und Chivasso von der Jlaui)tlinie ab/weiyt.

^'on Cuor.Lj'ne zieht das Locanatlial in etwas o'ewundencm ^'erlaufe,

aber im ganzen eine westnordwestliche Richtung' beibehaltend, über Pont,

Locana und Ceresole Reale liinauf zu jener Depression, welche zwischen

dem Massiv des Grand Paradis und der Lcvanna eingesenkt ist. Von

dieser seenreichen Alulde flielit der ( )rcnbach durch das Locanathal nach

Ostsüdosten und die Dora di Xivolet, weiterhin Sa\'ara g(Miannt, durch

das Savarenchethal nach Norden. Ersterer ergießt sich bei Chivasso in

den Po, letztere oberhalb Aosta in die Dora Baltea. Jener Theil der

Grajischen Alpen, welcher von diesen Thälern eingeschlossen wird, die

Gruppe des Grand Paradis, ist der gr( >! ^artigste und schr)nste. Ihm gilt

unser Besuch.

W'w verlassen Cuorgne und fahren auf der Straße, die sich immer

am linken ITfer des Orco hält, über Pont hinauf nach Locana (Abb. ^^,2),

dem Hauptorte des Thaies. 1 lier befinden wir ims noch sehr tief, bloß

617 Meter über dem Meere, und es ist schrecklich heiß. Unsere Fahrt

fortsetzend, überschreiten wir den vom Grand S. Pierre im Nordosten

heralikommenden Piantonettobach. Das Thal verschmälert sieh, und

in großer Steilheit erhebt sich rechts die nördliche Bergwand. Bei

Noasca, an der Mündung des vom .Südostabhange des Grand Paradis

herabkommenden, einen schönen Fall bildenden (jletscherbaches, wendet

-sich das Thal im Bogen nach links, und bald erreichen wir Ceresole Reale

(Abb.
i'-,;;^),

wo wir im (irand lIoteL>, einem vortrefflichen TLause, über-

nachten wollen.

Am anderen Morgen verlassen wir zeitlich Cercsole und wandern

wohlgemuth durch das schone Thale hinauf. Inniier herrlicher entfaltet

sich das Llochgebirge, welches den oberen Theil des Locanathales ein-

schließt: links der Levanna, dessen höchster Gipfel Ceresole um 207g Meter

überragt; rechts die steile Felswand des Mari^ l'ercia. Bis hinter den

] lütten von Pilocca bleuten wir in der Thalsohle; dami erklimmen wir

im Zickzack die niirdliche Berg-wand, um die steile Terrasse, die hier der

Orco überspringt, im Osten zu umgehen. Bald ist die Höhe erreicht, und

wir betreten ji^ies .seengeschmückte, wellige Plateau, welches die Wasser-

scheide zwischen ( )rco vmd Dora di Nivolet bildet. \\'ir überschreiten den

Col di Nivolet und gehen nun durc-h den obersten Boden des .Sa\"arenche-

thales in nordc)stlicher Richtung hinab. Bald kommen wir an eine hohe
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Thalstufe ,
,o-ehen über diese hiiumter in einen tieferen Boden und

jenseits hinauf zu dem am Westabhang-e des CJrand Paradis, dicht

beim Glacier de IMontcorve, 2675 Meter über dem Meere g-elegenen

Rifugio Vittorio Emanuele II., wo wir die Nacht zubringen wollen.

Dieses Rifugio ist eine recht .gemüthliche Unterkunftshütte und die

Aussicht von derselben, obgleich man die hc'ichsten (ripfel nicht sieht,

sehr schön.

Abb. 2;!,. CltcsoIc Reale

Von diesem Rifugio aus wollen wir den Grand Paradis, den hcichsten

Berg der Paradisgruppe und den Culminationspunkt der g-esammten

Grajischen Alpen, ersteigen und dann hinübergehen nach Cogne, dem

Hauptorte des herrlichen Cognethales.

Nachmittags erklettern wir einen nahen Felsen und suchen, dort uns

lagernd, mit dem P>rnrohre die Umgebung nach Steinböcken ab, denn

wir befinden uns liier im Herzen des königlichen Jagdreviers und können

hoffen, vielleicht einer kleinen Herde dieses vom Könige mit so großer

Sorgfalt gehegten Wildes ansichtig zu werden. Richtig, da sehen wir

einige ruhig äsend an einem hohen Grate. Es sind prächtige Thicre,

doch so fern, dass wir sie kaum deutlich erkennen.
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Der .St(>inb()(-k (.\bb. .v"^) i^^t wohl da.s auffallend.ste und interessanteste

von allen Thieren der J lochregion. Es wird anzunehmen sein, dass zur

Eiszeit ein unsi'rem Alpensteinbocke sehr ähnliches Tliier in ganz Europa

verbreitet war. Als die Temperatur sich erhöhte und die Gletscher zurück-

g-iengen, rückten aus wärmeren Gegenden andere, besser ausgerüstete

Thiere in Europa ein und verdrängten die Steinböcke aus dem Tieflande.

Sie mussten sich in das Hochgebirge zurückziehen, inid liiiT, in den iso-

lierten Gebirgsstöcken der Pyrenäen, der .Sierra Nevada, der .Vlpen und

des Kaukasus, passten sich die Nachkommen dieser gemeinsamen Stamm-

form den localen Verhältnissen an und wurden immer mehr differenziert

:

heute bewohnen recht verschiedene, als getrennte Arten aufzufassende

Steinbockformen diese (Tebirge: die Alpen Capra ibex, die Sierra Nevada

Capra hisjianica, die Pyrenäen Capra pyrenaica und den Kaukasus

Capra caucasica.

Alle diese Arten zeichnen sich durch große Gewandtln-it im Klettern

und durch den Besitz ungeheurer Hörner aus. Unsere Art, die Capra

ibex, ist ein großes Thier. Alte Böcke erreichen eine Länge von andert-

halb IMetern und haben So Centimeter lange Hörner. Die rauhe, dichte

Behaarung ist im Sommer vorherrschend rrithliehgrau, im Winter gelblich-

grau. Das Eleisch ist wohlschmeckend. Der Steinbock nährt sich von

zarten Alpenkräutern und steigt auch in die hochgelegenen Waldungen

hinab, um hier junge lvn<.ispen zu naschen. Eleisch frisst er nicht, am

allerwenigsten Bergsteiger. Es beruht demnach die Stelle in der Gardinen-

predigt luiumbachs:

"Wt-nn dich ein StcinliocU frisst

Oder ein Stier dich spießt
'

Mitten durch deinen Leib,

Ich armes AVeib !

auf einer irrthümlichen Auffassung der Lebensgewohnheiten un.seres

Thieres.

Schon der alte Gessner erwiilnit das (jeschick di's Steinljockes im

KlettiTu. Was für geschwinde und weite Sprünge dieses Thier von

einem Eelsen zu dem anderen thu , sagt er, > ist unmüg'lich zu glauben,

wer es nicht gesehen: Dann wo es nur mit seinen gesjjaltenen vmd spitzigen

Klauen hafften mag, so ist jhm keine Spitze zu hoch, die es nicht mit

etlichen SchrittiMi ül)erspringe, auch selten ein Eels so weit von dem

anderen, den es nicht mit einem .Sprunge erreiche. Neuerlich hat Graf

Wilczek eingehendere ^Angalien über den .Steinbork verc'iffentlicht. Der
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starke Steinbock, saq-t er

«ist das schönste Jagdthicr,

welches ich je ge-

sehen. Er hat die

würdevolle 1 laupt-

bewegung des Hir-

sches; — das fest

unverhältnismäßig

große Gehörn be-

schreibt bei der

kleinsten Kopf-

bewegung einen

weiten Bogen.

Seine Sprung-

kraft ist fabel-

haft. Ich sah eine

Gemse und einen

Steinbock densel-

ben Wechsel an-

nehmen. Die Gemse

musste im Zickzack

springen, wie ein

Vogel, welcher hin-

und herflattert: der

Steinbock kam in gerader Linie herab, wie ein .Stein, welcher fällt, alle

Hindernisse spielend überwindend. An fast senkrechten Felswänden

muss die Gemse flüchtig durchspringen; der Steinbock dagegen hat so

gelenkige Hufe, dass er, langsam weiter ziehend, viele Klafter weit an

solchen Stellen hinschreiten kann : ich sah ihn beim Haften an Felswänden

seine Schalen so weit spreizen, dass der Fuß eine imi das Dreifache ver-

breiterte Fläche bildete.»

Größer, gesuchter und weniger scheu als die Gemse wurde der

Steinbock schon früh in allen zugänglicheren Theilen der Alpen ausge-

rottet. Nur in den wildesten Gebieten der Penninischen und der Grajischen

Alpen waren zu Anfang dieses Jahrhunderts noch einige wenige Exemplare

übrig. Nachdem Zumstein grr}|'iere Sclionung dieses Wildes schon 1821

erwirkt hatte, begann der König Victor Emanuel um die Mitte des Jahr-

hunderts den Steinbock systematisch zu hegen, und es gelang ihm, in den

Grajischen Alpen einen beträchtlichen Stand von Steinböcken zu erzielen.

Aus den Alpen. I. C,

Abb. 34. Der König Ehrenmann .'lut der Steinbutkj.igd.
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Abb. 35. Der Granil Paradi?

vom Valnontey.

Er selbst liebte die Steinborkjagd

und pflegte eifrig diesen edlen

Sport. (Abb. 3;.)

Das Merkwürdigste am Stein-

bocke sind seine ungeheueren, durch transversale Verdickungsringe aus-

gezeichneten Hörner. Diese müssen ihm wegen ihres großen Gewichtes

beim Klettern sehr hinderlich sein und dienen überhaupt keinem ersicht-

lichen Zweck, denn als Waffen sind sie recht ungeschickt. Es ist daher

nicht m'iglich, die Entstehung des Steinbf)ckhorns durch die Zuchtwahl-

theorie, welcher ja auch die geschlechtHche Zuchtwahl untergeordnet ist,

zu erklären. Diese Steinbockhörner müssen vielmehr als einer jener nicht

allzuseltenen Fälle angeschen werden, in denen sich die Xatur gewisser-

maßen in eine bestimmte Entwicklungsrichtung — in diesem Falle

Größerwerden der HOrner — verrannt hat : in aufeinanderfolgenden

Generationen ließ sie die Hörner immer größer werden, ohne dass das

von Nutzen, ja obwohl es direct schädlich war. Die kolossale Größe

dieser ungeschlachten Hörner wird es wohl auch gewesen sein, welche

den Steinbock im Kampfe mit verwandten Herbivoren unterliegen ließ

und ihn zwang, die von den anderen Arten wegen ihrer Dürftigkeit und

Gefährlichkeit gemiedenen, höchsten Weideplätze der Alpen zu seinem

Aufenthalte zu nehmen. Gern ist der Steinbock gewiss nicht dort

oben, wo er wenig zu fressen findet und den Schrecken des Hoch-

gebirges ausgesetzt ist, aber er muss oben bleiben, weil in dem gün-

stigeren Tieflande kein Platz für ihn ist. Und da er oben sein musste,

hat er sich den \'erhältnissen der Hochregion möglichst angepasst. Nur
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/.

die Hör-

ner, die

ihn in die

Eiswü-

sten ver-

bannten

,

konnte er

wegen der in

seinen Keimzellen

einmal vorhande-

nen Hntwicklungs-

tcndcnz nicht mehr

his werden.

Der Abend senkt

sich hcrabauf dasThal.
it^i'^^Ü^ Abb. 37-

^'" ^"™'''-

r^

,
/->/'



3- Die Grajisclieii Al]ieii. gc

Bläuliche Schatten breiten sich in den Tiefen ans, und immer rcUher

glühen die Hochfirne der (irajischen Alpen. .Vuch dieses Licht ver-

lischt. Es wird dunkel und kalt. Wir kehren zur Hütte zurück,

nehmen noch ein leichtes Nachtmahl und legen uns schlafen.

Die Besteigung des (Irand Paradis (Abb. 35) von dem Rifugio

Vittorio Emanuele II aus bietet keine besondere Schwierigkeit. Wir

haben einfach über den spaltenarmen (iletscher hinaufzugehen und erreichen,

ohne Hindernissen zu begegnen, in einigen Stunden den 4061 Meter hohen

Gipfel. Es gibt nur sehr wenige leichtere, über 4000 INIeter hohe Berge

als den Grand Paradis. Die Aussicht ist sehr schön und umfassend, nicht

unähnlich jener vom ^^lonte Viso, aber noch großartiger, weil man hier dem

Montblanc und den Penninischen Alpen viel näher ist. Wir sehen den ganzen

Centralzug der Alpenkette von der Punta dell'Argentera in den Seealpen

bis zum Bernina und überdies die höheren Gebirgsstöcke des äußeren Neben-

zuges Pelvoux, Meije und Alontblanc. Lange liegen wir, in der Sonne uns

badend, auf dem Gipfel und lieginnen dann den Abstieg nach Cogne

in nordöstlicher Richtung. Dieser ist so leicht nicht wie der Aufstieg

von der Westseite. Zunächst geht es durch ein großes Couloir liinunter

zu den obersten Schneefeldern jenes großen, flachen Firnfeldes, das unter

dem Namen Plan de la Tribulation bekannt ist; dann auf dieses hinab

und über dasselbe hinaus nach Nordosten. Dort, wo der Gletscher sich

steiler gegen das Valnontey hinabsenkt, verlassen wir den Firn, gewinnen,

links uns haltend, einen aperen Abhang und über denselben einen der

in dieser Gegend so zahlreichen Jagdsteige, der uns ins Thal hinabführt.

Der Sohle des engen Thaies in nordöstlicher Richtung folgend, erreichen

wir Cogne (Abb. 36) an der Stelle, wo sich dieses Thal mit dem nord-

westlich hinabziehenden Val de Cogne vereinigt.

Dieses in einer breiten Tlialwcitung 1534 ^Nieter über dem Meere

gelegene Alpendorf ist ein vortrefflicher Ausgangspunkt für Berg-

partien und Jochübergänge. Aber auch für den Thalbummler, der

die Berge nur platonisch liebt, gibt es hier im Cognethale Genüsse

in reicher Fülle. Die Einblicke in die südlichen, zum Grand Paradis,

zum Grand Saint Pierre und zu der Grivola hinaufführenden Seitenthäler

sind einzig schön, und besonders ist es die weit nach Norden vorge-

schobene, 3969 jMeter hohe Grivola, der nördliche Eckpfeiler der Grand

Paradis-Gruppe, welche unsere ungetheilte Bewunderung verdient, so

schlank und steil ragt ihr stolzer (xipfelbau auf (Abb. 37.)
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Wir verbummeln einen T:\ix im Thalo und unterhalten uns mit der

Lcctürc dos Fremdenbuches, in welchem über die Erstlingfstouren in

diesem Gebiete berichtet wird. Doch lässt es uns hier unten keine

Ruhe -— diese herrliche (xrivola. wir müssen sie besteigen. "Wir finden

bei genauerer Erkundiginig, dass sie lange nicht so schwer ist, wie sie

aussieht, imd brechen um ^Mitternacht auf, um ihren stolzen Gipfel zu

bezwingen.

Sternenhell breitet sich der nächtliche Himmel über das dunkle Thal,

und rüstig marschieren wir, erst eine kurze Strecke thalaus, dann links

ziemlich steil auf gutem .Steige hinauf zur Pousset-Alpe. Hier halten wir

kurze Frühstücksrast und steigen dann in westlicher Richtung zu dem

Kamme, welcher die Mulde von Pousset im Westen begrenzt, empor.

Wir erreichen die Kammhiihe im Trasojoche, überschreiten dasselbe und

gewinnen, jenseits etwas absteigend, den ebenen Firn des Trasogietschers,

welcher sich im Südcsten der Grivola ausbreitet. Diesen überqueren wir

ohne Mühe und erreichen den Südostabsturz imsercs Berges. Ein großes

Schneecouloir führt durch denselben hinauf. Auf einer Schneebrücke

wird der Bergschrund, welcher das Couloir \'om Firn trennt, über-

schritten, das Couloir selbst überquert und dann über die brüchigen und

mit losen Trümmern übersäten, aber gar nicht steilen Felsen zur Linken

emporgestiegen. Das ist eine lange, mühsame und sehr monotone Arbeit.

Weiter oben müssen wir das hier zu einer breiten Schneeschlucht aus-

geweitete Schneecouloir nochmals tra\-ersicren, was wegen der von der

Höhe herabstürzenden und durch das Couloir hinuntersausenden .Steine

nicht gerade angenehm ist. Dann geht es, wieder über Felsen, zum

Gipfel empor. Herrlich ist der Blick hinab nach Norden in die tiefe

l'urche des Aosta-Thales, dessen .Sohle wir an mehreren Punkten sehen,

l'ber dasselbe steigen im Xnrden und Nordosten die Penninischen Alpen

auf, während im Nordwesten das gewaltige ^Massiv des ^Montblanc, dessen

ganzen .Südabsturz wir überblicken, unsere Aufmerksamkeit fesselt. Im

Süden .sehen wir die Gipfel der Grand Paradis-Gruppe in weitem Kranze

die südlichen Nebenthäler des Val de Cogne umgeben.

Doch Icnder ist böses ^Vetter im .\nzugi', wir kinnien nicht lange

verweilen und treten den Abstieg an. den wir auf derselben Route wie

den Aufstieg bewerkstelligen. .Schon am Trasogletscher ereilt uns das

Unwetter. Im .Schneesturme müssen wir das Trasojoch überschreiten und

bei strömendem Regen hinabgehen nach Cogne. Tief herab hängen die
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^\'olken. und ununterbrochen strömt der Regen : hier ist nichts mehr zu

machen, fahren wir hinaus durch das Thal und nehmen -wir für diesmal

Abschied von den Bergen!

Das Xvä de Cogne zieht von seinem Ilauptorte, Cogne, in welchem

wir uns befinden, erst in nordwestlicher, dann in nördlicher Richtung hinab

und mündet bei Aquavilles ins Aosta-Thal aus. Hier oben bei Cogne

Ijreiter und freundlich, verengt es sich nach unten hin zu einer schmalen,

ungemein wilden Schlucht.

An mehreren Stellen, so bei Chevrit und St. Martin, finden sich alte

Eisenhütten: das Eisen des Cognethales soll das beste in Europa sein.

Die Wanderung hinab durch das Cognethal, namentlich auf dem

alten, hoch an der rechten Thalwand hinziehenden Wege, muss bei schönem

"Wetter etwas Herrliches sein. Wir sehen leider nichts von allen den

Schönheiten desselben, denn tief herab reichen die Nebel. Die häufigen

Regenschauer, mit denen sie uns überschütten, hindern uns, an den alten

.Schlössern, welche das Cognethal schmücken, und an den AVasserfällen,

welche über seine Elanken herab.stürzen, Interesse zu nehmen : möglichst

rasch aus dem unwirtliclu'n Hochgebirge hinauszukommen, ist unser

Bestreben.

mm '

^

Abb. 38. Der Steinbock.





IV.

GENFER SEE UND MONTBLANC.





Abb. 39.

Am Genfer See J^'

1. Der Genfer See.

.-on der .Senkung der adriatischen Scholle ausgehende Alpen-

ig hatte ihrer Natur nach die Tendenz, nach außen hin all-

«sf mählich in sanftere Wellen auszulaufen. Hätten alle benachbarten

Theile der Erdrinde dem durch jene Senkung \-erursachten Seitendrucke

in gleichem ]\Ialje nachgeben können, so hätten sich nach außen hin an

Höhe und vSteilheit abnehmende Falten den ganzen Nord- und ^Vest-

rand des Hochgebirges entlang bilden müssen. In Wirklichkeit war aber,

wie .sich wohl denken lässt, die Erdrinde keineswegs überall gleich nach-

giebig: an jenen Stellen, wo alte Gebirgsmassivc lagen, welche durch die

Alpen-autlDauende Kraft nicht von der Stelle gerückt werden konnten, blieb

sie trotz des Druckes unbeweglich: zwischen diesen Fixpunkten wölbten

sich die äußeren, auf die beweglichen Gebiete beschränkten Falten vor.

Ein solcher Fixpunkt war der .Schwarzwidd, ein anderer lag in dem

von der Rhone und der Isere eingefassten allobrogischen Lande. Zwischen

diesen beiden war die Erdrinde beweglich : hier wurde sie gefaltet und in

Gestalt eines weiten Bogens nacli Nordwesten vorgeschoben. Dieser

Faltenbogen ist das Juragebirge. Dasselbe besteht aus jurassischen, lias-

sischen und cretacischen Sedimentgesteinen. Zwischen der Vorfalte des
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Jura und den innt^en. der Ccntralzone angelehnten Falten der äul'eren

Nebenzone liegt eine große Senkung, welche, .stetig an lireite zunehmend,

\-(in Chambery nach Xt)rdosten zieht und den Jura von dem eigentlichen

Aljiengobirge trennt.

Diese Senkung ist mit tertiären und cjuaternären Sedimenten ange-

füllt, und in ihr, sowie an ihrem Rande, liegen die zahllosen Seen Ostfrank-

reichs untl der Xordwestschweiz. Am südwestlichen Ende der Depression

haben wir den Bourgetsee bei Chamberv und den ^Vnnccy-See, die wir

schon kennen ; dann weiter außer vielen kleineren den Genfer See, den

Xeuchateler See, Bieler See, ]\lurtensee, Thuner und Brienzer See, Vier-

waldstädter, Zuger und Sempacher .See, Züricher und Walensee, endlich in

dem breiten nordöstlichen l^ndtheilc» der .Senkung den Bodensee. Einige

von diesen Seen, wie der ^'ierwaldstädter und l'huner See, dringen mehr

oder weniger weit in die mesozoische Xordwestabdachung der Alpen ein

;

andere, wie der bSrienzer und Walensee, sind ganz in dieselbe eingebettet.

Die letzteren sind, wenn auch klein, so doch die schönsten von allen diesen

.Seen, denn sie haben die steilsten und höchsten l'fer. Die größten Seen

liegen ganz (Bodensee) oder d(^ch zum größten Theile ((ienfer See) in

dem tertiären und cjuaternären (jelände, welches die .Senkung ausfüllt.

Der Genfer und die südlich von ihm gelegenen kleineren Seen

gehören in das Gebiet der Rhone; alle übrigen aber in das Gebiet des

Rheines. Bemerkenswert ist es, dass die beiden größten Seen auch von

den beiden größjten Flüssen durchströmt werden: der Genfer See von der

Rhone, der Bodensee vom Rheine.

Der größte von diesen und A'on den .Seen im (icbiete der Alpen

überhaupt ist der (ienfer .See (.Vbb. 3g bis 47). Dersellje hat die Gestalt

der Mondsichel, kehrt seine convexe .Seite gegen Xordwestnord, ist 72 Kilo-

meter lang unil in der Mitte über 13 Kilometer breit. Sein Spiegel hat

eine Fläclienausd(.'hnung V(in 377 (Juadratkilometern und liegt 375 ]\Ieter

über dem Meere. .Seine größte Tiefe (zwischen ( )urliv und I{\ian-les-Bains)

beträgt 334 ]\Ieter. Die Rhnne hat das obere Ende des früher \-iel längeren

.Sees mit alluvialem Geröll ausgefüllt und mündet jetzt am linl-cen, west-

lichen Rande dieser neugebildeten Delta-Ebene von .Süden her in den

östlichen Endtheil des Genfer Sees ein. ..Vul'erdem ergießen sich zahl-

reiche kleine l-"lüsschen in den .See, von denen die \'on Norden kommende

Venoge und die \()n .Süden kommende Drance die wichtigsten sind. Am
Südwcstende des .Sees tritt die Rhone aus demselben her\dr und nimmt

gleich darauf die von .Südosten herabkommende Arve auf.
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Aui dem sanltwclliyon, quatcrnärcn (ielände, \velclics das Südwest-

ende des Genfer Sees einfasst, erbauten die Allobroger eine Grenzfestung-

zum Schutze gegen die räuberischen llelvetier. Diese Festung, welclio im

Jahre uo v. Chr. in den Besitz der Römer gelangte, hieß Geneva. Aus

ihr ist das licnitige Genf (Abb. 40) hervorgegangen.

Als sicli die Helvetier im Jahre 58 v. Chr. aus ihrer Heimat auf-

machten, um in Gallien neue Wohnsitze zu suchen, ließ Caesar die Rhöne-

brücke bei Geneva abbrechen und zwang die helvetischen Scharen zu

dem weiten Umwege über die Jurapässe. Hiedurch gewann er Zeit, ein

Heer zu sammeln und dieses ihnen entgegenzustellen. Früh schon ward

Genf christianisiert: bereits im Jahre 381 soll es Sitz eines Bischofs ge-

wesen sein. Jedenfalls gewannen die Bischöfe von Genf bald eine große

Macht. Die unabhängige Herrschaft — Gerichtsbarkeit — über die Stadt

war schon in ihren Händen, als im Jahre 1162 Kaiser Friedrich Barbarossa

den Bischof als Fürsten von Genf anerkannte. Später erlangten die

Savoyer dort bedeutenden Einfluss, und die Bischöfe geriethen einiger-

maßen in Abhängigkeit von ihnen. Auch die Bürgerschaft lehnte sich

gegen sie auf und gewann inuner größere Freiheiten. Ja, 1364 wurde den

Syndiken der Bürger sogar der Blutbann zuerkannt. Im fünfzehnten

Jahrhundorte wurden die Bischr>fe von (renf geradezu von den Herzogen

von Savoyen ernannt, aber die Bestrebungen der Savoyer, (.Tcnf ganz in

ihre Gewalt zu bekommen, scheiterten an dem Freiheitssinne der Bürger.

Zu Anfang des sechzehnten Jahrhunderts erscheint (ienf als eine sehr

reiche und blühende Stadt. I.ebliaft war der \'erkehr zu Lande und zu

Wasser, über den See und die Rhnne hinab. Viermal im Jahre hielten die

Genfer Alärkte ab, welche von Deutschen, Franzosen und Italienern reich

beschickt wurden. < Ein stolzes Gefühl von Unabhängigkeit und kräftigem

Selbstvermögen !>, berichtet der Chronist, durchdrang die Bürgerschaft, und

ein frischer, freier Sinn beseelte ihr Gemeinwesen. Jedem Bürger war der

Weg zu allen Ehren und Amtern offen. Alle hatten Antheil an der

großen Geldernte, welche Fleiß und Arbeit einbrachten, alle auch Antheil

an der Regierung des Staates.» Die Bürger wählten den Rath, von

welchem — in internen Angelegenheiten — selbst der Bischof abhängig

war. 1.S13 setzte Karl 111. von Savoyen seinen ihm ganz ergebenen Vetter

Johann auf den Bischofsstuhl von Genf und begann, mit diesem vereint,

die Rechte der Bürger einzuschränken. Unter anderem verlangte er von

den Syndiken — den Spitzen der Bürgerregierung — einen Huldigungs-

cid. Diesen Bestrebungen des Fürsten setzten die Genfer den heftigsten
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\\'iderstand entgegen, und betreffs des lluldiyungseides erklärten sie, es

sei noch nie erhört worden, dass Genfer Syndiken irgend einem Fürsten

der Welt einen Treueid geleistet hätten. Die Genfer bildeten eine Art

'l'rutzbund — v Kinder Genfs •> — und wurden von anderen Schweizer

Städten, zunächst und auf das ausgiebig'ste von Freiburg unterstützt. Als

nun 1,515 der Bischof einig-e von diesen <,^Kindern> verhaften ließ, kam

es zum Kampfe. Der Aufstand, welcher ohne Umsicht geleitet war,

wurde unterdrückt, und Berthelier, der F'ührer desselben, flüchtete nach

Freiburg. 1510 kam ein engeres Bündnis zwischen den Genfern und Frei-

burg zustande, und es gab neuerdings Unruhen. Das half aber nicht viel,

da die mit Bern im Bunde stehenden Savoyer FYeiburg bald ncithig-ten,

von diesem Bündnisse zurückzutreten. Karl IIL selbst kam mit Heeres-

macht nach Genf, der Bi.schof erhielt die ausgedehntesten Vollmachten,

blutig wurde der Aufstand unterdrückt. Man verhaftete, schlug, folterte,

man köpfte und hängte, dass es ein Jammer war», berichtet ein Zeit-

genosse. Jene, welche der Verfolgung entronnen waren, flohen in die

Schweiz ; Genf musste Karl IIL als Souverän anerkennen ; seine Freiheit

war gebrochen. Dies dauerte, bis im Jahre 1526 das mächtige Bern, das

jetzt, in dem allg'emeinen Kriege, gegen Savoyen stand, ein Bündnis mit

]-"reiburg und den Genfern schloss. «Da wurden die savoyischen Soldaten

und Beamten aus der Stadt vertrieben, und seither gehört Genf der

. Schweiz und der Freiheit-, so wenigstens drückt sich ein schweizerischer

Geschiclitschreiber aus. Wie es mit dieser «Freiheit» eigentlich bestellt

war, werden wir bald sehen. Der Adel der Umgegend verbündete sich

gegen Genf, und die Ritter belagerten, unterstützt von einem savoyischen

Heere, die Stadt. Die Schweizer Bundesgenossen aber eilten mit einer

14.000 jNIann starken Armee zum Entsätze herbei, vertrieben die Belagerer

und hausten dann bös auf den Ritterburgen.

Die Berner waren damals schon evangelisch und bemühten sich, die

zu jener Zeit noch ganz katholische, romanische Westschweiz, vor allem

Genf, zum evangelischen Glaubensbekenntnisse herüberzuziehen. Der be-

rühmte protestantische Prediger Farel wurde nach Genf gesandt, aber er

kam dort übel an: misshandelt und gedemüthig-t musste er die Stadt

wieder verlassen. Fromment setzte das von Farel ohne Glück begonnene

Werk fort, und infolge der Agitation dieses Predigers erstarkte die evan-

gelische Partei in Genf sehr bedeutend. Es kam zu heftigen Streitig-

keiten zwischen ihr und den vom Bischöfe und allen Behörden unter-

stützten Katholiken. Von Bern kräftig unterstützt, gewann aber der

Protestantismus bald die Oberhand, und 1534 gab es zum erstenmale
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eine prote.stanti,schc Majorität im Genfer Bürgerratho. Die Savoycr unter-

stützten die Katholiken, und es kam zu einem Kampfe, der sich sofort zu

Gunsten der Protestanten entschied: schon im nächsten Jahre wurden

der katholische Cultus, Bilder und Messe verboten und die Klöster auf-

gehoben. < Genf >, sagt der Chronist, vwar nun eine protestantische Stadt.

I'nd die religiöse Freiheit stärkte auch die politische, (jenf fühlte sich

schon \\ie eine vr)llig unabhängige Republik.

Jm Vereine mit dem vertriebenen Bischöfe belagerten nun die Savoyer

die Stadt nochmals, aber auch diesmal wurde (icnf von den Bernern

entsetzt. In der Stadt selbst hatte infolge der wiederholten Parteikämpfe

und des Umsturzes der bischöflichen Autorität eine arge Verwilderung

Platz gegriffen, und zu dieser gesellten sich finanzielle Schwierigkeiten,

wie sie infolge der langjährigen Kämpfe ja gar nicht ausbleiben konnten.

Da trat ein Mann auf, welcher diese chaotischen X'erhältnisse beseitigte,

eine neue straffe Disciplin einführte und durch seine religiösen Lehren

den Namen der Stadt Genf zu einem der vielgenanntesten in allen

protestantischen Landen machte : C a 1 v i n.

Calvin, i.sog geboren, stammte aus der schrmen Picardie. Er war

zunächst für den geistlichen Stand bestimmt und studierte anfangs in

Paris, dann in Orleans. Hierauf wandte er sich der Rechtsgelehrsamkeit

zu und arlDcitete mit dem gröjjten Eifer. Zuletzt beschäftigte er sich mit

humanistischen .Studien. Die Berührung mit evangelisch gesinnten Männern

erweckte in seinem (jeistc Zweifel an der Richtigkeit der katholischen

Lehre, und um diese Zweifel zu beseitigen, vertiefte er sich neuerdings in

theologische .Studien. Letztere führten ihn zur Aufstellung jener strengen,

evangelischen Doetrin, die seither seinen Namen führt. Sobald er mit sich

selbst im Reinen war, begann er seine Lehre zu verbreiten; zuerst in Paris,

dann in Stral'jburg und Ba,sel. Hier schrieb er das berühmte Buch < Institutio

christianae religionis >, in welchem diese kühne neue Lehre klar zum Aus-

drucke gebracht ist. Er gieng dabei weit über Luther hinaus und fügte die

Angaben der Bibel zu einem streng log'ischen und consequenten Systeme

zusammen, wi'lches in schroffst i^m Gegensatze zum Kathnlicismus stand.

Diese strenge Logik führte Calvin zur ^Aufstellung der J.ehre von der

Praedestination, welche die Ereiheit des Willens negierte und mit allen

übrigen evangelischen Doctrinen im heftig.sten Widerspruche stand. Es

war, wie Calvin selbst sagte, eine furchtbare Lehre, denn aus ihr ergab

sich die Nutzlosigkeit der Tugend und die Unschädlichkeit des Lasters;

eine Lehre, wclclu> dii' mor.ilische Grundlagi^ des indi\iduellen, wie des
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socialen Lebens vernichtete. Die Prädestinationslehrc machte die Calvi-

niston zu Fatalisten und goss ihnen jenen Muth ein, den sie später so

oft bethätigt haben.

Calvin hatte Italien bereist und kam auf seinem Rückwege im

Jahre 1536 nach Genf Erst wollte er nicht dort bleiben, doch endlich

entschloss er sich dazu und nahm die Organisation der wüsten Genfer

Verhältnisse in die Hand. Die fröhlichen Genfer aber sträubten sich

damals noch gegen die Zwangsjacke, welche der strenge Calvin ihnen

anlegen wollte : von den Bernern unterstützt, vertrieben sie ihn aus der

Stadt. Nach drei Jahren wurde Calvin jedoch zurückg-erufen, und im

Triumphe zog er 1541 zum zweitenmale in Genf ein. Die ihm augen-

blicklich sehr günstige Stimmung der Bevölkerung benützend, führte er

eine neue Kirchenordnung ein. Diese war milder als seine Lehre und

erwies sich als praktisch. Das Merkwürdigste an ihr waren wohl die

Sittenrichter, welche über das Privatleben der Bürger zu wachen und

das Recht hatten, überall ohneweiters Haussuchungen vorzunehmen. Auch

an der weltlichen Gesetzgebung- betheiligte sich Calvin. Stets drang er

auf die Einführung, beziehungsweise Aufrechterhaltung der allerstrengsten

Strafen, auch für leichte Vergehen. Tortur und Todesstrafe waren seine

Lieblinge. Allmählich erlangte Calvin geradezu dictatorische Macht, und

nun gab es keine Milde mehr. In drei Monaten wurden 34 Menschen,

meist wegen geringfügiger Vergehen, geköpft, gehäugt oder verbrannt.

Immer neue Torturen wurden ersonnen; jeder Andersdenkende als Ketzer

verbrannt. Die Freude war aus Genf g-ewichen, und wie ein drückender

Alp lastete auf der schönen Stadt der finstere Fanatismus des evan-

gelischen Dictators. Alle Versuche der freisinniger Denkenden, das

Calvinische Joch abzuschütteln, scheiterten: bis zu seinem Tode (1564)

behielt er die Gewalt in den Händen. Unter seiner Herrschaft ward

Genf Hort und ^littelpunkt des Protestantisnnis, und aus der i,s,=iQ von

ihm gegründeten Genfer ^Vkademie giengen jene Kämpfer hervor, welche

überall, von Ungarn bis nach Schottland, dem erneuten katholischen

Anstürme gegenüber das Banner der evangelischen Lehre hochhielten.

So wurde Genf zu einem protestantischen Rom und Calvin selbst zu

einem protestantischen Papste.

In (ienf behielt auch nach Calvins Tode die strenge, calvinistische

Partei die Oberhand. 1504 wurde Genf mit der Schweiz vereinigt und

die Versuche der .Savo)-er, sich der Stadt wieder zu bemächtigen, abge-

schlagen. Genf behielt seine Freiheit, aber diese war sehr merkwürdig-

.\us den Alpen. I. "
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l)(>s(ii;iffcn. denn abyesehcn von (k'r intiMisiven rclis^-ioson Intoleranz ward

aucli die bürg-erliche Verfassung immer aristokratischer. Weni^-e reiche

Familien beherrschten die Stadt: die grol'ie Men^'e war rechtlos. Zu

AnfansT des iichtzehnten Jahrhunderts begann diese Masse sich zu rühren

:

es g'ab l^'nruhen, die, wiederholt unterdrückt, sich ebenso oft wiederholten

und jedesmal den unteren (lassen Gewinn brachten. Fast das ganze

Jahrhundert gieng- das so fort, bis endlich 1782 die Regierung gestürzt

wurde und ein von den blassen gewählter Sicherheitsausscluiss die Ge-

walt an sich brachte. Die vertriebene Regierung rief die Nachbarn zu

ihrer Unterstütztmg herbei, Franzosen, Berner und Sardinier besetzten die

.Stadt, und die frühere Regierung wurde wieder eingesetzt. Dann wieder-

holten sich in (jenf die Vorgänge von Paris: Revolution, Schreckens-

regierung u. s. w. 1704 wurde eine freisinnige Verfassung eingeführt,

1798 Genf gewaltsam mit der französischen Republik vereinigt. Erst

181 5 ward es der Schweiz zurückgegeben. Genf kam aber nicht zur

Ruhe, immer gab es neue .Streitigkeiten, und öfter wurde die Verfassung

revidiert — d. h. zu Gunsten der Massen abgeändert. 1847 er.st brach

man mit den strengen calvinistischcn Traditionen und tolerierte von nun

an die Katholiken. Durch dieses Toleranzedict war der finstere Geist

der Verg'angcnheit \-crscheucht, und herrlich entfaltete sich nun die Stadt.

Die Festungsmauern fielen, großartigen Neubauten Platz machend, unil

der erfrischende Hauch einer neuen Zeit erweckte die Genfer aus der

hypnotischen .Starre, die Cal\-in ihnen eingehaucht.

Jetzt ist, wie die bekannte Genfer Convention und die dortigen Ycr-

sammlungen der Friedensvereine, Socialisten u. s. w. zeig-en, Genf ge-

wis.sermaßen der Mittelpunkt des internationalen Lebens.

Allerding's spukt hie und da noch der alte finstere Geist in Gestalt

von geheimen Nihilistenconventikeln und Mordbrenner-Genossenschaften,

aber wir, die wir nur die Lichtseiten des Lebens dort seinen, merken da\'on

nichts. Uns erscheint die .Stadt behaglich und hdel : es gibt Bootwett-

fahrten (Abb. 41) und Picknicks (Abb. 47), .Seefahrten in Vergnügungs-

dam])fern, .Spaziergänge am Ouai und in den Anlagen des Jardin Anglais,

Au.stlüge nach St. Julien und nach dem Saleve, Unterhaltungen und

Zerstreiuuigen die Menge.

Die St.idt breitet sich zu beiden Seiten der Rhone und des Seendes

aus. Der I'"Iuss wird an der .Stelle, wo er aus dem .See au.stritt, von der

schönen Montblancbrücke übersetzt. .Stromabwärts \'erbinden noch fünf
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Abb. 41. Rc^^atta auf dem Genfer See.

andere Brücken die beiden Rhoneufer miteinander. Zwischen den beiden

ersten Brücken liegt die mit Anlagen gezierte, kleine Rousseauinsel

(Abb. 42). Wie schrm aber Genf mit seinen Anlagen und Neubauten

auch ist, so bildet doch immer die Fernsicht, der Ausblick auf die ^lont-

blancgruppe, den Glanzpunkt der Scenerie. Am besten sieht man ihn

von den am nordwestlichen Seeufer hinziehenden, an die ]\Iontblancbrücke

rechts an.schließenden Quais. Außer dem alle anderen hoch überragenden
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Mib. 13. .\uf der Rousseau-

Insel in Genf.

Montblanc selb.st sieht man (link.s von ihm i die Aiguillo du Miih, die

Grandes Jorasses vind den Dcnt du Geant.

Doch zu lange schon haben wir uns in (jenf aufLj-i'halten. Wir

wollen die .Stadt verlassen und das Nordufer des Sees entlano- hinüber

nach Mlleneiive am iVstlichen .Seende. Bis Lausanne wollen wir einen

Dampfer, dann weiter die .Straße benützen, welche durchaus dicht am

Seestrande hinführt.

Einen gTol'ien Genuss gcwälirt die Fahrt bei diesem hr>rrlichen Wetter.

Anders freilich ist es bei .Sturm und Unwetter: dann wirft der .See ganz

tüchtige Wellen, und mancher, der sich im kleinen l'joote zu weit hinaus-

gewagt, hat seine Sporthist mit dem Leben bezahlt. Aul'ier den gewöhn-

lichen Windwellen werden auch große, sehr flache, am .Strande bis zu

2 Metern ansteigende, flutartige Wogen beobachtet, die sogenannten

Seiches. Über die Ursache ihrer Entstehung sind die Gelehrten nicht

einig. Neuerdings neigt man sich der Ansicht zu, dass die.se Seiches ent-

weder durch Erderschütterungen zustande gebracht werden, Oscillationen

des ganzen .Sees also seien, oder Unterschieden des Luftdruckes auf ver-

schiedenen Theilen des .Sees ihre Entstehung verdanken.

Uns st()ren weder Wind noch Seiches in dem Genüsse der .Seefahrt.

Ruhig durchschneidet der Damphn- die klare, dunkelblaue Elut, in welcher
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die Berg'c .sich spiesi^eln. .Seesrhwalhcn uiul .Mr>\\cn ziehen über die

Wasserfläche hin, und borh in der Luft fliegt eine (iesellschaft wilder

Schwäne nach Westen der sinkenden Sonne zu.

Bis hinter Xyon bleibt der See ganz schmal. Dort wird er durch

das kleine, aus der Nordwestküste vortretende Cap von Promenthoux

erst noch mehr eingeengt, erweitert sich aber dann durch das Zurück-

treten des südlichen Ufers plötzlich zu doppelter Breite. .\n Rolle und

Morges vorüberfahrend, erreichen wir < luchy, den Hafen von Lausanne.

Lausanne (,\bb. 43) selbst, das riimisehe l.ausonium. ist eine kurze .Strecke

Abb. 44. Muntreux.

vom .See entfernt auf den Höhen gebaut und hat eine höchst anmuthige

Lage: amplütheatralisch steigt die Stadt an der sanften Abdachung des

Mont Jorat auf. Die jetzt theilweise ausgefüllte Flon-Schlucht, welche

den alten von dem vi(4 schöneren neuen Stadttheile scheidet, wird von

einer iSo Meter langiMi Brücke überspannt. Besonders interessant ist die

im 13. Jahrluinderte erbaute Kathedrale, welche \om Papste Gregor X.

in Gegenwart Rudolfs von Hab.sburg eingeweiht wurde. Jenseits Laii-

.sanne verlassen wir das quarternäre Terrain und betreten die in steileren

Hängen zum .S(>estrande absetzenden tertiären Hügel von I,a Vaux.

An diesen reich culti\-ierten, mit Weingärten, Villen und ( rchöften ge-

.schmückten Hängen zieht die .Strj'.l'e in östlicher Richtung über Lutry

und Cully nach Vevey. Prächtig entfiltet sich die Au.ssicht nach Süd-
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Osten, übor das östliche Seende und durch das breite Rhone-Thal hinauf

tjcgen die Alpen. Vevey ist ein fashionablor Badeort tjanz internationalen

Charakters.

Die den Seestrand entlany- ziehfMide Straße wendet sich iniiner

nielir nach rechts gegen Südost. Ihr folgend, erreichen wir Vnüd den

in den See vorspringenden .Schuttkegel, welchen der Montreuxljach auf-

geschüttet hat. Auf diesem liegt MontreuxA'ernex (Abb. 44J, (1<t I laupt-

ort einer ganzen Gruppe von Dörfern. In Montreux beginnt das meso-

zoische Bergland, welches den Außenrand der eigentlichen Alpenkette

Abb. 45. Chillon.

bildet. Steiler sind die Hänge, kühner und höher die Berge. Der

Rochers de Naye im Norden von Montreux ragt schon zu einer Höhe

von 2045 Metern, also 1700 Meter über den Genfer See auf Eine Bahn

führt auf die Höhe, welche ein prachtvolles Panorama bietet. Man sieht,

über die .Senkung im Westen hinausblickend, den Jura, im (Jsten die

Gipfel des Berner Oberlandes und im .Süden, über die Dents du Midi

herüberschauend, den Montblanc. Das Schönste an der Rundschau aber

ist der (Tcnfer .See, den man in seiner ganzen Ausdehnung überblickt.

Jenseits des kleinen .Schuttkegcls, welchen der Verayebach ö.stlich

von Montreux aufgeschüttet hat, springt ein Fels in den .See hinein vor.

Auf diesem steht das schöne Schloss Chillon (Abb. 45). Schon in alter
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-Vlib. 46. Im Burg\'crlics.

Zeit befand sich hier eine Burg, und in dieser soll Ludwig der Fromme

den Abt von Corvey gefangen gehalten haben. Das jetzige Schloss wurde

im dreizehnton Jahrhundert von dem mächtigen Fürsten Peter von Savoyen

erbaut und blieb Jahrhunderte lang eine savoyische Zwingburg im

Schweizerlande : viele Staatsgefangene haben in seinen Verliesen (Abb. 46)

geschmachtet. .Vuch einer der Führer der oben erwähnten «Kinder

Genfs», Bonivard, wurde hier eingekerkert. 1,536 gelang es den Genfern,

mit Hilfe der Berner das Schloss zu erstürmen und Bonivard zu befreien.

Romantische Leute, wie Lord Byron und Victor Hugo, haben in Boni-

vards Kerkerzelle geschwärmt, und es wäre auch in der That in diesem

alten gothischen Verlies, dessen Rückwand der Felsen bildet, und

von dessen kleinen Fensterlöchern aus man den luTrlichen (ienfer See

übcrl)lirkt, romantisch genug — wenn nicht auch hier, wie an allen

solchen Orten, die Fremdenindustrie jeden richtigen (icnuss unmöglich

machte: zwei elektrische Glühlampen erhellen den Raum, und mit mono-

tonem Geschnarr erzählt der Hausmeister die (ieschichte Bonivards.

Es ist wie in einer Jahrmarktsbude; abscheulich. \^erlassen wir diese

Schreckenskammer, verlassen wir Chillnn und dieses schöne. Trinkgeld-

durstige Gestade! Wandern wir hinein in die Berge, hinauf zu dem

ewigen Eise, das ihre Gipfel kn'nit ! Da oben beeinträchtigt kein solcher
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Kerl mit seinem geistlosen Geschwätze unsere Freude, da steht niemand

zwischen den Dingen und uns; vollkrüftig und direct wirken sie dort

auf uns ein.

Wir wandern weiter bis nach Villeneuvc am östlichen Secnde, be-

steigen hier den Dampfer und fahren zurück nach (Jenf.

Abb. -17. I'iLkni'ck am See.



Abb. .|S. AiKUiUe \\-rU-. Aisuilli- du I )ru .iiid Mit cli-
(

',l,i ..n I.a VU-A-n:

2. Chamonix und der Montblanc.

s ist oben erwähnt \V(.)rdcn, d, INS u'leii.h untcrluill) (loiifdie Arve

in die Rhone einmündet. Jener Fluss entAviissert dei\ Xordwest-

abhang" des Mimtlilancmassivs, und das Thal, welches von ihm

durchstriimt wird, liildct den directesti^n und bc(|Ui -nisten Zurrant^' von

Genf zum Montblanc. Eine Eisenbahn führt ilurch das ^\r\(/tlial hinauf

bis nach (luses, weiter eine ausgezeichnete Straße über Sallanches nach

("hamonix am l<"uße des Montbl.nic.

i\uf diesem Weq-o wollen wir na<-h ('haninnix fihrcn, um dann \'on

dort aus das ^lontblancmassiv kennen zu lernen, (rli-ic-h hinter denf be-

ginnt die Bahn anzusteigen. Durch einen Tuiuiel gewinnen wir die

Hochfläche von Chenc, überschreiten bei Foron die französische Grenze

— glücklicherweise gibt es hier wegen der Zollfreilieit im Departement

des Haute Savoie keine Gepäckrevision - und passieren den ]5ahnknoten-

punkt Annema.sse. Zur Rechten erhebt sich dc^r aus cretacischem Gestein

zusammengesetzte, mitten in dem tertiären und alluvialen (Tclände der
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großen Senkung" aufragende, südwest-nordöstlich streichende Bergrücken

des ISIont Saleve. Im großen Bog-cn führt die Bahn um das Nordostende

dieses Berges herum und in das Arvethal hinein. Wir gewinnen einen

prächtigen Bhck auf den im Hintergründe des Thaies aufragenden j\Iont-

lilanc, während tief unten im (irunde einer engen Klamm die Arve dahin-

braust. Immer am rechten Ufer der letzteren hin geht es nach ]5onnc^-

villc. Hier verlassen wir das tertiäre (iebiet und kommen in die ver-

worren gelagerten Flysch-, Kreide- und Jura-Schichten hinein, die an dieser

Stelle den Außenrand der Alpenkette bilden. Das Thal verengt sich; in

östlicher, dann südöstlicher Richtung' geht es weiter nach Cluses, wo

gegenwärtig die Eisenbahn endet. Ihre Fortsetzung durch das an dieser

Stelle nach .Süden sich wendende Thal ist im Bau. Wir besteigen den

Postomnibus und setzen in diesem die Fahrt fort. Das Thal verengt

sich, hier ganz in cretacisches Gestein eingesenkt, zu einer schmalen

.Schlucht, erweitert sich aber bald wieder, und wir erreichen den breiten

Thalboden von Sallanches. Dieser liegt in einer Höhe von 546 Metern,

l)lol'i 171 !Meter über dem Genfer .See und nicht weniger als 4264 Meter

unter dem Gipfel des Montblanc. Jenseits Sallanches wendet sich das

hier in jurassische Schichten eingeschnittene Thal wieder nach Osten.

Von .Süden her mündet in die Weitung' von .Sallanches das ]\Iontjoie-

ihal ein, hier unten eine schöne Waldsclilueht, in deren Grunde .Schwefel-

quellen zu Tage treten. Bei den Ouellen wurde ein großes Badchotel,

.St. Gervais les Bains (Abb. 53), errichtet, welches durch einen Ausbruch

des Bionnassay-Gletschers im Jahre 1892 zerstört worden ist. Man hat

seither weiter oben an gesicherter .Stelle ein neues Badehotel gebaut.

Der Hauptstraße folgend, treten wir wieder in eine Enge ein. In

wilder Klamm braust der Arvebach in der Tiefe. Durch einen Felsdurch-

bruch, durch Tunnel und über Brücken erreichen wir Les Houches am
unteren Ende der Mulde von Chanionix. Der westliche Theil der Schlucht

zwischen .Sallanches und Les Houches ist zwischen dem Gneis (rechts) und

mesozoischem Gestein (links) eingesenkt. Im weiteren Verlaufe durchbricht

sie einen .Schieferzug und Carbonschichten.

Von Martigny, an dem «Knie> der Rhone oberhalb des Genfer Sees,

zieht eine Verwerfungs- oder Überschiebungs-.Spalte in südwestlicher

Richtung. Diese hat zur Bildung zweier, dicht neben einander liegender,

südwestlich verlaufender Furchen Anlass gegeben, durch welche die

.Straßen über den Col de Balme und den Col des Montets aus dem

Rhonethale nach Chamonix führen. Bei Argentiere vereinigen sich diese

zwei Furchen zu einer : der von hier nach Südwesten ziehenden, etwa
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Abb. 49. In Cliamonix
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I Kilometer breiten, von der Arve durchstrümten Mulde von Chamonix.

Südöstlich von der erwähnten Spalte stehen der den Xordwestabhancf

des Montblanc bildende Glimmerschiefer, nordwestlich von ihr in merk-

würdiger Weise über und durch einander geschobene Trias-, Gneis-,

Carbon- und Protogin-Massen zu Tage.

Ein wüstes Getümmel emiitangt uns in Chamonix (Abb. 41)). I [otel-

dicner dräng-en sich heran. Fremde aus aller Herren Länder erfüllen den

Platz. Es ist nichts weniger als gemüthlich.

Den besten Überblick über die Xordvvestabdachung der ]\Iontblanc-

gruppe gewinnt man von einer oder der andern der Höhen an der gegen-

überliegenden nordwestlichen Seite des Chamonixthales. Ein sehr guter

Aussichtspunkt dieser Art ist die 1806 Meter hohe, als La Flegere

bekannte Terrainnase, nördlich von Chamonix. Gerade gegenüber La

Flegere zieht die Zunge des ]\Ier de Glace (Abb. 48) herab in das zu

unseren F'üßen ausgebreitete Chamonixthal. Links von derselben erhebt

sich die schlanke Felsspitze der Aiguille du Dru und die breitere Schnee-

pyramide der Aiguille Verte; rechts davon ragen die scharfen Zacken

der Aiguilles du Grepon, Charmoz, Blaitiere, Plan und Midi auf, und diese

führen hinauf zu dem sanften Schneedom des ^lontblanc. Im Hinter-

grunde des Gletschers erheben sich die Grandes Jorasses. Von diesen

Gipfeln liegen nur der Montblanc und die Grandes Jorasses im Haupt-

kamme, alle die anderen in den beiden das Gebiet des ^ler de (xlace

seitlich begrenzenden nordwestlichen Nebenkämmen.

Die ]\Iontblancgruppe ist ein von Sembrancher im Bagnesthale nach

Südwe.sten bis zum Col de la Seigne sich erstreckendes, etwa 15 Kilo-

meter breites und 45 Kilometer langes Bergmassiv. Tiefe, wohl ausge-

sprochene Furchen begrenzen es im Nordwesten und im .Südosten, Furchen

welche gewaltigen Störungen, Verwerfungen, Überschiebungen und Ein-

faltungcn der Erdschichten ihre Entstehung verdanken. Die nordwest-

liche Grenze, die wir theilweise schon kennen, zieht von Les Contamines

im Montjoiethale über ]\liagc nach Le Houches im Chamonixthale. Juras-

sische Gesteine stoßen hier an den (TÜmmerschiefer des Montblanc.

Weiterhin bilden die große Chamonixmuldo und die durch den Col de

Balme und den Col de la Forclaz g-ehende Scheidelinie zwischen dem Jura

und weiterhin dem Lias im Nordwesten und dem Glimmerschiefer im

Südosten die Begrenzung des Massivs, welche von Les Contamines bis ]\Iar-

tigny am Rhöneknie fast ganz geradlinig nach Nordosten verläuft. Im

Norden schneidet die Querfurche dos unteren Bagnesthales, von Le

Brocard bei jMartignv bis Sembrancher, das JMontblancmassiv ab. T^ie
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Südostgrenze ist bogenförmitj' irt'krümmt, nach .Südosten convex und

wird durch eine noch deutlichere und tiefere Furche als die Xordwe.st-

grenze markiert. Der nördliche Theil dieser Furche ist der untere Ab-

schnitt des bei .Sembrancher ins Bagnesthal ausmündenden Entrcmont-

thales, dann weiter das Branchethal (Val de Ferret) und der Col Ferret.

Ihren südwestlichen Theil bilden das Dorathal (auch \'al de Ferret ge-

nannt) und das \'al de l'AUee Blanche iA^al Veni ', welche sich ober-

halb Courma3'eur zum Aostathalc vereinigen. Im Hintergründe des

Allee Blanchethales liegt der auch dieser Furche angehörende Col de la

.Seigne, und über diesen hinaus erstreckt sich die südö-stliche Grenz-

furche des Montblancmassivs in das Gebiet der Isere. Auf dieser ganzen

Strecke stößt das mesozoische (iestein der Furche direct an den Protogin-

(jranit. beziehungsweise den Glimmerschiefer des Alontblancmassivs. Die

Verwerfung oder Überschiebung, welche dieses Aneinanderstoßen so ver-

schiedenalter Gesteine zustande gebracht hat, und welche die eigentliche

Grenze des Massivs bildet, geht an dem oberen Ende des schon mehr-

fach erwähnten, nach Norden zum Ar\ethale hinabziehenden Montjoie-

thales vorüber: der obere in einen Jurastreifen eingesenkte Theil des

Montjoicthales ist es, welcher die Südwestgrenze des ]\Iontblancmassivs

bildet und es von jenem Urgebirgsstreifen trennt, der .sich von hier bis an

die Romanche erstreckt und dort mit dem Massiv des Pelvoux zusammen-

hängt. Dieser vielgenannte Urgebirgsstreif gehört derselben Erhebungs-

zone an wie der ^Nlontlilanc. Das aus sehr alten (iesteinen bestehende

^Montblancmassiv wird also allseitig von tiefen Furchen umgeben, welche

in verhältnismäßig sehr junge, mesozoische Schichten eingesenkt sind.

Nur an wenigen Punkten, wie bei Chamonix und zwischen Sembrancher

tmd Brocard, sind diese Grenzfurchen in Urgestein eingeschnitten.

Das durch die beschriebenen Furchen eingeschlossene Gebirge be-

steht größtentheils aus einem granitartigen Gesteine, dem Protogin : der

^Montblanc imd alle nordöstlich \on ihm liegenden Hochgipfel sind aus

dieser P'elsart zusammengesetzt Am Fuße des Xordwestabhanges finden

wir anderes Gestein : eine obere, an den Protogin stoßende Zone von

Gneis und eine untere, bis in die fluide von Chamonix hinabreichende

Zone von Glimmerschiefer. Die letztere bildet tlurchaus, von Martigny

bis les Contamines, den Xordwestfuß der Bergmasse und verbreitert sich

im Südwesten derart, dass sie hier zuerst den Gneis und dann auch den

Protogin ganz verdrängt, letzterer endet am Miage-Gletscher im Allee

Blanchethale. Das Südwestende des Massivs von nahe dem ?\Iontblanc-

gipfel bis zum (il)eron Montjoiethale bestellt ganz aus (Tlimmerschiefer.
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Der ] fauptkanim des Montblancmassivs, welcher sich vom Col de

la Soiijne zum Col de Bahne erstreckt, hat die Gestalt eines stark ge-

krümmton, nach Südosten convexen Rogens. Diese seine starke Krünnnung

bedingt es, dass die mittleren Partien des Hauptkammbogens sich dem

Südostrande des Gebirgsmassivs bedeutend nähern: in der Gegend der

Grandes Jorasses ist er von der südöstlichen Grenzfurche (Val Ferret)

bloß 3, von der nordwestlichen (Chamcinix) aber 12 Kilometer entfernt.

Im Süden (Montblanc) und im Norden (Aiguille d'Argentiere) liegt er

mehr in der Mitte des Massivs. Vom Col de la Seigne (2512 Meter) zieht

der Hauptkamm in nördlicher Richtung- hinauf zur Aiguille du Glacier

(3834 Meter) und setzt sich in dieser Richtung, den östlichen Allee Blanche-

vom westlichen Trelatete-Gletscher trennend, zu der etwas nach Osten

vorgeschobenen Aiguille de Trelatete (3932 Aleter) fort. Von hier er-

streckt er sich weiter in nördlicher Richtung zur Aiguille de Bionnassay

(4061 Meter) und wendet sich dann nach Osten, um über dem Dome du

Goüter zum Montblanc (Abb. ,51, 52, 58) anzu.steigen. Dieser Gipfel, der

höchste Berg auf 34 Grade in der Runde, liegt 4810 Meter über dem

Meere. Der Hauptkammbogen vom Trelatete zum Montblanc umschliel'it

das Firnbecken des ins Allee Blanchethal hinabziehenden Glacier de

Miage im Norden und im Westen. Der Süd- und Ostabfall dieses

Kammes (gegen den ]\Iiagegletscher) ist sehr steil ; der viel sanftere Nord-

abfall dagegen erscheint als ein großes Firnplatcau, von dem der Bionnassay-

Gletscher in das ]\Iontjoie-, und der Taconnay- inid Bossons-Gletscher in

das Chamonixthal hinabziehen. \"om Montlilanc zieht der Hauptkamm in

nordöstlicher Richtung zum Älont !Maudit (447 1 Äleter), wendet sich hier

nach Ostsüdo.st und umgibt, allmählich in eine nordostnördliche Richtung

einbiegend, das Firnbecken des IVIer de Glace im Süden und Südosten.

Der vom Mont ]\Iauclit nach Norden abgehende und das ]\Ier de Glace-

Gebiet im Westen begrenzende Nebenkamm ist es, aus dessen Endtheile

jene wilden Felszacken, die 3673 Meter hohe Aiguille du Plan, die 3,533

Meter hohe Aiguille du Blaitiere und endlich die unnahbar erscheinen-

den Klippen der Charmoz (3442 Meter) und des Grepon (ungefähr

3300 Meter) aufragen, welche so drcihend ins Chamonixthal und auf die

nördlich vorüberziehende Zunge des yicr de (Jlace herabschauen (Abb. 50).

Der Hauptkamm senkt sich zu dem 3362 Meter hohen Col du Geant, im

Hintergrunde des Glacier du Geant, des westlichsten und bedeutendsten

der drei Zuflüsse des Mer de Glace. Jenseits steigt er zu dem gewaltigen,

4019 Bieter hohen Felszacken des Dcnt du Geant (Abb. 54, 57) an und

zieht von hier, ohne sich zu tieferen Pässen zu senken, hinüber zu den
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(jr;uidos Jorassos {4206 Meter) (Abb. 54, 57), dem ('ulniinatidiispunktc

dieser Kamnistrorkc liier bricht er plötzlich und steil zu d(Mn bluli

3479 Meter hohen Col des llirondelles ab. Diese Kammstrecke ist wohl

der schtinste Thoil der ganzen Montblancgruppe und bietet, besonders

\'on Norden, vom Mcr de (ilace aus gesehen, ein IJild lAbb. 57). wie es

an Großartigkeit von ki"in<'m zweiten in den ^\l]}en übertroffen wird.

Im Col des 1 lircmdelles wendet sich der 1 lauptkamm wieder nach Xorden

und behrdt dit'se Richtung bis zur Aiguille du Talefre (3750 ]\leter) bei.

Dieses Kammstück sclilielU den tilacier des Leschaux, den mittleren Zu-

fluss des j\Ier de Glace, ein, welcher durch die .v+.V'^ Bieter hohe Aiguille

du Tacul vom Geantgletscher getrennt wird. Kin von der Aiguille du

Talefre nach Westen abgehender Felssporn trennt den f.eschaux- vom

Talefre-Gletscher, dem nr)rdlichsten von den drei f'irnstrr)men, die sich

im Mer de Glace vereinigen. Von der ^Mguille du Talefre zieht der Haupt-

kamm über den nur schwach eingesenkten Col de Talefre (3576 Meter)

in nordöstlicher Richtung zur Aiguille du Triolet (387g Meter), um dann

noch mehr nacli ( )sten sieh wendend zu dem 3830 iNIcter holien Mont

Dolent anzusteigen. In der Aiguille du Triolet zweigt jener bedeutende

Nebenkamm nach Westen ab, welcher den zum Mer de Glace-Gebiete

gehörigen Talefregletscher von dem nördlichen Glacier d'Argenticre trennt.

Dieser Kamm steigt in der gegen das Chamonixthal vorgeschobenen

Aiguille Verte (Abb. 481 zu der bedeutenden Höhe von 4127 Metern an.

Die Aiguille \'erte ist es, welche sich gerade gegenüber unserem Stand-

punkte in La Flegere erhebt. Rechts vor ihr selu^n wir die schlanke,

aus einem Seitengrate aufragende, 3813 Meter hohe Aiguille du Dru

(Abb. 48, 33). Im Mont Dolent wendet sich der Ilauptkamm nach Norden

und weiter nach Nordwesten, um, den öistliclien Saleinazgletscher von dem

westliehen ( dacier d'Argentiere trennend, ülier die Aiguille d'Argentiere

(3912 Meter) zu der 3823 Bieter hohen ^Viguille du Chardonnet hinüber

zu ziehen. \'on hier erstreckt er sich in unregelmäßigem \"erlaufe nach

Norden, erhebt sich in der Aiguille du f(}ur noch eiinnal zu einer Höhe

von 3331 Metern uml sinkt dann hinab zu dem 2202 Meter hohen

Col de Balme. Ein bedeutender Nebenkamm, tler von dieser Haupt-

kammstrecke nach Nordosten abgeht, trennt das Firnbecken des nach

Osten in das l'Vrretthid hinabziehenden Saleinazgletschers von dem

nach Norden in d.is Trientthal hinabziehenden Trientgletschcr. Auf der

ganzen, über 40 Kilometir langen .Strecke \i)n der .\iguille du Tour

bis zur Aiguille du (dacier sinkt diT Ilauptkamm nirgends unter die

Schneegrenze lu rab.
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Der südwestliche

Theil des Hauptkam-

mes der j\IontblancgTuppe vom Col de

Seigiie bis zum Aloiit Dolent liegt in der

Hauptwasserscheide der Alpen

(zwischen Po und Rhone), der

nordöstlich vom Mont Dolent

geleg-ene Theil des-

selben ganz im _^

Rhonegebiete.

Nachdem wir so

einen Überblick über

den Bau und die Ge-

staltung des Alont-

Ijlancmassivs gewon-

nen haben, wollen wir

nach Chamonix zu-

rückkehren, von dort

aus Gipfelbesteigun-

gen unternehmen und

dann über den Haupt-

kamm hinübergehen

nach Courmayeur am
Südostfuße des Ge-

birges.

Mit welchem Ber-

ge wir anfangen sol-

len, darüber kann kein

Zweifel sein : unser

erster Besuch muss dem ^Montblanc selbst gelten, der alle anderen

Gipfel der Alontblancgruppe so sehr überragt, dass sie neben ihm ganz

unbedeutend und niedrig erscheinen. Dieses Dominieren des einen
(jipfels ist der auffallendste Charakterzug des JMontblancstockes : in keiner

anderen Gruppe der Alpen dominiert ein Gipfel alle die andern, wie

hier der Montblanc. Die Spitze des Montblanc liegt nahe der Südost-

ecke eines nach Norden verhältnismäßig sanft sich abdachenden Plateaus.

Der Hauptkamm, welcher den erhöhten Süd- und' Ostrand dieses Plateaus

bildet, wendet sich im Montblanc fast im rechten Winkel von Osten

nach Norden. Nach Osten und Süden stürzt das Plateau sehr steil

Aus den Alpen. I. w

Abb. 50. Aigiiilie du Cbarmoz.
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;ib, uiul aus diesen W'äiulcn trotoii jriho, tlicils folsit,'-o, thoils vcroisto

Grate horvor, wolrho dio vom Mniulilanc nacli Siulnstcn ln'rabziehrnden

(ilets('h(T \-<>n oinaiidiT tronncn.

J)er Gipfel selbst erscheint als ein ostwrstlich \'erlaufender Schnee-

rürken, Avelcher durch eine leichte Einsattlung von dem um 54 Meter

niedrigferen, südöstlich vort^-eschobencn, an der äui'jcrsten Ecke des

Plateaus g-elegenen Eirndom des RIontbkmc de Courmayeur getrennt

ist. Der Gipfelschnee, die Calotte, des Montblanc setzt sich nach

Westen in einen schmalen k'irngrat firt. welcher anfangs ziemlich steil

absetzt, dann, nach Nordwesten sich wendend, zur Eiskantc der Bosse

de Dromedaire ein wenig ansteigt und ü1ier diese und einen zweiten,

viel tieferen .Sattel zum Dome du Goüter hinüber streicht. Nach Norden

senkt sich ein breiter Schneerücken ziemlich steil über die Petits Mulets

hinal) zu einem 500 ^Nk-ter unter dem Gipfel liegenden .Sattel, jenseits

dessen der j\Iont Maudit sich erhebt. Die ganze Nordabdachung wird

von einem Plrnfelde eingenommen, welches, von zahlreichen Eelsinseln

unterbrochen, in .Stufen zur Zunge des Bossonsgletschers hinabzieht.

Solche .Stufen sind das Grand - Plateau und das Petit - Plateau. Ein

gewaltiger, den ganzen Nordabhang durchziehender Bergschrund trennt

den Gipfelsclmee, die Calotte, von der obersten .Stufe des Bossonsfirns.

Vom ^Montblanc de Courmayeur geht der steile, theils vereiste, theils

felsige Grat des Älont I->rouillard nach .Süden ab. Westlich von diesem

und im Norden durch die Hauptkammstrecke Montblanc — Dome du

Goüter — Aiguille de Bionnassay begrenzt, liegt das durch mehrere

Felsgrate in eine Anzahl getrennter Zuflüsse getheilte, steil heralv-iehende

Eirnfeld des Miagegletschers. ( >stlich \iin ihm werden zwei kleinere

Gletscher, die Glaciers du Brouillard und ilu Eresnay, angetroffen, von

denen ungemein jähe .Schneefelder imd I'Vlswände zur südöstlichen

Plateauecke emporziehen. Ein \dm Montblanc du Courmayeur nach

Südosten abgehender, etwas stärker vortretender Grat trennt die beiden

letztgenannten Gletscher von dem großen Brenvagletscher im Norden,

desscMi h'irn in erschreckender .Steile zum östlichen Plateaurande empor-

zieht und, an vielen Orten von jähen Eelsgraten unterbrochen, den Ost-

absturz der Kammstrecke Montblanc—^lont Maudit bildet.

Es ist also der Montblanc von Norden her weit leichter zugänglich

als von jeder anderen .Seite: alle Montblancbcsteigungen vom Jahre 1786

bis zum Jahre is^,} wurden von Chamonix aus über den nach Norden

hinabziehenden Bossonsgletscher durchgeführt.
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Der erste, welcher ernstlich daran dachte, den ^Montblanc zu be-

steigen, war der berühmte Saussure. In den achtziger Jahren des vorigen

Jahrhunderts setzte er eine Prämie aus, welche demjenigen zukommen

sollte, welcher eine gangbare Route nach dem Gipfel auffinden und

diesen besteigen würde. Jaques Balmat in Chamonix wurde dadurch

veranlasst, sich näher mit dieser Sache zu befassen, und er vor allen

war dazu befähigt, Saussurcs Plan zur Ausführung zu bringen : mit

körperlicher Kraft und Ausdauer vereinte er bedeutenden alpinen Scharf-

sinn und eine geistige Energie von seltener Größe.

Nach einer Reihe vergeblicher \'ersuche und nachdem er mehr-

mals in bedeutenden Höhen bivouakiert hatte, gelang Jaques Balmat die

erste Ersteigung des Montblanc am S. August 1786. Er stieg — in

Begleitung des Dr. Paccard — von Chamonix ausgehend, über den

die Zungen des Bossons- und Taconnaj-gletschers trennenden Rücken

den Montagne de la Cöte hinauf betrat am oberen Ende desselben die

erste »Stufe des Bossonsfirns, überschritt diese und gewann den untersten

von den aus dem Eise vorschauenden Eelsen, die Grands Mulets. AVest-

lich von diesen Felsen zieht eine seichte, spaltenarme Firnrinnc zu der

Stufe des Petit - Plateau und weiter zum Grand - Plateau hinauf. Durch

diese stieg Balmat empor, und so kam er schließlich an den großen,

oben erwähnten Bergschrund heran. Er überschritt denselben, links sich

haltend, auf einer Schneebrücke und kletterte jenseits über den steilen

Eirnhang zu den Rochers Rouges und dem Hauptkamme empor, den er

nordwestlich von den Petits INIulets erreichte. Paccard verließen die

Kräfte, Balmat musste ihn bei den I^etits ^lulets zurücklassen. Er selbst

erreichte von hier aus den Gipfel ohne Schwierigkeit. Auf demselben

angelangt, war er im Zweifel, ob es Avirklich der höchste Punkt sei.

«Anfangs sah ich mich , erzählte er, scheu nach allen Seiten um,

fürchtend, dass ich wo anders neben mir eine noch höhere Spitze ent-

decken würde, ich hätte nicht mehr die Kraft gehabt, sie noch zu er-

klimmen, mir kam es vor, als könnten sicli meine Beine nur mehr mit

Hilfe der Beinkleider, in denen sie staken, gerade und aufrecht erhalten.

Aber nein, ich stand wirklich auf dem Ziele, welches ich so oft vergeblich

zu erlangen bemüht gewesen war ; ich stand da, wo noch keines IVIenschen

Fuß hingekommen war, wo selbst der Adler und die Gemse nicht hin-

flüchten, ich hatte das Ziel erreicht, durch mich allein, nur durch meine

Kraft und meinen Willen! Es schien mir, als gehöre alles rings um mich

herum mir allein. Ich blickte hinab nach Chamonix, schwenkte meinen
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]Ii.it und sah mit llilt'e meines Glases zu meiner Gemi^tluuiiiy, dass man

mir zuwinkte; die yanze Ortschaft war auf dem Platze versammelt.»

Balmat ß'ienq- zu dem zurürktrebliebenen Paccard zurück, rüttelte ihn

auf untl brachte — nach 6 Uhr abend.s — auch ihn auf die Spitze.

Diesen Wog über die Grands Älulets und Petits Mulets hat auch

Satissure benützt, als er mit 19 Begleitern und einem großen Ap-

parate von wissenschaftlichen Instrumenten im Jahre 17Ö7 seine denk-

würdige ?kIontlilancbcsteigung durchführte. Auf demselben Wege er-

stieg 1809 auch zum erstenmale eine Dame, Fräulein Marie Pardis, den

Alontblanc.

Das schlimmste Stück dieses Balmat'schen Weges war die Erkletterung

der Eiswand jen.seits des Bergschrundes, welche zu den Rochers Rouges

hinaufführt. 1S27 gelang es Fellowes tmd Hawes, eine Variante zu finden,

welche diese Stelle vermeidet. Sie übersetzten den Bergschrund noch

weiter östlich imd stiegen durch eine zwischen den Rochers Rouges und

der nördlichen gleichfalls felsigen Mur de la Cöte hinaufziehende Schnee-

schlucht, den sogenannten Corridor, zum Hauptkamme empor, über welchen

sie dann ohne weitere Schwierigkeit den Gipfel erreichten. Trotz der

l.awinongefahr im Corridor ward dieser Weg nun der allgemein benützte,

bis die dort wiederholt sich ereignenden Unglücksfrille ihn so in Verruf

brachten, dass man eine andere Route aufsuchte und den Corridor mied.

1854 stiegen die HerrcMi Hudson, Kennedy, Ainslie imd Smith von

St. Gervais im Montjoiethale zur Aiguille du Goüter hinauf, gewannen

von hier aus den Dome du Goüter und stieg-en von diesem zum Grand

Plateau am Bossonsgletscher ab. Der Gipfel des ^Montblanc wurde end-

lich auf dem Corridorwege erreicht.

185g gelang es Hudson mit Melchior Andcrneg'g. den [Montblanc

über den Bossonsgletscher mit Vermeidung sowohl der Rochers Rouges

als auch des lawinengefahrlichen Corridors zu erreichen. Sie stiegen vom

Grand - Plateau, nicht wie alle früheren Partien nach links hinauf zu

ilem nTirdlichen Grate, sondern wandten sich, vor dem großen Berg-

schrunde angekommen, nach rechts, stiegen am Dome du (roüter empor

und giengen dann über den NordwestgTat, die Bosse de Dromedaire,

zum Gipfel hinauf Dieses ist der beste, sicherste imd jetzt gew<')hnlich

gemachte AVog von Chamonix auf den Montblanc.

Nachdem es schon 1855 Ramsay gelungen war, von Courmaveur

über den Col du Gc'-ant und drn oljeren BossonsHrn nalie an den Giiifd lu'ran-

zukonunen, erreichten 1863 Maquetin luul P)ri(juet auf diesem \\\>ge den
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Gipfel des ^Montblanc. Es war das die erste, allerdings auf großem Um-
wege ausgeführte Ersteigung desselben von der südöstlichen Courmaveur-

Seite aus.

1864 erreichten Moore, Mathews und Walker mit J. und ^I. Andernegg

den Gipfel des Älontblanc ziemlich direct von Courmayeur aus. Sie giengen

über den Brenvagletscher hinauf und erkletterten unter großen Schwierig-

keiten die im Hintergrunde desselben zu dem Xordgrate des jMontblanc

hinaufziehenden, furchtbar steilen Eis- und Felswände. Endlich erreichten

sie den Kamm am oberen Ende des Corridors und über diesen den (Tipfel

des Montblanc.

Im Jahre 1869 erstieg A. G. Brown den ^lontblanc, ebenfalls von

Courmayeur aus, über den jMiagegletscher. Von dem Firnbecken des

letzteren kletterte er zum Dome du Goüter empor und erreichte von hier

aus den Gipfel auf dem gewöhnlichen Wege über die Bosse de Dromedaire.

1872 stieg Kenned)^ mit seinen Führern von Courmayeur über den

Miagegletscher, den östlich von der Aiguille Grise herabk<immenden Zu-

fluss des letzteren und weiter den Südwestabsturz direct zum Gipfel des

IMontblanc emjjor. Diese Route ist der leichteste und kürzeste Weg von

der italienischen Südostseite auf den Gipfel und wird gegenwärtig sehr

oft gemacht.

1878 endlich gelang- es Eccles mit Führern aus Courmayeur, den

Gipfel über den zwischen dem Fresnay- und Brouillard-Gletscher herab-

ziehenden Grat, den oberen Fresna3firn, ein langes Schneecouloir, den

Ostgrat und den Alontblanc du Courmaj'eur zu erreichen.

1876 erstieg Fräulein .Straton den ^Montblanc zum erstenmale im

Winter, und zwar auf dem gewöhnlichen Weg'e über den Bossonsgletscher.

Am interessantesten ist es, den Afontblanc \'on Courmayeur nach

Chamonix zu traversieren, was bei gutem Wetter ganz leicht und schon

öfter in einem Tage — ohne Übernachten in einer Schutzhütte — gemacht

worden ist. Wir aber wollen, da wir in Chamonix sind, uns damit

begnügen, von hier aus den ^Montblanc auf dem gewöhnlichen Wege zu

besteigen und wieder nach unserer Station zurückzukehren.

Die Chamonixer sind nicht blöde. Sie wissen, dass viele unerfahrene

Leute gerne den Montblanc besteigen möchten, und benützen dies, um hohe

Summen zu verdienen. Die Taxe für die Führung auf den ^Montblanc be-

trägt 100 Francs, und es müssen stets (um einen) mehr Führer mitgehen, als
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Die Hüttf .-Ulf doli (IraiitU Muli'ts.

Iciurislon an der i^artie

tlicilnchnii'u ; aul'ierdem

noch Tr;iL;^'r. Dann muss

in einer Hütte auf den

Grands Alulets übernach-

tet und dort soupiert wer-

den, was auch horronil

thcuer ist. — Xuii, uns

ficht das nicht an, denn

wir brauchen (xottlob

keine Führer oder neh-

men einen Tiroler oder

Schweizer mit. Freilich

dem Souper in den (irands

iMulcts, wollen wir nicht

ausweichen, denn nach

den X'orschriften des Hau-

ses muss man dafür auch

dann — theilweise wenig-

stens — bezahlen, wenn

man selber Proviant mit-

bring-t und es gar nicht

isst!

Des \'ormittags \-erlassen wir. von den besten Wünschen des Wirtes

begleitet, unser Hotel Couttet und wandern in südlicher Richtung auf

gutem Wege durch Wald und weiter über Alpenmatten hinauf zu dem

nordöstlich vc^n der Zunge des Bosson.sgdetschers auf einem vorspringen-

den Rücken in einer Höhe von 2029 Metern gelegenen Wirtshause Pavillon

de la Pierre-Pointue. Dann geht es noch eine Strecke weit auf gebahntem

Wege aufwärts, und wir betreten die unterste .Stufe des Bossonsgletschers,

über welche wir nun schief in südwestlicher Richtung- ansteigen. Zwischen

den großartigen Seracs des theilweise stark zerklüfteten Eisstromes hin-

durchlavierend, erreichen wir die aus dem Eise vorragenden Felsen der

(irands Mulets, auf welchen in eincT Hohe von 3050 JMetern die Schutz-

hütte (Abb. ,si) steht.

Prachtig ist der Al)end, den wir da oben genießen. ]\lir geht es

nicht so wie Balmat, der hier eiimial eine ganze Nacht im .Schneesturme

ohne jeglichen Schutz h.it zubringen müssen: wolkenlos dehnt sich der
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Himmel über mir aus, und ein warmes, trutes Bett steht zu meiner Auf-

nahme bereit. Ja bei solch herrlichem Wetter ist's hier königlich — und der

Preis entsprechend. Doch, hol's der Teufel, wer wird hier oben ans Geld

denken! Gewaltig erhebt im Süden der Montblanc sein schneegekröntes

Haupt, stolz herniederblickend auf das freundliche Chamonixthal, dessen

breiter B(.xlen, durchzog-en von der Straße und dem Arveflusse und

geschmückt mit zahlreichen Gehöften und Hotelbauten, freundlich zu uns

heraufblickt. Schon dunkelt es im Thale, glänzend im Sonnenscheine

leuchten aber noch die Hochfirne. Immer höher herauf steigen die

Schatten ; immer goldiger, orange und n^th flammt das Licht auf den

Höhen. Jetzt ist schon alles im Schatten der westlichen Erde, der Mont-

blanc allein glüht noch scharlachroth im Lichte der scheidenden Sonne.

Zeitlich am ^Morgen, kurz nach i L'hr, brechen wir auf. Im unge-

wissen ^londlichte glänzen die Schneefelder, finster drohend und schwarz

gähnen die Klüfte. Der Erste und Vorletzte tragen je eine Laterne. Ob-

wohl diese nicht viel Licht geben, kommen wir, da es g-ar keine Schwierig--

keiten gibt, rasch genug vorwärts. Zuerst geht's in südwestlicher Richtung,

Direction Dome du Goüter, dann links über einen etwas .steileren Firn-

hang in einer Fallinie hinauf zum Petit Plateau. Es beginnt zu dämmern.

Wir seilen die breite Trasse, welche frühere Partien ausgetreten haben.

Gleichmäßig geht es in dieser aufwärts. Das höchst monotone Ansteigen

über derartige, jeder vSchwierigkeit und jedes Interesses bare Schneehänge

ist mir in der Seele zuwider, und verdrießlich stapfe ich hinter meinem

Vordermanne einher. Endlich nimmt die Neigung ab. Wir sind am

(xrand Plateau. Jetzt erglüht die Calotte des Montblanc im Morgen-

roth. Der wolkenlose Himmel verspricht einen herrlichen Tag. ]\Iit er-

neutem Eifer setzen wir nach kurzer Frühstücksrast den Weg fort, wenden

uns wieder etwas rechts und gehen über holperige Lawinenreste mühsam

weiter. Endlich sind auch diese hinter uns, und wir betreten den Haupt-

Icamin in jenem Sattel, welcher zwischen Dome du Goüter und Bosse de

Dromodaire eingesenkt ist. Nach links umbiegend, überschreiten wir nun

stufenhauend die ziemlich schmale und besonders nach Süden steil ab-

fallende Eiskante der Bosse. Bald gewinnen wir ihren höchsten Punkt,

steigen ein wenig ab imd jenseits 200 Meter über den Schneerücken hin-

auf: wir sind auf dem ^lontblanc.

Oben steht bekanntlich ein meteorologisches Observatorium. ^lit

diesem wollen wir uns später beschäftigen, jetzt aber die Rundschau

betrachten. Es ist ein außererdentlich klarer Tag, und wir können das

meiste von dem sehen, was überhaupt zu sehen ist.
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Nach Nordwesten lilicken wir hinab in den tief unter uns liegenden

Boden von Sallanch<\s, hinter wcIiIk ni die Felsköpfe jener cretacischen

und jurassischen Gebirgszüge aufragen, die von der Arve durchbrochen

werden. Über diese hinausblickend, sehen wir den westlichen Theil des

Genfer Sees, die Jurakette und, in der Ferne verschwimmend, die sanften

Höhenzüge an den Quellen der Seine.

Rechts oberhalb des Piodens von Sallanches sehen wir über dem

flachen Dome du (ioiitcr im \'ordergrunde die aus merkwürdig zer-

knitterten Eocenschichten zusammengesetzten Fclsköpfe der Aiguille de

Varens und des Pointe du Collency. Dieser -Schichtencomplex lässt sich

nach rechts hin bis zu dem Tete ä l'Ane verfolgen, wo er mit scharfer

Felsnase endet. Über demselben sehen wir das \-erworrene mesozoische

Berglaiid von Chaljlis und Theilc des Genfer .Sees.

Nach Norden blicken wir hinab in das freundliche Chamonixthal, aus

dem wir emporgestiegen. Jedes Haus können wir sehen, mit freiem Auge

fast die Fenster zählen. Die Bergkette, welche das Chamonixthal im

Nordwesten begleitet, nimmt nach rechts hin an Höhe zu: wir sehen den

Brevent. die Aiguille Pourrie, die Aiguilles Rouges. Bis zum Rhönethale

können wir die tiefe, das Montblanc-Massiv nordwestlich begrenzende

Furche, welche über Argentiere am oberen Ende der Chamonixmulde

nach Nordosten zieht, verfolgen. Links vom Chamonixthale ragt das viel-

gipfelige Massiv der Denis du Midi empor; rechts ziehen coulissenartig

hintereinander mehrere Fel.srücken hinauf zu den nördlichen Theilen des

Montblanc-Stockes.

Zu bedeutender lluhe steigt jenseits des Rhönethales das cretacische

Gebirge an : da stehen die firngokrc'niten Gipfel der Diablercts, das Wild-

horn und der \Vildstrubel. Doch mehr als diese fernen Berge interessiert

uns der von unserem .Standpunkte nach Nord und Nordostnord ziehende

Grat, welcher den Bossonsgletscher vom Mer de Glace-Gebiete trennt.

Gewaltige Firnmassen senken sich nach links hinab zum Bossons,

wrilirend nach rechts jähe, lawinendurchfurchte .Schncefoldor und steile

Couloirs zwischen wild zersägten Felsgraten hinabziehen zum Glacier du

Geant. Prächtig erhebt sich die Zackengruppe der Aiguilles, Blaitiere

Charmoz und Consorten aus dem Endtheile dieses Grates. Floch die-

selben überragend sehen wir jenseits des Mer de Glace-Thales die stolze

Aiguill(> \'erte, von welcher ein gToIjartiger Felsgrat nach rechts hinüber-

zieht zu den Grandes Jorasses. Zahllose Felsgipfel entragen diesem Kamme,

und .SchneerinniMi ziehen durch seine Südwand herab zu dem Talefre-
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I'irn, cliT sich am Ful'o dcr.selb(Mi ausbreitet, lleniich tlirmit übi>r diesem

gewaltigen \'cirderL;Tiin(le jene Gruppe \-(>n (iipfcln, welche den o-fol'en

Alet.schgletscher umgibt: links die scharfe Spitze des Eiger, dann die

breite Pyramide der Jungfrau, das schlanke Grünhorn. Rietschhorn, .Vletsch-

Itorn tmd Finsteraarhorn. I'ber dem ]\Iont Dolent senkt sich der ferne

Berghorizont herab zur Depression des ,St. Gotthard, um dann im Osten

wieder anzusteigen, immer höher, zackiger inid wilder über Weil'horn,

Dent Blanche, Dom, Täschhorn, Alphubel, Kimpfischhorn, INIatterhorn und

.Strahlhorn zum AInnterosa, dem einzigen annähernd zur Höhe unseres

.Standpunktes sich erhebenden Berge, liier im Osten erreicht der Aus-

blick die größte Höhe und Tiefe. In gewaltiger Steilheit stürzen die

dimklen Felswände von dem Kamme, welcher unseren .Standpunkt mit

den (-irandes Jorasses verbindet, nach rechts ab in das tiefe Ferretthal, und

über diesem erheben sich Bergreihen über Bergreihen, Felszacken und Firn-

felder, immer höher ansteigend bis zu dem breiten Massiv des IMonterosa,

aus welchem links das Nordend, in der Mitte Dufourspitze und Zumstein-

spitze und r(.'chts der Lyskamni di'utlich erkennbar hervortreten.

Xacli rechts sinkt das Gebirge hinab zu dem südöstlich von uns

eingesenkten Aosta-Thalc, mn jenseits desselben anzusteigen zur Grand

r'aradis-( Trujjpe. C'oulissenartig liegen die zahlreichen Bergrücken, welche

die südlichen Ouerthäler trennen, hintereinander, und ülier diesen C(Tulissen

erheben sich die firngekrönten Gipfel, die herrliche Pyramide der Grivola,

der Grand S. Pierre, die Pointe ] lerbetet und der breite Grand Paradis.

Nach rechts hin senkt sich das (iebirge zu der Depression des Mont

(,'enis. Im \'ordergrunde sehen wir südostsüdlich die scharfe Schnee-

kantc des Montblanc du COurmaveur, von W(dchem ein wilder Felsgral

nach rechts hinabzieht. LJber demselben im Süden erblicken wir den

breiten .Sattel des Kleinen St. Bernhard und erkennen darüber hinaus-

schauend in der Ferne den klonte Ms(^ und andere Gipfel der Cottischen

Alpen. Ein ganz unbedeutender mesozoischer Rücken begrenzt im .Süden

das Allee I Uanclu th:d, luid ebenso flach und inil^edeuteud erscheint der

den Thalschluss bildende Kamm, in welchem (1er ("ol de la Seigne ein-

gesenkt ist. Über drnsellien hinausblickend, sehen wir den obersten Boden

des Montjoiethales, dann darüber das 'J'hal der Isere uitd die sanfteren

P'ornien des ijaläozoischeu und mesozoisclien Gidändes, welches sich

zwischen dem azoischen ('entralzuge der Alpen luid jenem oft erwähnten

Urgebirgsstreifen ausbreiti t, der die südwestliche Fortsetzung des

]MontblancAlassivs bildet.
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Gewaltig-, einer litanenburg vertjleielibar, erhebt sicli über dieses

junge Land das alte P'elsenmassiv an den Quellen der Romanche: die

Urgebirgsinsel des Pelvouxgruppe, Pelvoux, Ecrins, Grande Ruine und

die dreigipfelige i\Ieije.

Rasch und unvermittelt steigt nach rechts hin der Gebirgskamm vom

Col de la vSeigne zu den wilden, eisgepanzerten Felsformen der Aiguille

du (ilacier und der Trclatete an, welche im Südwesten aufragen. Die

Fernsicht wird nach rechts aber immer zahmer, das Bergland niedriger

und flacher die Höhen ; es senkt sich immer mehr und mehr und taucht

endlich hinab in die große Depression am Nordwestfuße der Alpenkette.

Xachdem Vallot auf den Rochers des Bosses eine Beobachtungs-

station aufgestellt hatte, ist es neuerlich der Energie Janssens gelungen,

die Errichtung eines meteorologischen Observatoriums auf dem höchsten

(iipfel des Montblanc selbst zustande zu bringen. Da man keine

Eelsunterlage finden konnte, wurde das Haus einfach in den Gipfel-

schnee eingesetzt. Es hat die Gestalt einer abgestutzten Pyramide

und ist aus Holz gebaut. Der Innenraum wird durch doppelte Wände

vor der Kälte geschützt. Da befürchtet wurde, dass der Bau ein-

seitig in den .Schnee sinken und schief werden könnte, hat man ihn

so eingerichtet, dass er auf sechs Holzsäulen ruht, welche durch Schrauben

gehoben werden können. Bisher hat das Observatorium allen Unbilden der

Witterung getrotzt und ist auch nicht, wie manche fürchteten, im Schnee

\ersunken. Im Sommer ist stets ein Beobachter oben, im Winter wird die

I5eobachtung einer Anzahl von selbstregistrierenden Instrumenten über-

lassen. Die niederste, im letzten Winter fi 894/95) dort registrierte Tempe-

ratur betrug — 43", eine ganz respectable Kälte! Janssen selbst hat in dem

Observatorium spectroscopische Untersuchungen angestellt, um den Einfluss

unserer Atmosphäre auf das (an der Erdoberfläche beobachtete) Sonnen-

spectrum zu bestimmen. Er hält es nach seinen Beobachtungen auf dem

Montblanc für nicht unwalirscheinlich, dass eine ganze Reihe von Ab-

sorptionslinien des Spectrums nicht durch die die Sonne umhüllenden

(jase, sondern durch die Erdatmosphäre verursacht werden.

Wolken steigen herauf aus dem .Süden, und ein heftiger Windstoß

fährt plötzlich über den Gipfel: böses Wetter ist im Anzüge. Rasch

steigen wir ab, überschreiten den Grat der Bosse de Dromedaire und

gehen nun hinunter über den Bossonsfirn. Es ist schon Mittag und ganz

erweicht der Schnee. Bei jedem .Schritte sinken wir bis an die Knie oder

gar bis an die Hüften ein. Wir können weder abfahren noch gehen:

taumelnd, stolpernd und eine Reihe anderer merkwürdiger Bewegungen
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ausführend, für dio es woder in unserer nneh in einer anderen Spraehc

Worte gibt, «wursclitln wir uns über die Sclmeehänge hinunter, während

die Sonni' mit !^^aeht in die Firnmulde hincinl)rennt und tlie (resichtshaut

uns röstet. Je tiefer wir kommen, umso schUnimer wird es. PlötzHch

hüllt sich der (iipfel in eine Wolkcnhaubc. Irisierende Xebelfetzen jagen

an der Sonne vorüber, eisige Windstöße fegen über den Gletscher hin.

<_rlücklicherweise ist's nimmer weit bis zur Hütte, und wir erreichen sie,

che das Unwetter uns einholt: bis auf die Haut durchnässt und ganz er-

schöpft von dem greulichen Schneewaten.

F"urchtbar tobt das Gewitter auf den Höhen — auch hier unten

schneit und stürmt es schon. Dadurch lassen wir uns aber nicht abhalten,

unseren Weg fortzusetzen. Bald sind wir unter dem Xebelniveau, finden

ohne Anstand den Weg zum Pavillon de la Pierre - Pointuc und laufen

im strömenden Regen hinunter nach Channinix.

Die sonst unerlässliche Püllersalve bleibt uns wegen des Regens

erspart, aber der freundliche W'wt \-ersäumt es im übrigen nicht, uns,

den kühnen iMontblancfalirern, gebürenden Empfang zu bereiten. Der

Chef hat sein Möglichstes gethan ; aus verborgener Kellerecke ist der

feinste Tropfen hervorgeholt

worden ; königlich werden

wir bewirtet.

w. %

4-fl^->*^jS'
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Abb. 53, Die Butler von St. Gervais. (Vor der KaUstrophe.l



Abb. 54. Dent du Gcant und Grandes Jorasses von Cüurmayeur.

3. Aiguille Verte und Dent du Geant.

^ll|ie Besteigung des Montblanc von Chamonix ist, wie der geneigte

3//' Leser aus Obigem entnommen liaben wird, eine selir monotone und

"^s? dabei docli reclit anstrengende Saclie. vSie bietet lange nicht solche

Abwechslung und solches Interesse wie die Erkletterung anderer Gipfel

der Gruppe. Die Auswahl, die der Bergsteiger in dieser Hinsicht hat, ist

eine sehr große. Da gibt es leichte, mittlere, schwierige und schwierigste

(lipfcl in Menge, und es ist wirklich scliwer zu sagen, welchen von

ihnen mau besuchen soll, wenn man einmal die langweilige Montblanc-

fahrt, deren Ausführung einem als eine Art Pflicht erscheint, glücklich

überstanden hat.

Da sind vor allem die schönen Firngipfel der Aiguille Verte, der

Grandes Jorasses, des "Slont Dolcnt, dann die Felszackeu der Aiguilles du

Charmoz, Grepon, Dru und des Dent du Geant. Denen, welche Kletter-

touren, so nach Art der auf die Dolomiten, lieben, seien vor allem die

Aiguilles du Charmoz, Grepon und Dru empfohlen, denn alle diese sind

gegen das Chamonixtlial vorgeschoben, so dass man verhältnismäßig leicht

an ilircn Fuß herankommt. Um so schwerer ist dann ihre Erkletterung.
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Die erste Ersteigung- aller dieser Aiguilles wurde von Alexander

Burgener ausgeführt. Auf die I )ru führte er als ersten 'J'ouristen Dent,

auf die Charnioz und den Grepon als ersten Munmiery hinauf Später

sind diese Aiguilles öfter erklettert worden, die beiden letzteren von

Mummery auch ohne Führer. Diese ^Viguilles umstehen die Zunge des

Mor de Glace und bilden die Pforte, durch welche der Gletscher zu Thal

zieht: links im Nordosten steht die Dru (Abb, 4S, 55), rechts im Südwesten

erheben sich Charmoz (Abb. ^cj) und (Tr('-].)oii.

Der Grepon ist eine Erhebung des vom Charmoz zur Blaitiere

ziehenden Grates. Er hat zwei Hauptgipfel, einen abgeplatteten

höheren und einen nadeiförmigen niedrigeren. Das Gestein, aus welchem

der (irepon besteht — er erliel)t sicli am Rande des Protogins — ist in

ganz merkwürdiger Weise zersplittert: der ganze Berg erscheint aus großen,

glattwandigen Klippen, Obeli-sken und Säulen von Kirchthurmgröße und

darüber zusammengesetzt. Schmale, bodenlose .Spalten, trennen die ein-

zelnen .Stücke von einander.

Die Ersteigung dieser Kli]3pe ist ein großes Klettcrkunststück, aber

auch sie ist < leicht geworden, wie alle solche Touren nach einiger Zeit

stets «leicht zu werden pflegen. Mummery, der diese .Viguilles am besten

kennt*), hat einen missglückten Versuch und dann drei Besteigungen des

Grepon beschrieben: ersteren unter dem Titel an inaccessible Peak>, die

erste Besteigung mit und die zweite ohne Führer als The most difficult

climb in the Alps , und die dritte endlich, bei welcher er eine Dame auf

den Gipfel führte, als An casy day for a lady .

Wie großartig auch die Scenerie sein mag, welche sich dem Berg-

steiger auf diesen Aiguilles darbietet, so übertrifft sie doch wohl nicht

jene Bilder, die wir bei einer J'lrklctterung der höchsten und berühmtesten

von diesen Zacken, des Dent du Geant, gewinnen : diese im Hintergrunde

des Geantgletschers aufragende Felsnadel w'ollen wir erklimmen. Um den

Dent du Geant von Chamonix aus zu erreichen, müssen wir zunächst

über den ]\Iontenvcrs, das Aler de Glace und den Geantgletscher zur

Hütte am Col du Geant hinaufgehen, von wo aus dann der Zahn an-

gepackt werden soll.

Da nichts uns drängt und auch d.is Wetter noch nicht

ganz gut ist, wollen wir vor der Hand blul] bis zum Alontenvers

gehen imd in dem 1 Intel diirt ül^ernachtcn. Wir verabschieden

uns von den freundlichen Wirtsleuten im Hotel Couttet zu C'hamo-

*) «Kannte > soll cä heißen — Miinimcry ist w.'ilirenU ile-, DiucUes dieses Buches bei einer Berg-

fahrt im Iliniahwa veruii^jlückt. Wahrsclieinlich }ial eine J.awine ilni und seine Begleiter verschüttet.
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nix und wandern nick-

sacklos und yemiichlich

— alles Gepäck haben

wir vorausgeschickt —
durcli den schönen Ficli-

tenwald liiiiauf, welcher

die Südiistseite des Cha-

monixthales bekleidet.

Erst nur wenig anstei-

gend, wird der Ptad

hinter der Calletcjuelle

steiler und wendet sich

immer mehr nach Osten.

Wir erreichen die Höhe

des Bergrückens, da

entfaltet sich vor uns

ein herrliches Bild. Zu

unseren Füßen zieht der

mächtige Eisstrom des

Mer de Glace \"om

Hauptkamme des Mont-

blanc im Südosten hinab

gegen das Chamonix-

thal im Nordwesten,

und jenseits der Glet-

scherzunge erhebt sicli

der herrliche Felsbau

der Aiguille du IJru.

(Abb. 48, 55).

Gleich hinter der

Biegung steht — in einer

Höhe von 192 1 Metern — das Hotel. ( )bw(ihl auch hier am Montenvers

ein reger Verkehr herrscht und zaUlose Partien diesen schönen Platz

besuchen, beziehungsweise bei dem Spaziergange über die Gletscherzunge

und den Mauvais-Pas zum jenseitigen Chapeau passieren, so ist es hier

oben doch viel gemüthlicher und ruhiger als unten in Cliamonix, wo man

A'on dem wüsten internationalen Fremdengewimmel förmlich erdrückt wird.

Das Hotel am Montenvers hat eine unvergleichlich schöne Lage, und

wir fühlen uns hier so behaglich, dass wir den Plan, gleich am nächsten

Abb. 55
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^Forgcn weiter zu wandern, aufg-cben: einen Tag wenigstens wollen wir

dableiben und uns den herrlichen Gletscher etwas näher betrachten.

Das ]\Ier ile (xlace (Abb. 48, 57), welches am Montenvers vorbeizieht,

ist der gri>ßte Gletscher der Alontblancgruppc und einer der größten —
dem Mächeninhalte nach der drittgrößte — Gletscher in den Alpen über-

haupt. Sein .Sammelgebiet, die Firnfelder des Geant-, Lechaux- und

Talefregletschers, nehmen zusammen einen Flächenraum von 30" 13 Qua-

dratldlometern ein, während seine vor uns liegende Zunge 11 "65 Qua-

dratkilometer groß ist. Der ganze Gletscher ist vom IMont ]\Iaudit im

Hintergründe des Geantzuflusses bis zu seiner Stirnc 14 '5 Kilometer

lang. Die Zunge hat beim Montenvers eine Breite von ungefähr i Kilo-

meter. Die Gletscherstirne, aus welcher der Arveyronbach hervorbricht

(Abb. 59), liegt 11 40 jNIeter über dem Meere.

In der Xähe des ]\Iontenvers ist der Gletscher ziemlich stark zer-

klüftet, und wir unterhalten uns damit, in den Seracs herunizuklettern. an

senkrechten Stellen Stufen zu hauen, breite Spalten zu überspringen,

und mit dergleichen Thorheiten mehr — mit großer Vorsicht aber immer

im Schallbereiche der Glocke ims haltend, welche zu den häufigen und

sumptuösen Mahlzeiten ruft. Uns ruft sie niemals vergebens!

Doch wie lustig es auch in den Seracs sein mag, und wie sehr wir,

nach der Lunch auf einem flachen Steine in der Sonne liegend, des Nichts-

thuns uns freuen, so stören doch die stolz und herausfordernd auf uns

Faulenzer hcrabblickenden Aiguilles das Behagen. Des Älorgens noch

fröhlich und gesprächig, werden wir des Nachmittags ernster und schweig-

sam. Der eine oder andere nimmt wohl die Karte aus der Tasche oder

irgend ein alpines Reisehandbuch — auf einmal worden unsere Gedanken

in einer lebhaften Discussion laut, welche von Aiguilles nur so starrt.

Jeder Anstieg wird von allen Seiten beleuchtet und eingehend erwogen.

Allmählich klären sich die Meinungen: verschieben wir den Geant,

besteigen wir eine der Aiguilles, imd die Yerte soll es sein

!

^'ier Cirate vereinigen sich in dem 41 -7 ]\Ieter hohen (xipfel der

Aiguille Verte : einer zieht nach Osten über die Droites zur Aiguille du

Triolet im Hauptkamme, einer nach Nordwesten zur Aiguille du Bochard,

einer nach Westen zur Aiguille du I )ru imd einer nach Süden zur Aiguille

du !Moine. Zwischen dem Droites- und Bochard-Grate breitet sich der

I'^irn des Glacier d'Argentierc aus, zvvisch(>ii dem I5ochard- und Dru-Grate

liegt der Glacier du Xant-Blanc. zwischen dorn Dru- und ^loine-Grate

der C"har])oua- und zwisclien dem Mnim- und Droites-Grate der Talefre-
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Gletscher. Man kann die Spitze durch Schnet-couloirs sowohl vom

Charpiiua- wie vom Talefre-Gletscher aus erreichen, doch sind beide

Wege recht lawinen- und steingefährlich: der von objectiven Gefahren

freieste und weitaus schönste Weg ist jener über den ]\Ioine-Grat, auf

welchem auch eine der ersten Ersteigungen der .Viguille Verte im Jahre

1864 von Hudson, Kennedy und Hodgkinson ausgeführt worden ist.

Der Moine-Grat endet als ein breiter Rücken, mit dem sogenannten

Couverclc, an der Stelle, wo der Talefrezufluss in das Mer de Glace ein-

müiulet. Dort findet sich ein mehr oder weniger geschützter Platz, in

welchem man gut bivouakieren kann. (TCgenülDcr, am Pierre ä Beranger,

steht sogar eine Hütte. Ausgeruht und frisch, wie wir sind, wollen wir

aber nichts hören \-on Bivouac oder Hütte, sondern auf die \'erte in

einem Zuge vom Ahmtenvers aus steigen.

Frühzeitig- gehen wir zur Ruhe und brechen dann bald nach Alitter-

nacht auf. Mühsam ist es, bei dem ungewissen Lichte unserer Laternen

zwischen den Seracs des ]\Ier de Glace durchzukommen, mühsam und

zeitraubend; doch endlich erreichen wir den Couvercle und g-ehen nun

auf einem Fußsteige über jenen Abhang hinauf welcher dem wild zer-

klüfteten Endtheile des Talefre-Gletschers zugekehrt ist. Der Fußsteig

endet gegenüber dem Jardin-, einem aus dem Talefre-Gletscher hervor-

schauenden, mit einer schönen Alpenflora geschmückten Felsen. Wir

wenden uns links imd gehen über die rechte Seitenmoräne des hier oben

theilweise weniger g-eneigten und zahmeren Talefre-Gletschers hinauf

Inzwischen ist es Tag geworden, und obwohl die Moräne unangenehm

genug- ist, so kommen wir jetzt — bei Licht — doch viel leichter über die-

selbe vorwärts als früher in der Finsternis über den Gletscher.

Zwischen der Aig-uille du Moine und der Aig-uille Verte zieht ein

steiles Schneefeld vom Talefre-Firn zum Kamme empor. Dieses wird

von einer kleinen Felsrippe in einer Fallinie durchzogen. Über letztere

haben wir hinaufzuklettern. Doch ehe wir sie erreichen, müssen noch

einige ziemlich steile Eispartien, sowie auch der große Bergschrund, welcher

den Rand des Firnfeldes durchzieht, überwunden werden. Mit Hilfe einer

halb herabgestürzten Eismasse gelingt die Überschreitung des Schrundes,

und wir fassen Fuß an den Felsen. Die Überkletterung der Rippe ist

nicht besonders schwierig ; wo sie zu schwer erscheint, nehmen wir

den steilen Schnee an und gehen stufenhauend über diesen hinauf. So

erreichen wir schließlich den Grat hinter dem als Zuckerhut bekannten,

vom Montenvers selir deutlich sichtbaren Feist hurme.

Aus den Alpen. I. q
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Nun haben wir den Haupt-

yrat zu begehen. Eine Anzahl

Felsthürme muss überklettert, be-

ziehungsweise umgangen werden,

und es gibt manche schwierige

Stelle: vor fallenden Steinen und

dergleichen Zuthaten ist man aber

\-ollkommen sicher. An einem der

Thürme müssen wir in schmaler

Nische vorbeikriechen; an einem

anderen in der Weise hinauf, dass

der Erste sich an die glatte Fels-

l ^^ ^ \vand lehnt, der Zweite auf seine

\ Mm f M I Schulter klettert und dann den

Ersten am Seile nachzieht. So gibt

es immer Interessantes in reicher

Abwechslung, und fortwahrend

genießen wir den prächtigen Aus-

blick auf die gewaltigen Berge der

Umgebung und auf die Firnfelder,

welche in der Tiefe sich ausbreiten.

Ja das ist etwas anderes als die

langweilige Schneepatscherei auf

dem Montblanc! Mehrere Stunden

geht es so fort; endlich ist der

letzte Thurm überwunden und das

vom (xipfel herabziehende, ganz

sanft geneigte hirnfeld erreicht,

über welches wir Arm in Arm

zur SjMtze hinaufspazieren.

Uerrhch ist die Rundschau.

Besonders großartig erscheint jener

gewaltige Bergkamm, welcher die

Firnbecken des Glacier d'Argen-

tiere und Äler de Glace einfasst. Im

weiten Bogen umgibt dieser eis-

gepanzerte, von der Aiguille du

im Xorden bis zum Montl)lanc im Südwesten reichende

unseren Standpunkt im Osten, während wir nach Westen hinab-

vr/-

Abb. 56. Durch eine

Spalte am Mcr Je Glace.
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blicken in das zu unseren Füßen dahinziehende freundliche Chamonix-

thal. Lange liegen wir hier oben, des herrlichen Bildes uns freuend, und

lassen keinen störenden (iodanken unseren (tciiuss beeinträchtigen.

Den Abstieg nehmen wir auf derselben Route, welche zwar schwerer,

aber viel sicherer ist als jede andere, erreichen den Bergschrund wieder,

übersetzen ihn und eilen zurück zum Hotel Montenvers, welches wir in

guter Zeit noch erreichen.

Nach einem Rasttage, der wieder zu Fels- und Serac-Klettereien

(im Schallbereiche der Dinerglocke natürlich) benützt wird, machen wir

uns nach der Hütte am Col du Gcant auf den Weg. Diesmal haben wir

nur einen verhältnismäßig kurzen Weg — im Reisehandbuche heißt es

6 Stunden — vor uns; da wollen wir nicht bei finsterer Nacht die Seracs

durchklettern : ziemlich spät erst brechen wir auf gehen durch die Spalten

hinauf und erreichen bald den glatteren, mittleren Theil des Gletschers.

Erst in südöstlicher Richtung marschierend, wenden wir uns an dem Zu-

sammenflusse des Lechaux- und Geant-Gletschers im Bogen nach Süden

und gewinnen, über den unteren, ziemlich zahmen Theil des letzteren

hinaufgehend, jene Steilstufe zwischen der Aiguille Noire und dem Petit

Rognon, über welche der Eisstrom wild zerklüftet herabstürzt. Während

wir uns bisher in der Glitte des Gletschers gehalten haben, wenden wir

uns hier nach rechts, dem linken Rande des vor vms herabziehenden

x\rmes zu und klettern durch die Seracs zu dem Fuße des Rognon hinauf.

Dann geht es wieder nach links, und bald ist der obere, spaltenarme Firn

gewonnen. Jetzt rächt sich unser später Aufbruch, denn sehr erweicht

schon ist das Firnfeld, und bei jedem Schritte sinken wir tief in den

Schnee ein. Vor uns im Süden ragt ein kleiner Felsen aus dem Eise

hervor. Auf diesen steuern wir zu, erreichen ihn und steigen nun wieder

etwas steiler empor zu dem 3362 Meter hohen Col. Zwei Hütten stehen

oben. Eine davon nehmen wir in Picsitz, wechseln die Unterkleider und

bereiten unser Diner, das ims, da wir es selbander am Rücken herauf-

getragen, doppelt gut mundet.

Der Col du Geant ist ein vielbegangcner Gletscherpass zwischen

Courmayeur und Chamonix. Auch wir wollen ihn als Übergang — in

umgekehrter Richtung — benützen, vorher aber noch den Dcnt du

Geant erklettern.

Der Dent du Geant (Abb. 54, 57) ist ein 4013 Meter hoher Fels-

zacken von außerordentlicher Schlankheit, welcher der vom Col du Geant

zu den (irandes Jorasses hinaufziehenden Strecke des Hauptkammes des

Montblancmassivs entragt. Er hat die Gestalt einer dreiseitigen Pyramide
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mit zwei Gipfeln: einem niedritferen südwestlichen und einem höheren

nordöstliclien. Die Nordwestwand der Pyramide, welche zum Glacier des

Periades absetzt, hat eine bedeutende Höhe. Viel niedriger, bloß 80 Meter

hoch, ist die vollkommen senkrechte Südostseite. Die Südwe.stseite endlich,

über welche die Anstieg'sroute geht, besteht unten aus gestuftem, verhältnis-

mäl.'iig gut gangbarem Fels, darüber folgen kolossale Platten, welche

durch ein links bis 2 ]\Ieter breites Band von dem gestuften Untertheile

getrennt siml. Über den Platten steigt eine senkrechte, theilweise über-

hängende Wand zum Südwestgipfel empor.

Es ist natürlich, dass dieser von allenthalben — wir haben ihn schon

von Genf aus bemerkt — so schön sichtbare Felsen die Aufmerksamkeit

der Bergsteiger längst schon auf sich gezogen hat. Allein alle Versuche,

den Berg zu erklettern, .scheiterten an der furchtbaren .Steilheit seiner

Felswände. Da kam Filippi auf dii^ Idee, ein Seil mittels Raketen über

den Gipfelgrat hinüberzuschierjen und dann an diesem Seile emporzu-

klettern. Mehrere andere schlössen sich Filip])i an, unil zusammen unter-

nahmen sie den \"ersuch. Mit vieler Mühe wurden eine Lafette, Seile und

die Raketen von Courmayeur zum Col du Geant hinaufgeschleppt. Man

fand einen passenden Platz für die Aufstellung der Lafette und schoss

nun das .Seil. Eis war zu tief gezielt worden: die Rakete erreichte die

Gipfelscharte nicht. Man zielte höhc^r. alhnn der über den (irat wehende

Wind trieb das .Seil zurück. Alehrmals wurde geschossen, allein immer

mit dem gleichen negativen Resultate ; unverrichteter Dinge mussten

Filip]ii imd seine Genossen nach Courmaveur zurückkehren.

1Ö80 versuchte Mummery mit ^Mexander Burgener und Venetz den

(ieant zu bezwingen, allein sie kamen nicht weit über das untere Band

hinaus, inid Munnnery erklärte, dass dem Berge mit fair means überhaujit

nicht bcMzukonnnen sei. Nur mit foul means sei es möglich, und mit

solchen wurde schliel'ilich ;iuch iler Gipfel bezwungen.

Von .Sella angeregt, begann d(T unerschrockene j. f. Maquignaz

den Berg einer regelrechten Belagerung zu unterziehen. Er befestigte an

den schlimmsten .Stellen Eisenstifte und Seile, verbreiterte die vorhandenen

Felsvorsprünge und erreichte nach zehntägiger Arbeit am 28. Juli 1882

den niedriq-cren südwestlichen (iipfel. Am nächsten Tage führte er dann

Sella und einige andere hinauf

Am 20. ^Vugust desselben Jahres erreichte Graham den höchsten

nordwestlichen Gipfel, und damit war die letzte bedeutendere Spitze in
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Abb. 58. Der Montblanc vom Conibal-See.

den Alpen besiegt. Es entspann sicli nun ein Streit, ob .Sella oder

Graham die Elire der Bezwingung jener sprödesten von allen Felszinnen

gebüre. Ich sage entschieden : keinem von beiden, sondern ]\Iaquignaz,

dessen ]\Iuth, Kraft und Geschicklichkeit allein diese Besteigung möglich

gemacht haben.

In der Regel ist es gut, mög-lichst früh aufzubrechen, wenn man

eine schwierige Tour vor sich hat. Aber wie alle Regeln hat auch

diese ihre Ausnahmen, und eine solche ist die Erkletterung des Dent du

Geant. Kcimmt man zu früh an die schwierigen Stellen, so sind die

Felsen von der Nacht her noch so kalt, dass einem bald die Finger er-

starren und das Klettern unmöglich wird. Aus diesem Grunde ver-

lassen wir die Hütte erst um fünf und marschieren über den harten Firn

auf den Cieant zu. Hoch und immer hr)her erhebt sich vor uns der stolze

Felsen. Wir erreichen die unteren
,
gestuften Felsen der .Südwestwand

und klettern über diese zum Bande hinauf. Schon hier unten sind an den

schwereren Stellen Seile angebracht, welche den Anstieg wesentlich er-

leichtern, an diesen .Stellen aber gar nicht nöthig sind. Nach kurzer

Rast geht es nun an die Platten. An zwei Verticalrissen, zwischen

denen ein festgesjmnntes .Seil herabläuft, klettern wir hinauf. Oberhalb

der l'latten machen wir eine AX'endung nach rechts und arbeiten

uns durch einen Kamin hinauf, in dem auch ein .Seil hängt. Dann

geht es auf einer sehr schmalen FelsleLste, welche nur durch künstliche
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Mittel (Maquignaz natürlich!) gangbar gemacht ist, etwa 7 Meter weit

horizontal nach rechts hinaus und jenseits an zwei d(irt herabhängenden

Seilen gerade über die senkrechte Felswand empor. Nun folgt noch

ein Kamin — selbstverständlich wieder mit Seil — und wir kommen

auf die weniger geneigten Cripfelfelsen hinaus. Über diese gewinnen

wir den niedrigeren Gipfel, klettern in die Scharte hinab und jenseits

hinauf zum höchsten Gipfel des Dent du Geant, einem i Meter breiten

und etwa 4 Meter langen Felsgrate, von welchem nach allen Seiten steile

Felswände abstürzen.

Schade, dass alle diese Seile an dem Felsen hängen. Wohl er-

leichtern sie den Zugang zu demselben ungemein, dafür stören sie aber

auch den Genuss des Kletterns, denn es erfordert wahrlich nur wenig

Muth und gewährt nur wenig Freude, einen so mit Seilen gefesselten

Gegner zu überwinden: nur einem konnte die Besteigung des Geant

wirkliche Genugthuung bereiten, demjenigen, der ihm diese Fesseln an-

gelegt hat: Maquignaz.

Da eine richtige Gemüthlichkeit hier oben doch nicht aufkommen

kann, so treten wir nach kurzem Aufenthalte den Abstieg an, turnen

an den Seilen hinunter und sind bald wieder am Gletscher. Oft zu dem

stolzen Zacken des Geant zurückblickend, marschieren wir hinüber zur Hütte.

Hier suchen wir unsere Habseligkeiten zusammen und gehen dann über

jenen steilen, felsigen Rücken hinunter, welcher im Col vom Hauptkamme

nach Süden abzweigt, wenden uns, am Ende desselben angelangt, scharf

nach links dem kleinen Glacier du FrL'ty zu, den wir jedoch nicht betreten,

und kommen, wieder nach rechts umbiegend, bald auf sanftere Hänge

hinaus, durch welche ein guter Weg hinabführt nach Frety. Hier steht

in einer Höhe von 2179 ]\Ietern ein Gasthaus, in welchem wir uns aber

niclit auflialten. Dem Reitwege folgend, eilen wir hinab in das Tlial nach

Entreves und hinaus nach Courmayeur.

Das in freundhcher Thalweitung 1^24 Meter über dem Aleere ge-

legene Courmayeur (Abb. 54 j bietet einen sehr angenehmen Aufenthalt.

Gewaltig erhebt sich der 3000 Meter hohe Südostabsturz des Montblanc-

Massivs mit seinen Felsrippen und luswänden über das baumrciclie 'Ihal.

Und je länger mtm diesen mächtigen Bergwall bewundert, umso schöner

und großartiger erscheint er.

Der jNliage-Gletscher, dessen Firnfelder sich südwestlich vom Mont-

blanc ausbreiten, schiebt seine Zunge bis ins Thal der Allee Blanche

hinab vor. Er dämmt die vom Hintergrunde des Thaies herabkommenden
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Gewäss(>r al) und .staut sie zu einem schönen See, di-m Lac de ("ombal

(Abb. 5<S), auf. Es ist ein prächtiger Spaziercfang unter dem gewaltig-en

^rniitblanc- Abstürze hin, von Ciuirmayeur zu diesem See.

Wir verlassen C'ourmayeur, fahren auf der StralV» durcli das 'J'hal

hinab nacli Pre St. Didier imd Aveiter auf dem ims schon l3ekannt(Mi Wege
hinaus nach Aosta. A'nn dort aus wollen wir über den (irolien St. Bern-

hard hinülior ins Rh(')n(>-Tlial.

„r

:^>

*

Abb. 59. Urspnmg dos Ani-yron am Mi-r de Cüace.
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1. Der Große St. Bernhard.

^/'*V 7 «'11 der Rhonethal - Furche zwischen Martigny und Sitten zieht ein

k1\ he ununterbrochener Triasstreifen in weitem Bogen bis nach Borghetto

°^^^ am Strande des ]\Iittelmeers. Soweit diese reicht — bis Cuneo —
begleitet derselbe den Auljenrand der Centralzone der Alpenkette und

stößt, wie wir oben gesehen haben, jenseits dieses Punktes direct an das

Alluvialterrain der Poebene. An beiden Enden schmal, verbreitert sich

dieser Triasstreifen in seinem mittleren Theile und umgibt hier auf allen

Seiten jene paläozoischen und azoischen Massen, aus denen die Gipfel der

Grajischen Alpen aufgebaut sind. Der nr)rdliche Theil des Triasstreifens

verläuft von dem Centralmassiv der Grajischen Alpen bis zum Rhonethale

in Südwest-nordöstlicher Richtung. An ihn grenzt außen, im Nordwe.sten,

ein schmaler Streifen jüngeren, jurassischen oder liassischen Gesteins, und

innen, im SiJdosten, ein ebenso schmaler Streifen älteren, der Carbon-
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tnrmation ans^-ehörig-en (iesteins. Diesi.T nicsozoisrlie und paläozoische

Schifht<-'ii(;i)ni])li'x trc-niU das alte Altissiv des ^loiitblanc vnn dem s^'loich-

falls aus L^r^'ebirg-e zusanimcnq-esotzten Zug"e der i 'c-nniiiischeii Alpen.

"Während die UrgebirL;"sniassiMi zu seinen Seiten zu jjfroßer llTihe

aufrag'en, erscheint diese mesozoische luid paläozoische Zone tief versenkt,

an grroßen Brüchen eing-efaltet: in ihm ist jene tiefe, der Streichung-s-

richtung- des Gesteins entsprechend \iin Siidwest nach Nordost verlavifende

Furche eingeg'raben, welche wir als <lie Südostgrenze des ]\Iontblanc-

massivs bereits kennen gelernt haben.

Jene versenkte jüng-ere (iesteins-Zune bildet einen Theil der llaupt-

wasserscheide der Alpen, luid dieser Theil der letzteren lieget infolg'e

der Versenkung- natürlich viel tiefer als die benachbarten Abschnitte

:

er erscheint als eine breite Pforte, die sich zwischen den g-ewaltigen

Massen des Montblanc und der Penninischen Alpen aufthut. Die tiefsten

Punkte in dieser breiten Pforte vermitteln den \'erki'hr zwischen dem

Aosta- imd Rhi'methale, zwischen Italien imd dem Nordwesten. Den

westlichsten von diesen Pässen, den am l'ulk' des Montblancmassivs ge-

legenen Col Ferret, haben wir schon erwähnt, viel wichtig^cr ist der öst-

lichste von ihnen, welcher ganz am Rande des Carbons, ja theilweise in

das anstoßende Crgebirg-e eing^esenkt ist: der drulic St. P>ernhard.

Von dem letztgen.annten .Sattel zieht das in seinem oberen 'Jlieile

in das Urgebirge eing^esenkte Entrenumt- Thal nach Norden hinab. Dieses

mündet bei (Jrsieres in das Ferretthal, letzteres bei .Sonibrancher in das

Bagnesthal und tlieses endlich bei Martigny in die Rliönefurche aus. Nach

Südosten zieht vom droßeii .St. J'jernhard das ^'al du Grand .St. Piernhard

hinab nach Ro}'san, wo es in d;is Valpelline einmündet. Unterhalb

Roysan ist letzteres in den (jlanzschiefer eing-egraben und mündet nach

kurzem mird-südlichen Verlaufe bei ^Vosta in das Aosta-'J'hal aus.

Die Veragfri, welch(> in alti-r Zeit in der ( iegend A'on Martignj'

und den benachbarten Theilen des Rhonethaies sal'ien, errichteten auf

diesem \"on ihnen und von den im .Süden der Alpenkette wohnenden

Kelten liäufig' benutzten Passe ein dem Gotte Penninus geweihtes Heilig-

thum. Nachdini sich die Römer im Aosta-Thale festg-esetzt hatten, bauten

sie eine Straße, welche durch die g-enannten l'häler und ülier den Groljen

St. Bernhard \-on Aosta nach .\Iartign\- führte. An Sti-lle des Penninus-

tempels auf der Pas.shrihe errichteten sie dort einen Jupitertempel. Die

nnnische .Stral')e jjassierte die Stationen Porta Augusta .Salassorum (Aosta),
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Endracium (St. Ri-my) , In summo Pennino (l^asslnihe). Uctoduruni

(MartigMiy). Sie ist an steilen .Stellen in den Felsen g'ehauen und geg-en

2 Meter breit. An mehreren ( )rti'n sind noch Re.ste derselben erhalten.

Diese Straße bildete die nächste Verbindung- zwischen Rom und Mainz,

und zahlreiche Münzen aus der Römerzeit, welche an derselben g^e-

funden worden sind, zeigen, wie lebhaft damals der Verkehr über

den Großen St. Bernhard war. Auf der Passhöhe selbst hat man 15

Votivtafeln gefunden. Einigte von diesen g^eben Kunde von Truppen-

abtheilungcn, welche die Hoho überschritten haben. Es sind verzeichnet

die Leg-io III Italica, IV Alacedonica, VI Victrix und XIIII Gemmina.

Der Kaiser Constantin ließ, nachdem er selbst zum Christenthum über-

g-etreten war, an Stelle des Jupitertempels auf der Passhöhe eine christ-

liche Kapelle errichten. Auch nach dem Sturze des weströmischen

Reiches war der GrolV St. Bernhard ein stark frequentierter Pass.

547 überschritt ein lang-obardisches, 743 ein fränkisches Heer — letzteres

g-eführt von Karl dem Großen — an dieser Stelle die Alpen, und

unaufhörlich zogen fromme Pilg-er aus Engdand, Westdeutschland und

Nordfrankreich über den Großen St. Bernhard nach Rom. Zu Anfang

des zchntiMi Jahrhunderts sollen sich nach üüby Saracenen dort eing^e-

nistet haben, und es wird berichtet, dass diese die Reisenden häufig

überfielen, ausplünderten und entweder ermordeten oder zurückbehielten

und nur g'egen hohes Löse.geid frei ließen. Ob wirklich Saracenen dort

gehaust haben, scheint recht zweifelhaft, jedenfalls dauerte der Spuk

nicht lange.

962 erbaute ein savoyischer Edelmann, Bernhard von ^lenthnn, auf

der Passhöhe ein Kloster. Die darin hausenden Mönche hatten die Pflicht,

die Reisenden, welche den Pass überschritten, in jeder Weise zu unter-

stützen, ihnen unentgeltlich Nahrung und ein Nachtlager zu g-ewähren

und namentlich bei schlechtem Wetter, bei Sturm und Schnee die sich

Verirrenden auf den richtigen Weg zu weisen und den Entkräfteten Bei-

stand zu leisten.

Untcr.stützt von großen Hunden, welche sie oben eigens zu diesem

Zwecke züchteten — den Bernhardinerhunden — suchten sie in Nebel

und Schneegestöber auf dem Pfade und an den benachbarten Berghäng-en

die vom Unwetter überraschten Reisenden auf. Die Hunde leisteten dabei

sehr große Dienste, einer von ihnen, der Barry, hat allein vierzig Menschen

gerettet. Tschudi erzählt von ihm, dass sein Eifer außerordentlich war.

Kündete sich auch nur von h-rne Schneegestöber oder Nebel an, so hielt
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ihn nichts nu'hr im ls.hi.stiT zurück. Rustlns suchend und bellend durch-

forschte er immer von neuem die gefahrvollen Gegenden.» Seine liebens-

würdigste That während des zwölfjährigen Dienstes auf dem Hospize wird

folgendermaßen berichtet : • Er fand einst in einer eisigen Grotte ein halb-

erstarrtes, \erirrtes Kind, das schon dem zum Tode führenden Schlafe

unterlegen war. .Sogleich leckte und wärmte er es mit der Zunge, bis es

aufwachte; dann wusste er es durch Liebkosungen zu bewegen, dass es

sich auf seinen Rücken setzte und an seinem Halse sich festhielt. So

kam er mit seiner ]5ürde triumphierend ins Kloster.»

Ehre dem treuen ]'>arry und seiner Familie, Ehre den tapferen

^lönchen ! liier zeigten sie und zeigen sie noch, was christliche Xächston-

licbe ist.

Das Kloster, welches jetzt auf der Passhöhe steht (Abb. 60), wurde

im sechzehnten Jahrhunderte, nachdem sich der alte Eau als zu klein er-

wiesen hatte, erstellt. Auch jetzt noch bekommt jeder Reisende, Jud,

Türk und Clirist , hier unentgeltlich Essen imd Nachtlager.

Im ]\lai des Jahres 1800 überscliritt Napoleon mit einem Heere von

30000 Mann und 150 Geschützen den Großen .St. Bernhard, was in An-

betracht der .Schlechtigkeit des \\'eges als eine sehr große Leistung an-

gesehen werden muss. Der Übergang dauerte fünf Tage. Die Geschütze

wurden von den .Soldaten mitcr den Klängen des Sturmsignales mit .Seilen

über die schlechtesten .Stellen hinaufgezogen.

Über das weitere Geschick dieses Heeres unten im Aosta-Thale ist

oben berichtet worden.

Im Jahre 1S12, als an einem selir bösen Tage alles, ]\Iann und

Hund, zur Rettung von Verirrten ausgerückt war, fielen sämmtliche

Bernhardiner-Hündinnen den wüthenden Elementen zum Opfer, und man

war genüthigt. eine andere Rasse auf dem ,St. Bernhard einzuführc'U : jetzt

verrichten Neufundländer Hunde oben den Dien.st.

Wir verlassen Aosta und fahren durch Reben- und Maisfeldcr im

Schatten \'iin Nuss- und Kastanienbäumen hinauf durch das Thal. Zu-

rückblickend sehen wir im .Süden die stolze Bvramide der Grivola. Die

Straße steigt an der 'iiialwand empor, und wir erreichen Gignod,

welches gegenüber Roysan an der A'creinigung des Valpelline mit

dem Val de Grand .St. l'ernhard liegt, liier verlassen wir den Schii-fcr

und treten in das (ineisgebiet ein. In großen Windungen geht es em-
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\>oT. und wir erblicken im Norden den schönen Gipfel des Grand

C(imbin. Bald ist Condemine erreicht, wo wir wieder auf (Tlanzschicfer

stoßen. Die Straße zieht in westnordwestlicher Richtung hoch an der

südlichen Thalwand hin, und wir kommen bei Etroubles auf den schon

1377 Meter über dem Meere gelegenen Boden von St. Oyen hinaus.

Uas Hauptthal wendet sich hier nach Westen, die Straße aber biegt

nach rechts um und zieht durch ein Nebenthal in nordwestlicher Rich-

tung hinauf nach St. Remy, wo sie endet, ^'on dort führt ein Saum-

weg zur Passhöhe empor. Wir verabschieden den Wagen und setzen

unsere Wanderung zu Fui' fort. Der .Saumpfad, dem wir folgen, bleibt

am nordöstlichen Thalhange. An dem AVegwärtcrhaus vorübergehend,

erreichen wir die ^Matten der Vacherie, biegen um eine Felsecke und

gewinnen, über den Abhang ansteigend, die Höhe. Oben liegt ein See;

auf einer kleinen Anhöhe neben demselben, dem ]\Iont Joux (Mons

Jovis), stand der Jupitcrtcmpcl. Wir erreichen das Hospiz, betrachten die

schönen Sammlungen, welche die jNIönche im Laufe der Jahrhunderte hier

zusammengebracht haben, speisen vortrefflich an der Klostcrtafel, legen

unsere Gabe in den Opferstock und nehmen dann Abschied von den

freundlichen jNIönchen.

Von Norden her führt eine gute Straße bis auf die Passhöhe hinauf,

und auf dieser faliren wir nun, eine Retourgelegenheit benützend,

hinunter ins Rhoneg-ebiet. Zunächst geht es durch die rauhe und

kahle Grande Combe hinab, dann auf der Tronchetbrücke über den hier

noch ganz kleinen Thalbach. Jenseits kommen wir bald in eine Fels-

enge, den Pas de Marengo, hinein und erreichen, dieselbe durchfahrend,

die geröllbedeckteu blatten des Plan de Proz, über welche es nun nach

links hinabgeht. Am Rande dieser Thalstufe liegt die Cantine de Proz.

AWiter geht es nun wieder durch eine Felsenge, das DefiM de Charreire,

hinab über Eourg St. Pierre nach Liddes, einem großen, in schöner

Thalweitung gelegenen Dorfc. Hier verlassen wir das Gebiet des

Glimmerschiefers, in welchen der obere Theil des Entremontthales ein-

geschnitten ist, und erreichen — das Thal hat seine anfänglich süd-

nördliche mit einer südost-nordwestlichen Richtung vertauscht — den

Carbonstreif. Diesen und die Trias hat der Dransebach durchbrochen, und

ihm folgend, kommen wir bei Orsieres in das Ferretthal hinaus, in welches

das Entremontthal einmündet. Nun geht es wieder in nördlicher Rich-

tung thalaus, rechts den Trias, links Jura oder Lias, nach Sembrancher

im Bagnesthal.
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V. Die wcstlichon und siklliclien Thälcr der l'eniiiiiischen Alpen.

Die I hui])tstral'io zieht nun ilurcli letzteres hinab ins Rhönethal, wir

aber foly-en ihr nicht, sondern lileiben in SemliraneluT, um von hier aus

den westlichen 'Iheil (Ic^r 1 'enninischini Alpen, das obere I5iignestlial und

seine I-ierye zu besucdien.

Abb. 6i. .Vul /.m Rrttutij'



Abb. 62. Der Mont Collon von Arolla.

2. Das Bagnesthal und seine Berge.

^jp|as Val de Bagiies zieht von der Ilauptwasserscheide der Alpen in

nordwestlicher Richtung hinab nach Le Brocard, wendet sich hier

'^ — in der das Montblanc-Massiv nordwestlich begrenzenden Furche

angelangt — in scharfem Winkel nach Nordosten und mündet bei Martigny

in das Rhrmethal aus. Nur das kurze Endstück desselben von Le Brocard

bis Martigny läuft der Streichungsrichtung des Gesteins parallel und

ist ein «Längsthal'; sein ganzer oberer und mittlerer Theil erscheint

als ein Querthal, welches alle hier südwestlich streichenden Gesteins-

schichten quer durchschneidet : zuerst den Gneis des Hauptkammes ; dann

jenen großen Glanzschieferstreifen, welcher von Arvier im Aosta-Thale bis

nach Zinal nördHch vom Weißhorn in einem weiten, nach Nordwest con-

vexen Bogen die Nordwestabdachung der Penninischen Alpen durchzieht;

Aus den Alpen. I. ^^
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weitor doii ( ilininiorschiofpr di's ^Xul'jonrandes dor ('piitral/nno ; das Car-

l)nn, die Trias imd den Jura-lJas dos vipltionanntcn rrcnmuitJfsstreifens

zwischen dm T(Mininischiii Alpoii und dorn .\r(>iitl)lani- ; und endlich noch

das Nordostende des Montblanc-iXIassivs selbst. So erschlielit dieses Thal

ein geologisches Profil von seltener Mannigfaltigkeit. Sembrancher selbst

liegt an der Grenze zwischen Trias und Carbon in einer freundlichen

1 halweitung, 720 Meter ühiT dem Meere.

\\'ir verlassen diesen ( )rt und fahren an einer Roihi' grnrior Diirfer

vorüber durch den Thalboden liinauf nach Jj^urtier. Hier endet die

Straße, imd wir setzen zu Fuß unsere Wanderung fort. Der ansehnliche

Thalbach, die Drance,*) stürzt über mehrere Thalstufen, schöne Fälle

bildend, herab. Yon Süden mündet der Abfluss des großen Corbassiere-

(iletschers ein. Wir erreichen das in einer kleinen Thalwoitung, 1497

Meter über dem Meere gelegene Fionnev, nehmen lii(T im Hotel du

(xrand Combin das Mittagmahl ein und setzen dann nachmittags unsern

A'Iarsch fort. Jenseits Fionney verengt sich das Thal zu einer Schlucht,

durch die wir das oberhalb Mauvoisin, 1824 Meter über dem Meere

gelegene 1 Intel du (xietroz erreiclien, welches wohl der beste Ausgangs-

punkt für Partien im 1 Untergründe des Bagnesthales ist.

Um einen l'berblick über dii' Berge und ( rletscher dieser verhältnis-

mäßig so wenig besuchten Gegend zu gewinnen, wollen wir zunächst den

leicht zug^änglichen Mont Avril im Jlauptkamme liesteigen.

Ein Jochsteig führt \on Mauvoisin durch den obersten Theil des

Bagnesthales und über den Col de Fenetre hinüber ins Valpelline. Nord-

westlich von diesem Joche ragt tler Afont Avril auf; er ist vom Col aus

ganz leicht zu erreichen. Zeitlich am Morgen verlassen wir das an der

steilen süflwestlichen Thahvand gelegene Hotel und gi-hen hinalj in das

enge 'Jhal des Dranccbaches. (Tleich oberhalb Mauvoisin, dnrt wo wir

den Boden der .Schlucht erreichen, ist diese am engsten und wildesten,

denn hier hat die Drance jenen gewaltigen F'elsriegc^l durchgraben,

welcher einstens wohl den südwestlichen Tournalin mit dem nordiist-

lichen Mont Plcureur \'erband, und dessen stehen gebliebene Theile

mächtigen Thorpfeilern gleich den Eingang ins oberste Bagnesthal ein-

schlieljcn. Das Thal nimmt hier eine südliche Richtung an. Floch oben

begleiten sanft geneigte Terrassen mit Seen imd Alpenmatten die

Schlucht, durcli deren (inuid wir aufwärts wandern. 1 )ie Kanten der

*) Beide in .Suinhranclier .sicli vereinigende Bäidie, sowohl der vom Grolien St. Bernliard

.herabUonimende uN auch der tlas Baijnesthal ilurchllieliende, heifjen Drance oder Dransc.
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iintorsten von diesen Stufen honmion den Ausblick, und wir solion niclits

\on den Hochgebirgen, die den oberen Theil des Thaies einfassen.

Älelancholisch stimmt die Wanderung durch diese wüste Schlucht. Wir

erreichen die breite Zung-e des von Westen herabkommenden Mont

Durandgdetschers, welche nicht nur die Sohle des Bagnesthales erreicht,

sondern sich aucli eine kurze Strecke weit über die geg-enüberliegende,

östliche Thalwand hinaufschiebt. Diese Eismasse wird rechts überquert.

Jenseits gewinnen wir, einen den Gletscher im Südosten einfassenden

üergkamm umgehend, die eigentliche Rückwand des Thaies, über welche

der Glacier de Fenetre herabzieht. Leicht geht es auf diesem zum (_'ol

empor und dann rechts über einen felsigen Rücken hinauf zu dem Gipfel

des 3341 ]\Ieter hohen ]\Iont .V\ril.

Die Bergsteiger, welche diese Gegenden besucht haben, klagen alle

über das Wetter, das im Bagnesthal viel schlechter und nebelreicher sein

soll als in anderen Theilen der Alpen. Um so mehr freut es uns, dass

wir einen so schönen Tag hier erleben : keine Wolke trübt die Fern-

sicht, und nichts stört den Genuss, welchen der Ausblick von dem (iipfel

uns bietet.

Das obere Bagnesthal wird im Süden von jener 1 7 Kilometer langen

Strecke der Hauptwasserscheide der Alpen eingefasst, welche zwischen

dem Amianthe oder Mont Sonadon,') einem der Gipfel der Aiguilles

Vertes, im Westen und der Erhöhung östlich \-om Col de la Reuse de

rArolla**) im Osten liegt. Zu seinen Seiten erheben sich ausgedehnte,

stark vergletscherte Gebirgsmassen. Die Hauptwasserscheide der .\lpen

zieht am Südrande dieser Massenerhebungen hin : die höchsten Berggipfel

des Bagnesthalgebietes liegen alle nördlich von ihr.

Die westUche Bergmasse erscheint als ein nach Norden sich ab-

dachendes und in dieser Richtung langgestrecktes Plateau mit erhöhten

West-, Süd- und Osträndern, welches von dem .großen, westlich von

Fionney endenden Corbassieregletscher eingenommen wird. Der höchste

Punkt desselben ist der aus seinem Südrande aufragende. 4317 Äleter

hohe Grand Combin (Abb. 63), zugleich der höchste Berg der ganzen

westlichen Penninischen Alpen. Er ist durch den unbedeutenden, nach

.Süden ziehenden Grat der Aiguilles \"ertes über den Col de Sonadon mit

der Hauptwasserscheide verbunden. Aus dem Westrande des Plateaus

*) Diener nennt diese Spitze Mont .Sonadon, Imfeid Amiantbe. Auf der Karte liat

sie keinen Namen.

**) Nach Coolidge heißt dieser Pass jetzt Col d'Oren.

10*
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ra<jt der l'ctit Combin zu einer IF(>he V(in 3722 .Metern, aus dem Ostrand

der Tourm-lon I51anc zu 3712 Metern und weiter nördlicli der Tave zu

3154 Metern auf.

Horizontal viel ausg-edehnter, wenn aucli nirlit zu so bedeutender

Höhe ansteigend als die westliche, ist die östliche Bergmasse. Den

Mittelpunkt derselben bildet ein großes, 3000—3100 Bieter über dem

Meere liegendes Firnplateau, welches sich nördlich vom Col de la

Reuse de l'Arolla ausbreitet. Aus seiner Mitte erhebt sicli der Felsbau

des Petit Mont Collon zu einer 1 lr)he von 3545 Metern, und seinem

Ostrande entragen der Mont Collon (3644 Äleter) (Abb. 62) und der

Eveque (3738 Meter). Nordwestlich steigt es zu dem 3801 Meter hohen

Pigno d'Arolla an, von welchem ein Kamm nach Südwesten abgeht.

Zwischen diesem und der (südlichen) Hauptwasserscheide liegt der große,

nacli Südwesten zum oberen Ende des Bagnesthales herabziehende Otemma-

oder Hautemmagletscher. Westlich vom Pigno d'Arolla erhebt sich der

Montblanc de Sei'lon, der Culminationspunkt dieser Gruppe, zu einer

Höhe von 3871 ^Metern, und von dem Firnrücken, der diese beiden

Spitzen verbindet, zieht der Breneygletscher — ebenfalls in südwestlicher

Richtung — ins Bagnesthal hinab. Jenseits des ^Montblanc de Se'ilon

zieht sich das Plateau zu einem schmalen Kamme zusammen, welcher,

das Bagnesthal im Nordosten begleitend, über den Mont Pleureur (3641

Meter), den La Salle (3641 Meter) und den Pointe de Rosa Blanche

(3348 Meter) zu der Masse des IMont Fort (3330 Meter) hinzieht, wo er

sich nochmals zu einem kleinen Plateau verbreitert und dann unter die

Schneegrenze hinabsinkt.

Die Thalschlusswand des Val de Bagnes, welche diese beiden Ge-

birgsmassen verliindot und, wie erwähnt, ein Theil der Hauptwasser-

scheide der Alpen ist, zieht von dem 3600 Bieter hohen Mont Sonadon

oder Amianthe (s. o.) über den Tete de Buy herüber zu unserem Stand-

punkte, dem Mont Avril, sinkt dann zum Col de Fenetre (2786 Meter)

herab, steigt jenseits rasch zu ilem 3517 Meter hohen F'elsbau des Mont

Gele an und erstreckt sich von hier über den Col de Crete Seche (2888

Meter), den Bec Epicoun (3,527 Meter) und den Col d'Otemma zu der

Sengla, wo sie, zu der Hiihe von 36^12 Metern ansteigend, plötzlich nach

Nord umbiegt und dicht vor dem Ci:)l de la Reuse de l'Arolla ihren

höchsten i'unkt (3702 Meter am Xordende des Senglagrates) erreicht.

Nachdem wir so einen Einliliek in die Bergunirandung des oberen

Bagnesthales gewonnen haben, wollen wir nach dem Hotel du Gietroz
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zurückkehren, vnn duri aus den (irantl ("unihin hosteiij^'eii und dann

hinüborgehen über den ( )temmagletscher und das östliche l'hiteau nach

An. IIa.

\\"\r verla.ssen die Spitze, steitfen hinab zum dil und marschieren

wieder hinaus durch die wilde Schlucht der Drance nach Mauvoisin.

Von dem 4317 ]Meter hohen Culminatinnspunkte des Grand Combin

(Abb. f)3), welchen Diener als Aiguille du Croissant bezeichnet, gehen

drei Grate ab: einer nach Süden zum Col de Sonadon (3489 Äleter) ; einer

nach Nordosten über den Pointe der (iraffeneire (4300 Meter) zum Combin

de Zesetta (407>S Meter): und endlich einer nach Westen zum (.'(Mubin de

Valsorev (4145 Meter). Der Sonadon- und Graffeneiregrat schließen den

Mont Durandglctscher im Südosten : der (xraffcneire- vmd Valsorej'grat

den Corbassieregletschcr im Norden : und der Valsorev- und Sonadongrat

den Sonadongletscher im .Sütlwesten ein.

Man kann den höchsten Gipfel des (jrand Combin \-on Norden her

über den Corbassieregletschcr und den ( iraffeneire- oder Valsoreygrat,

oder von Süden her über den .Sonadongletscher und Valsoreygrat; oder

endlich \on Westen her auch über den Valsoreygrat erreichen. Für uns

kommen niu' die erste und zweite von diesen Routen in Betracht, da

die dritte nicht vom Bagnes-, sondern vom \'alsorey (Entremont-)thale

ausgeht. Der Weg über den Corbassieregletscher ist der leichtere, dafür

aber gefährliclier, jener über den Sonadongletscher der schwierigere, aber

\'on objectiven (xefahren freier. Wir wählen daher nicht den ersteren,

auf welchem im Jahre i!S6o Deville die erste Ersteigung des höchsten

Punktes bewerkstelligt hat, sondern den letzteren, welcher 1872 von Islcr

eröffnet wurde.

Bald nach ^Mitternacht verlassen wir das Ih'itel tlu Gietroz imd

wandern durch die Drancesc-lilui'ht hinauf. Noch schrecklicher und wilder

als am Jage erscheint jetzt bei dem schwachen Lichte unserer Laternen

diese grausige Enge, ^fühsam suchen wir den ^\'eg zwischen riesigen

vSteintrümmern, erreichen endlich den Ahmt Durandgletscher und stolpern

über seine linke Seitenmoräne hinauf. Dieses Moränen-Überklettern in

der Finsternis am frühen Morgen ist eines der imangenehmsten Dinge, die

es giljt, und froh sind wir. an einer schma.len, spaltenfreien Eisstufe ange-

langt, auf dieser den ( detscher überqueren und jenseits durch die Hänge

über Felstrümmer und .Schneefelder weitergehen zu können. Oberhalb

der steil hinabziehenden und stark zerklüfteten Gletscherzunge breitet sich

ein flaches, spaltenfreies firnfeld aus, über welches -wir nun in raschestem
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^Marschtempo dem im I lintci'yruiulo des Munt 1 )ur;indgletschers liejjeiiden

Col de Sonadon zustreben. Es beginnt zu tagen : da.s erste zarte Dämmer-

licht umspielt die jähen Felswände und die wilden Eisbrüche des Südost-

absturzes unseres Berges. Unter dem Col angelangt, wenden wir uns

links, umgehen einen P2isbruch und suclien unseren Weg durch die Klüfte,

welche glücklicherweise von zahlreichen, jetzt am Morgen hinreichend

tragfähigen Schneebrücken überdeckt sind. Endlich ist der Col erreiclit,

und wir blicken frei hinaus nach Westen, hinüber zu dem gewaltigen

Südostabsturze des Montblanc-Massivs. Dicht vor uns zieht der Sonadon-

gletscher nach links hinal:> in das Val de Valsorey, ein Nebenthal des

Val d'Juitremont, während nach rechts Eirnhänge zu jenem Eelswalle

emporsteigen, welcher den obersten Theil des Südabsturzes des Grand

Combin bildet. Westlich vom Combin de Valsorey zweigt ein Nebengrat

nach Südwesten ab. Dieser bildet ziemlich hoch oben eine Stufe, die mit

Schnee bedeckt ist und als eine aus dem Hange vortretende Schulter

erscheint. Jene .Schneeschulter ist unser nächstes Directionsobject. Wir

steigen über die Eirnhänge schief in nordwestlicher Richtung hinauf, was

zwar wegen der Härte des Inrns leichtes .Stufenhauen erfordert, aber

gar nicht schwer ist. Bald ist die etwa 3700 Meter über dem Meere

liegende Schulter erreicht, und wir genießen jetzt zum erstenmale einen

freien Ausblick in das freundliche, grüne Valsoreythal. -Steile, von Fels-

rippen unterbrochene Eirnhänge ziehen von hier hinauf zu den Gipfel-

wänden. Wacker Stufen schlagend gehen wir nun zu dem Punkte, wo

der Nebengrat mit dem Valsoreygrate sich vereinigt, hinauf Endlos

scheint dieser Weg, denn immer glaubt man schon nahe am Ziele zu

sein, und immer ist es nocli weit: man hat in solchen Höhen kein rich-

tiges Verständnis für die Größenverhältnisse. Aber alles hat ein Ende

und schließlich auch dieser Eirnhang. Wir erreichen den Fuß der Gipfel-

felsen des Combin de Valsorey und klettern über diese hinauf. Das

ist der schwierigste Tlieil des ganzen Weges, und er erscheint noch

schwieriger, weil man ihn erst nach Zurücklegung eines sehr langen

Marsches ermüdet erreicht. Der Eelswall ist bloß 100 bis 150 Meter

hoch, nimmt aber trotzdem ziemlich viel Zeit in Anspruch. Endlich ist

er überwunden, wir betreten den Combin de Valsorev und spazieren

dann über den Eirnrücken hinüber zum höchsten Gipfel, der aus zwei

gewaltigen Schncewäcliten besteht.

Die Aussicht muss — wegen der isolierten Lage des Berges — eine

außerordentlich umfassende sein, aber nur wenige haben sie gesehen,

denn der Grand Combin hat die üble Gewohnheit, sich in Nebel zu hüllen,
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wonn vT I'esucli omjjfänyt. Uns t^-eht es nicht besser als andern, auch

wir sehen nieht \iel. nur zuuiilcn (hireh einen Kiss in den Wolken einen

'l'heil der näheren Um,t;-ebun,y. Und ein solcher Blick ist besonders zu

erwähnen, der Blick hinab auf den Corbassieregletscher, welcher in schön

geschwungenen Wellenlinien von unserem Standpunkte nach Xorden

hinabzieht. Dieser Eisstrom hat eine Länge von 1 1 Kilometern, eine

Gesammtfläche von 24-3 Quadratkilometern und ist somit einer der

größten Gletscher der Penninischen Alpen. Wohl möchten wir ver-

suchen, über diesen herrlichen Firnstrom nach Norden abzusteigen, die

brauenden Nebel aber und die Lawinengefahr, welcher man auf diesem

Wege ausgesetzt ist, halten uns davon ab : wir steigen wieder hinunter

nach .Süden. Bis zu dem .Sonadonjoche geht's ganz gut; jenseits des-

selben aber haben wir mit größereren -Schwierigkeiten zu kämpfen, da

die Schneebrücken, die am Morgen noch ganz verlässlich waren, jetzt

am Nachmittage so erweicht sind, dass wir hier im obersten Theile des

]\Iont Durandgletschers die größte Vorsicht anwenden müssen und nur

sehr langsam vorrücken können : fortwährend muss zwischen den .Spalten

laviert werden, und alle Augenblicke durchstößt der sondierende Pickel

die trügerische .Schneedecke. So zahlreich sind die Klüfte, dass wir

uns öfter schwachen Schneebrücken anvertrauen müssen, um überhaupt

weiter zu kommen. Da heißt es, sich leicht machen : wurmartig kriechend

und andere Kunstgriffe anwendend , kommen wir endlich über den

oberen, zerklüfteten Theil des Gletschers hinaus, waten durch den er-

weichten Firn der mittleren, spaltenfreien Partie hinab, erreichen die

Moräne, stolpern über diese hinunter und gelangen endlich bei sinkender

Nacht — der Combin ist eine lange Tour — wieder in den Boden

der Dranceschlucht. XTnwillig wegen des schlechten Weges und ermüdet

von dem langen klarsehe gehen wir nun wieder bei Laternenschein

durch die.se hinab und erreichen sehr spät erst das Hotel, unseren Aus-

gangspunkt, wieder.

Das Hotel du Gietroz hat eine sehr ungünstige Lage, es gibt in der

Nälie kein lauschiges Plätzchen, wo man einen Rasttag verträumen

k<')nnte: nichts als steile Hänge, die wilde .Schlucht und den miserablen

Weg. Dazu .schlechtes Wetter. Zwei Tage halten wir es noch aus, dann

machen wir uns daran, trotz des noch immer höchst /.wcifdhatten Wetters

nach Arolla hinüber zu gehen.

Wieder wandern wir im Morgengrauen diu-ch die uns jetzt schon

nvA\r als genugsam bekannte Dranceschlucht hinauf und kommen an die

Zunge des Otemmagletschers heran, aus welcher dor Thalbach cntsjiringt.
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Der Otemmagletscher (Abb. 64), dessen Lag-e schon oben treschildert

wurde, ist der drittgrößte Gletscher der Penninischen Alpen. Er ist

gegen 10 Kilometer lang und hat eine Ausdelmung von 2b- j Ouadrat-

kilometern.

Wir verlassen den Jochsteig über den Col de Fenetre, dem wir bis-

her gefolgt sind, wenden uns links, gehen durch den Berghang südlich von

der Otemma-

gletscherzunge --^

hinauf und be-

treten den Eis-

.strom selbst

dicht vor der

^'C^^.^

iMii^^ -• ^' :,^^

Abb. 64.

Zunge des Otemma-

Gletschers.

Stelle, WO der von Süden herabkommende Glacier de Crete Seche in

ilm einmündet. Hier sind einige unbedeutende Spalten zu überwinden.

15ald kommen wir auf die ziemlich spaltenarme, sanft ansteigende Firn-

fläche hinaus, über die es nun fort geht. Das Wetter hat sich erheblich

gebessert, und jetzt tritt auch der stolze Gipfelbau des Grand Combin aus

den Wolken hervor. Je weiter "wir kommen, umso geringer wird die

Neigung, und endlich erreichen wir die Höhe jenes Firnplateaus, welches,

wie oben erwähnt, im ^Mittelpunkte der östlich vom Bagnesthal aufragenden

Bergmasse liegt.

Zur Rechten erhebt sich der Petit Mont Collon, zur Linken der Pigno

d'Arolla. v(ir uns senkt sich das Firnfeld des A'uibezgletschers nach Nord-

osten hinab. Wir überschreiten das Plateau an seinem als Col de Cher-

montane bekannten, tiefsten Punkte (3084 Meter) und gehen jenseits über

den Vuibezfirn hinab. Nicht lange hält die sanfte Neigung des letzteren

an, bald wird es steil: wild/errissen stürzt der Eisstrom über eine etwa

800 Meter Iiohc .Stufe hinab, um sich unten mit dtmi Arollagletscher zu

vereinigen. Links uns hakend, suchen wir diesem Abstürze im Norden
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auszuwpichon, und es gelingt uns in der 'Iliat mit vieler Mühe, dort hinab

zu kommen. Dami geht es leicht iiher die Zunge des Arollagletschers

hinaus nach dem in(>2 Meter über dem Meere gelegenen Hotel du Mont

Collon in Mayens dWrcilla.

Dieses Haus hat eine unvergleiclilich freundlichere Lage als das

llntel du (rietroz im Bagnesthale. \'on schönen Arven imigeben, liegt es

im innersten Thall^JiKliMi, und herrli(ii ragt der Mont ('olhin über dasselbe

empor.

^Vrolla ist ein \'ortrefflicher Ausgangsjnmkt für eine Reihe von

Touren, wir alier fülüen, nachiU'm wir uns solange in dem wilden

Bagnesthale aufgehalten, Sehnsucht nach sanfteren l'mgebungen und

größerem Comfort: nicht nach der liezwingung weiterer Gipfel steht

unser Sinn, sondern nach den Fleischtöpfen des Hotels in Evolena,

draußen im 'J'hale. Trotz des schönen Wetters — richtige Bergsteiger

werden uns daroh wohl tadeln — verlassen wir am nächsten Morgen

nach einem sumptuösen l""rühstücke sehr spät erst Arolla und wandern

hinaus nach l{\dlena.

Der obi're Theil des Thaies ist in jenen Gneis eingeschnitten,

welcher nach demselben Arolla-Gneis genannt wird, ^\'ir kommen an

der Kapelle von .St. Barthelemy vorüber, wo ein mächtiger Felsblock

zu Kletterübungen einladet. Bei .Satarma, an der Einmündung des von

Westen lierabkonuuenden ,\l)flusses des Aiguilles Rougesgletschers, durch-

queren wir einen Is^alkschieferstreifen, kommen dann in eine Zone grünen

.Schiefers und erreichen bei Hauderes jenen lireiten, t)ben erwähnten

Schieferstreifen, welcher die Xordwestabdachung der Penninischen Alpen

flurchzieht und in dieser (iegend aus Kalkschiefer besteht. Bei Hauderes

numdet das .\rollathal in das \i in Südi isten herabkonunende Val dTIerens

ein, welches den .Schieferzug (juer durchbricht und erst jenseits Evo-

lena aus demselben wieder hervortritt. I )ie in den harten Gneis ein-

geschnittenen oberen Theile dieses Tlialsystems, das Val d'Arolla und

der obere Theil des \'al d'Herens, sind ziemlich schmal, ikr mittlere, im

weichen Kalkschiefer eingegrabene Theil desselben dagegen .sehr breit.

Nahe dem nordwestlichen Ende dieser erweiterten Thalstrecke liegt in

einer llc)he von 137S Metern unser Ziel. E\-ol(Mia (Abb. (1,5).

in Hauderes halti'n wir .Mittagsrast und bummeln dann nachmittags

dnreli ilen flachen, grünen lioden hin.ins. Waldreiche Steilhänge schließen

die frenndliclie Tlialebene ein, und iilier diesellx-n erhebt sich rechts

im I Untergründe der |)rä(htige, firngepanzerte (iipfel der Dent Blanche,

I
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Abb. 65. Evolcna.

während vor uns in der Ferne der Zanflcurnngletscher und das Olden-

horn über den Thaleinschnitt aufragen.

In guter Zeit zum Diner erreichen wir das Motel. Ja, hier ist's gut

sein, hier wollen wir uns einige Tage aufhalten inid die wenigen Stunden,

welche die gewissenhaft eingehaltenen Mahlzeiten übrig lassen, im Waldes-

schatten verträumen. Doch raffen wir uns wieder auf — Evolena soll

unser Capua nicht werden — und beschließen, über einen (rletscherpass,

welcher zwischen der Tete Blanche und der Dcnt d'Herens eingesenkt

ist, den 3418 Meter hohen Col des Bouquetins, nach dem Valpelline im

Süden des 1 lauptkammes hinüberzugehen. Dieser Pass liegt am oberen

Ende des Minegletschers, im Hintergründe des Val d'Herens. Nahe der

Eiszunge, welche durch den Zusammenflu.ss des Minegletschers mit dem

weiter östlich, von der Kammstrecke Tete Blanche-Dent Blanche herab-

kommenden Fcrpeclegletscher ent.steht, liegt, 1801 Meter über dem Meere,

ein (iasthaus, das Hotel du Ferpecle, welches von Evolena in einigen

Stunden zu erreichen ist. Dort wollen wir übernachten und dann unseren

Übergang machen.

Zwei Wege führen von Evolena hinauf zum Eerpecle-IIotel: der

eine durch die Thalsohle über Hauderes, der andere durch die östliche

Thalwand. LctzteriT ist der lohnendere. Wir verlasseiT das freundliche

E\'f)lena, marschieren eine kurze Strecke über den Thalboden hinauf.
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Wenden uns dann links und steis^-en dureh selinnc'n Wald zitMiilieh steil

nach \'illa liinaiii. einem 1 )nrfe, welches auf (nner Terrasse des ("jstlichen

Thalhanges liegt. \'on hier geht es dann auf der Terrasse über La Sage

und Forclaz nach I'razfleuri im Ferpeclethale und hinauf zum Hotel.

Beim ersten Morgengrauen verla.ssen wir das (xasthaus, übersetzen

den Bach, gehen auf dem zum ("ol d'Herens führenden P'ußsteige eine

kurze Strecke weit hinauf, betreten die Eiszunge oberhalb ihres steilen

Endabfalles imd steigen schief nach rechts über dieselbe empor. Die

Mittelmoräne, welche \nm Mont j\Iine herabzieht und den Ferpecleantheil

von dem Mineantheile der Gletscherzunge trennt, wird überschritten und

dann durch den westlichen Abhang des Mont Mine angestiegen. So um-

gehen A\ir die untere, spaltenreiche Stufe des Minegletschers im Osten

imd erreichen d(Mi mittleren, ziemlich spaltenfreien Theil desselben, über

den wir eine Strecke weit leicht und bequem furtkimimen. Doch bald

hemmt eine zweite, noch steilere und spaltenreichere .Stufe unseren Marsch.

Auch diese suchen wir links zu umgehen, aber hier ist der ^lont Mine-

abhang sehr steil und schwer passierbar. Theilwcise durch die Seracs

des Gletscherabbruches, theilweise durch die Mont Alini'wände klettern

wir mülisam empor, gewinnen aber endlich den nberen, flacheren Firn,

über den es nun leicht zum Col hinaufgeht.

Hier nehmen wir Abschied von dem nordwestlichen Theile der

Penninischen Alpen untl wenden uns dem Süden zu.

Abb. 66. Am Col tli- V.ilpcUinc.
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Abb. 67. Gressoncy la Trinite,

3. Die Südabdachung der Penninischen Alpen.

jiBjer Monterosa-Kamm bildet einen Theil der Hauptwasserscheide der

'^''' Alpen, der Grenze nämlich zwischen den Gebieten der Rhone und
^^ des Po. Die von demselben nach Westen und Norden herab-

ziehenden Thäler gehören dem ersteren, die nach Süden und Osten herab-

ziehenden dem letzteren an. Zwei Gebirgskämme, welche von der Südost-

ecke des Monterosa-Massivs abgehen, trennen die Gebiete der Dora Baltea,

der Sesia und des Tessin voneinander. Die drei genannten, zwischen

Turin und Cremona in den Po einmündenden Flüsse sind es, die alle von

der .Süd- und 0.stabdachung der Penninischen x\lpen herabkommenden

Gewässer aufnehmen. Die Bäche, welche von dem Hochgebirge zu diesen

drei Flüssen hinabziehen, strahlen im großen und ganzen radial von einem

Punkte aus, dessen Lage durch Zermatt bezeichnet wird. Ihre Quellen

— die Gletscherenden, aus denen sie hervortreten — sind 11 bis 18 Kilo-

meter von jenem ^Mittelpunkte auf der gegenüberliegenden Seite des
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(rebir^'cs entfernt, wek'lies Zermatt in <'inem nach Siiden convexen

Bog-en umzielit.

Das westliehstc" von diesen Thälern, an dessen oberem l{nde wir

hier im Col des Houijuetins steinen, das \'alpelline, läuft nach Südwesten

herab. Die Uauptkammstrecke zwischen den rechts von uns aufragenden

Dents des Bouquetins und der Dent d'Herens bildet seinen .Schluss, und

es mündet bei Aosta in das Dora Baltea (Aosta)thal aus. Das nächste,

vom Hauptkamme heral)konimende Thal ist das von der llauptkanmi-

strecke ])ent d'Herens -Theodulpass abgeschlossene, in südlicher Rich-

tung herabziehende, ziemlich gerade, bei Chätillon ins Ao-sta-Thal aus-

mündende Val 'J'ournanche. Dann folgt das mehrfach gekrümmte, von

der Kammstrecke Theodulpass - Castor auch nach .Süden gerichtete, bei

Verres mit dem Aosta-Thale sich vereinigende Challantthal ; weiter das

gleichlaufende, von der Kammstrecke Castor-rialmenhorn begrenzte, unter-

halb Donnas ebenfalls ins Aosta-Thal mündende Gressoneythal ; hierauf

das von der Kamm.streckc Balmenhorn-ISignalkuppe nach Südosten herab-

ziehende, von der .Sesia durchströmte Val Grande imd endlich das

von der Kammstrecke Signalkuppe - Monte Moro nach Osten herab-

laufende Anzasca- oder Macugnagathal, welches bei Piedimulera ins \a\

d'Ossola (Tosa) ausmündet. Der grr>l'jere, mittli^re Theil des \^alpelline

ist der .Streichungsrichtung des (jesteins parallel und daher als Längs-

thal aufzufassen. Alle die anderen genannten Thäler sind durchaus Quer-

thäler, welche die Gestein.sschichten — alles ist hier wohl Urgebirge •

—

C]U(T durchbrechen.

Noch einmal blicken wir zurück zu der gewaltig über die Eismassen

des Eerpeclegletschers aufragenden Dent Blanche, verlassen dann den Col

und stetigen über den Ciä des Ciansgletschers nach .Süden hinab. Ohne

Schwierigkeit erreichen wir den Thalboden uml weiter die Hütten von

Pra Raye. Froh, diesmal hier nicht übernachten zu müssen, — denn

diese Pra Raye-1 lütten sind lierühmt wegen ihrer Mühe - - marschieren

wir wohlgemuth hinaus durch das Thal. Bald verlassen wir den (Tlimmer-

scliiefer mit seinen Alarmoreinlagerungen, welcher den oberen Theil des

Valpelline einfasst, und erreichen jenen Dioritstreifen, in den der mittlere

'J'heil desselben, von Chamin bis hinaus nach Valpelline, dem Hauptorte

des Thaies, eingeschnitten ist.

Ziemlich spät erst kommc^n wir in Valpelline an, nehmen hier einen

Wagen und fahren in der Abendkühle durch den nordsüdlich verlaufenden

Endtheil des \'alpelline hinaus nach Aosta.
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Um die übrigen südlichen Tliäler kennen zu lernen, wollen wir von

Aosta auf der Eisenbahn zuächst nach Chätillon fahren und von hier

durch das Val Tournanche hinauf nach Breuil wandern. Der Weg durch

das letztere ist sehr lang- und monoton: reichlich aber entschädigt der

Anblick des gewaltigen Südabsturzes des Matterhorn, welches am Thal-

schlusse aufragt, für alle Mühen das Marsches. Wir übernachten in P>rouil

und g-ehen am andern Tage über den Col des Cimes Blanches hinüber nach

Fiery im oberen Challantthale. Der Weg über diesen 29 So ]\Ieter hohen

Sattel führt an einigen kleinen Seen vorüber durch ein wüstes, trümmer-

erfülltes Mochthai. Ein ähnlicher, noch niedrigerer Sattel, die Bettaforca,

vermittelt den Übergang von Eiery nach Gressoney la Trinite (Abb. 67)

im oberen Gressoneythale. Von hier führt eine neue Straße über

(xressoney St. Jean hinaus ins Aosta-Thal. Doch wir wollen nicht dieser

filg-en, sondern über einen dritten Pass, den 2.S71 ]\Ieter hohen Col

d'Olen, hinübergehen nach Alagna.

Wir verlassen das freundliche Gressoney la Trinite — zu deutsch

r)bertheil — und wandern nach rechts hinauf zur Gabietalpe. Prächtig-

ragt der vergletscherte Eyskamm über dem Thalgrunde auf, seine blendend-

weiße Schneide hoch in den Himmel erhebend. Wir erreichen die an

einem kleinen vSee herrlich gelegene Alpe. Ein guter Weg führt \-nn

hier über (jemll und Matten in nordwestlicher Richtung zur Passhohe

empor. Nördlich \on derselben erhebt sich der Kamm, auf dem wir stehen

— die Wasserscheide zwischen Dora Baltea und Sesia — zu einem den

Col um 15,5 Meter überragenden, eine viel freiere Aussicht bietenden

Kopfe, dem Gemsstein. Zu diesem gehen wir hinauf: reichlich belohnt

die herrliche Rundschau die geringe Mühe des Anstiegs. AVir sehen eine

Reihe alter Bekannter, den Alonte Viso, die (Tri\'ola, den Montblanc. Viel

mehr als diese fernen Berge fesselt aber das dicht vor uns im Norden

aufragende Monterosa-Massiv die Aufmerksamkeit. Da steht zunächst

die gegen unseren .Standpunkt etwas vorgeschobene \'incentpyramide;

nach links hin zieht sich der mächtige Eiswall des Lyskannnes, während

rechts die steilen Ostabstürze der Signalku])pe hervortreten. Lange liegen

wir hier oben, in der Sonne uns badend und uns erfreuend an dem

herrlichen Anblicke, doch endlich muss gescliieden sein. Wir gehen

zurück zum Joche, dann über Geröll und Alpenwiesen hinunter zur Seon-

alpe und weiter, an mehreren Hütten vorbei, theilweise durch Wald,

hinab nach Alagna.

Alagna ist eine beliebte, namentlich von Italienern viel besuchte

Sommerfrische, welche dem germanischen Bergsteiger, ob er nun aus Eng-
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Abb. 08. Varallo und der Sacro klonte.

land, Prcußon

oder Österreich

stammt, wenig-

sympathisch

ist. Diese fei-

nen Damen und

Herren in Alagna betrachten

unsere wottorafebräunten Ge-

sichter und unsere in der

Tliat niclits weniger als salon-

fäliigen Costüme mit .spöttischer Geringscliätzung. Der eine oder andere

lacht uns geradezu aus. O, hätten wir euch, wie ihr da seid, an der

Ostwand des Älonterosa oder einer anderen ähnlichen .Stelle, da würdet

ihr andere Gesichter machen ! Doch dieser Wunsch wird uns sicher nicht

erfüllt, denn da hinauf kämen sie nie.

Unwillig über diese unalpine Gesellschaft gr-hen wir schlafen: morgen

früh wiillcn wir firt, noch ehe sie auf sind, imd über den Turlopass

hinüber nach Macugnaga. Doch dieser Plan wird vereitelt : laut rauscht

der Regen nieder, als wir erwachen. Wir frühstücken; missmuthig blicken

wir hinaus durch die Fenster: es ist ein richtiger Landregen und auf

besseres Wetter nicht zu hoffen. In dieser Gesellschaft in Alagna bleiben,

das wiillcn wir aber um keinen Preis; also fahren wir durch das Thal

hinaus luid reisen auf dem Umwege über den im Südosten, am FuPjc des

(_Tebirgcs liegenden ( )rtasec nach ^NTacugnaga.

Wir steigen in den Omnibus und f ihren auf der guten Straße durch

das Val (irande hinaus nach A'aralln. Unbarmherzig strömt der Regen

herab, und dichte Nebelmassen hüllen die Berge ein. Das Thal verläuft

bis Aldllia in südöstlicher Richtung, wendet sich dort nach .Süden, weiter,

bei Piiide, nach Osten und enillit'h hinter Pila nacli Nordosten, gleich-

zeitig zu einem weiten Boden sich verbreiternd, liier verlassen wir das
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Gneis- und (TÜmmcrschieferterrain, in welches der obere Theil des Thaies

eingeschnitten ist, und erreichen jenen großen Dioritstreifen, welcher von

Ivrea an der .Vusmündung des Aosta-Thales in die Ebene bis Locarno

am Nordende des Lago Maggiore in nordöstlicher Richtung das Gebirg-e

durchzieht. Diesen Dioritzug durchbricht das hier im Bogen wieder nach

Osten sich wendende Sesiathal (Val Grande) an seiner breitesten Stelle.

Am Südostrande des Diorits angelangt, erweitert sich das abermals in

den Gneis eintretende Thal noch mehr zu dem breiten Roden von

Varallo,

Varallo (^Abb, 68) ist eine kleine, am Terminus einer Zweigbahn,

45 I Meter über dem Meere gelegene Stadt mit einer schönen, alten Kirche.

Über der Stadt erhebt sich der berühmte, mit einer Kirche und zahlreichen

Kapellen ausgestattete Wallfahrtsort Sacro Monte (Abb. 68, 6g).

Von Varallo führt ein Weg über einen niederen Sattel, die 942 Meter

hohe Colma, in östlicher Richtung nach Pella am Ortasee. Wir über-

nachten in Varallo und gehen des anderen Tages auf diesem Pfade

liinüber zu dem genannten See,

Aus den Alpen. I.
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Abb. 70. Im Mat ugnagathalo iVal Anzasca).

1. ^'onl Macuguagathale nach Zermatt.

)l|er Ortasee ist der westlichste und kleinste von jenen langen und

schmalen Wasserbecken, welche von der Poebene aus fjordartig

"^^ in den Südfuß des Alpenwalles eindringen. Im Kahne durch-

queren wir den kleinen See nach Orta an seinem Ostufer, steigen zu dem

Bahnhofe hinauf, setzen uns in den Zug und reisen nun wieder dem

Norden zu. Die Bahn zieht hoch am Berghange den See entlang und

über einen großen Viaduct nach Omegna am nördlichen Seendc. \'on

hier geht es dann durchs Stronathal nach Gravellona in dem alluvialen

Terrain, welches die Tosa in dem nordwestlichen Zipfel des Lago Mag-

giore-Beckens abgelagert hat ; und weiter durch das Val d"( )ssola die

Tosa entlang, erst in nördlicher, dann in nordwestlicher Richtung thal-

aufwärts. An den schönen .Schlossruinen \(>n \"ogogna vorüber fahrend,

erreichen wir Piedimulera an der Mündung des vom ]\Ionterosa nach
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Osten licrabzichcndcii Anz;isca-(Macu_trna,ija-)thales. Hii-r stoii^cn wir aus,

üljcTiiaiiiton in einem einfachen ( rasthause und fahren am nächsten

^lorsren hin(>in ins Macugnagathal.

Noch immer ist das Wetter reclit uncfünstit;-. Drückende Sclnviile

herrscht in dem Thale, und dichte Xebel umhüllen du- IJer^•e.

Die Stral^e führt hoch über dem Thalbache, der Anza, an der nörd-

lichen i'ierg-\vand hin durch einige Tunnel, dann über fruchtbares Gelände

mit Weingärtt-n und ( )bstbäumen. An einer Thalbiegung, bei Castiglione

d'üssola gewinnt man den ersten Blick auf die den Thalschluss bildenden

Ostabstürze des Alonterosa — wir sehen nichts als Xebel und Wolken.

An Pontegrande und den Goldgruben von Vanzone vorüberfahrend, er-

reichen wir das schon 75,1 Meter über dem Meere gelegene Ceppomorclli.

Hier endet die Straße. Zu Ful) setzen wir auf einem .Saumpfade die Wan-

derung fort. AVir übersteigen die Höhe von IMorghen, kommen an weiteren

(ioldgruben \-orüber und erreichen bei Borca das deutsche Gebiet. Bald

kommen wir zu der Häusergruppe vlm Strich , welche gewöhnlich

Macugnaga — diesen Xamen führt die ganze (iemeinde — gena'nnt wird,

und betreten I.ochmatti-rs (rasthaus zum Mimtcrusa.

Der Hintergrund des Anzascathales von Borca aufwärts ist ganz

deutsch. Zweifellos sind die deutschen Bewohner von jNIacugnaga von

Norden her über den leicht überschreitbaren Monte ]\Ioropass herüber-

gekommen. Ihre Xamen zeigen, dass .sie mit den Bewiihnern des nörd-

lichen .Saasthales nahe verwandt sind. Ebenso wie von Xordcn her die

Deutschen, sind von .Süden her die Welschen ins Gebirge eingedrungen.

Die Deutschen haben an mehreren .Stellen die Hauptwasserscheide der

Alpen überschritten und die obersten Theile der südlichen Thäler besiedelt.

So finden wir Deutsche im oberen Gressoneythale bis hinab nach Gaby,

hier im .Vnzascathale. im oberen Vedrothale, am Simplon und dann im

ganzen oberen Etschgebiete in Südtirol. Die Welschen haben ihrerseits

nur drei sehr kleine (rcbicte nördlich \iin der Hauptwasserscheide ein-

genommen : das kleine Valle de Eei und das \'al Cacrezzia im südlichen

Theile des Rheinquellgebietes und das ^'alle de Eivigno östlich von den

lnn<juellen. ^\n den Ouellen des Rheins und des Inn und an zwei

.Stellen in Südtirol haben sich noch Reste der früheren rätoromanischen

Alpenbewohner zwischen den von Xord und .Süd her vordringenden

Deutschen und Welschen erhalten. Der westlichste von Rätoromanen

bewohnte Punkt ist ( »berali) an der Ouelle des X'orderrheins : westlich

von der h'urka stol'ien die Deutschen zunächst an die Welsehen und
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WL-itorhin dann an die Franzosen. Der südlichste Punkt der geschlossenen

deutschen Bevölkerungf ist Gaby im Gressoneythale.

In !Macugna,q-a wollen wir gutes Wetter abwarten und dann hinüber-

gehen nach Zermatt. Der bequemste — allerdings den Umweg durchs

Saaslhal und über Stalden bedingende — Weg dahin führt ül)er den

nördlich von Macugnaga liegenden, .286^ Bieter hohen !Monte ]\loropass.

In früheren Zeiten, vor dem Baue der .Simplonstraße, gieng- der meiste

Verkehr zwischen Wallis und Italien über diesen Sattel. Jetzt wird der

denselben übersetzende Saumpfad fast nur von Touristen benützt. Wie

der Große St. Bernhard soll auch dieser Pass im zehnten Jahrhunderte

von Saracencn besetzt gewesen sein, welche die Reisenden ausraubten.

Sein Name — Aloro — soll auf sie hindeuten. Andere, directe, aber viel

schwierigere Pässe sind das nordwestlich von iNIacugnaga gelegene, 3661

Meter holie neue Weißtlior, nördlich von der Cima di Rofel; das südlich

von letzterer liegende Mittelthor (3660 Meter), das alte Weißthor (3,576

Bieter), welches noch weiter südlich zwischen Cima di Jazzi und Fillarkuppe

liegt, das Ullarjoch südlich von letzterer, das Jägerjoch zwischen Jäger-

horn und Nordend und endlich der 4496 Aleter hohe Silbersattel zwischen

Nordend und Monterosa, der schwierigste von allen, ein Pass, der zum

enstenmale 1880 von Blodig überschritten worden ist.

Trübe bricht der Morgen an, aber gleichwohl beschließen wir, zu

der Petrioloalpe, welche iKStlich von der Zunge des Macugnagagletschers

liegt, hinaufzugehen, vielleicht wird uns doch der großartige Anblick des

Monterosaabsturzes, den man von dort aus gewinnt, zutheil. Wir gehen

hinauf nach Zertannen, dem letzten Weiler von Macugnaga, setzen über

den Thalbach, überklettern eine alte Endmoräne des Macugnagagletschers

und gewinnen die als Belvedere bekannte Anhöhe, welche zwischen den

beiden Zipfeln des gespaltenen Zungenendes des Macugnagagletschers

liegi;. Dort angekommen, wenden wir uns links, überqueren den linken

Gletscherarm und gehen theils über die rechte Seitenmoräne, theils über

den Berghang zur Alpe hinauf

Lichter und lichter wird der Nebelschleier, welcher über uns schwebt

,

hie und da sehen wir schon den blauen Himmel durchschimmern. Jetzt

reißt die Wolke, und vor unseren staunenden Augen erhebt sich die eis-

gepanzerte Riesenwand des jNIonterosa. Zu unseren Füßen zieht der wild-

zerklüftete iMacugnagagletscher zu Thal, und üljcr demselben ragt der

gewaltige Bergwall auf Gerade gegenüber liegt das mit steilen Fels-

wänden absetzende Jägerhorn. IIr)her steigt nach links hin die obere Kante
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dor Wand an zu dem mit gewaltitjen Schneewächten gekrönten, etwas

\(jrlretendon Nordend, unter welchem strebepfeilerartig ein breiter Felssporn

herabzieht zum Macugnagagletscher. Weiter, etwas zurücktretend und

daher niedriger erscheinend, erhebt die Dufourspitze, der höchste und daher

schlechtweg als Monterosa zu bezeichnende Punkt der (jruppe, ihr scharfes

Felsenhaupt. A'on dem Fuße der Gipfelfelsen zieht ein nur an einzelnen

Stellen von unbedeutenden Felsen unterbrochener Firnhang in einer über

2000 ]Metcr hohen I-lucht zum Macugnagagletscher herab. Rinnen durch-

furchen ilm, und donnernd stürzen Fawincn durch diese hinab. Der

Kamm zieht vom .Monternsa zu der wieder etwas \'ortretenden Sienal-

kuppe. Im Südwesten schließt der von letzterer steil nach ( )sten ab-

.setzende .Seitengrat das unvergleichliche Bild ein.

Hier liegen wir nun im weichen Alpengrase zwischen den Blüten

\-on .Steinbrech und Primeln, unverwandt jene herrliche Bergwand be-

trachtend. Ringsum herrscht Ruhe. Plutzlich wirbelt eine .Schneewolke

in der großen Rinne auf welche zwischen XordiMid und ^fonterosa den

Firnhang durchschneidet : einem gewaltigen Wasserfalle vergleichbar stürzt

durch dieselbe eine Lawine herab. Jetzt erreicht der Lawinendonner unser

< )hr, rauschend und machtig schwillt er an, allmählich verklingend rollt

der Wiederhall an den Wänden hin. Die aufgewirbelten ISchneemassen

nehmen Gestalt an, sie neigen und beugen sich. IIa, wir kennen eucli

wohl, ilir Saligen Frauen, wie ihr webet und winkt und uns lockt liinauf

in eure Lawinenrinne, jene furchtbare Gasse des Todes! Wir verstehen

euch wohl. Xiclit üljer einen der Pässe, über den gewaltigen Absturz,

durch eure Lawinenrinne und über den (xipfel des ^lonterosa sollen wir

nach Zermatt, unserem nächsten Ziele, hinüber!

Die erste Ersteigung des Monterosa von Macugnaga aus über den

gewaltigen Ostabsturz wurde 1Ö72 von W. AI. und R. Pendlebury und

C. Taylor ausgeführt, die zweite 1880 von mir. Eine dritte Partie,

Marinelli mit zwei Führern und einem Träger, wurde 1881 dort von der

Lawine ereilt: alle mit Ausnahme des Trägers blieben todt. Seither ist

dieser Weg mehrmals gemacht worden, und es hat sich, abgesehen davon,

dass hier ein fallender .Stein dem Führer Ranggetiner einige Kippen brach,

kein weiterer I'nfill auf demselben ereignet.

Wir verlassen die Alpe und kehren zurück nach .Macugnaga. um

die nöthigen A'orbereitungen zu treffen und dann \'(in dort aus zu der

Marmelliliüttc hin.aufzugehen, welche neuerlich auf dem erwähnten, aus
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dem Abhänge vortretenden Fclsgrate, dem Jägerrücken, in einer Ilcilie

von etwa 3200 Bietern erbaut worden ist.

Zeitlich am Morgen verlassen wir Lochmatters 1 Intel und wandern

wieder hinauf zur Petrioloalpe, überschreiten den Gletscher, was trotz

seiner Zerklüftung ganz leicht ist, und steigen über Felsen, Eis und Schnee

zu der Hütte empor. Herrlich sind die Farben, in denen der Himmel

beim Sonnenuntergänge erglüht, und prächtig der Schatten, der aus dem

tiefen Macugnagathale heraufschwebt, die steilen Firne mit einem blauen

]\Iantel umhüllend. In immer gröljeren Pausen tont der Lawinendonner,

endlich schweigt er ganz, inid die Ruhe dc-r Xacht senkt sich herab auf

das Land. Beim allerersten Grauen des Morgens — denn je früher am

Tage man die furchtbare Lawinenrinne durchquert, um so geringer ist die

Gefahr -- verlassen wir die Hütte und steigen weiter über den Jäger-

rücken hinauf. Ringsum herrscht Ruhi\ und leise streicht ein eisiger

Lufthauch ühor die Firne hin. Xacli wenigen Minuten schon verla.ssen wir

den Fels und betreten jene Firnkante, mit welcher der Jägerrücken

aus dem Abhänge entspringt. Bald ist auch dieser überschritten: wir

stehen mitten in der Wand, gerade unter dem Gipfel des Nordend.

Zwischen unserem Standpunkte und dem Monterosa unterbrechen zwei

kleine dreieckige Felsen den Firnhang. Vor diesen liegt die berühmte

Lawinenrinne. Auf den nächsten von den Felsen losgehend, traversieren

wir die hier nicht übermäßig steile Eiswand schief nach links aufwärts

und kommen bald an die Rinne heran, eine etwa 20 Meter breite und

5 Bieter tief in das Eis eingerissene Steilschlucht. Ja sie ist es, aus der

die Saligcn Frauen her\orgestiegen sind, um inis zu grüßen ! Drohend

blicken aus Kilometerhöhe Schneewächten und Seracs in die Rinne herein

:

durch sie muss alles hinab, was von der .Südostflanke des Nordend los-

bricht. .So rasch als nur möglich, mit Aufbietung aller Kräfte, haut der

Vordermann Stufen, glashart aber ist liier das blank gescheuerte Eis, und

langsam nur rücken wir vor. Nichts regt sich in der Hnhe, und glücklich

kommen wir liinüber. .Xufathmend betreten wir den jenseitigen Firnhang,

und bald ist nun auch der erste der Felsen gewonnen. Diesen entlang

steigen wir stufenhauend gerade empor, gehen dann schief hinauf zu dem

zweiten und an diesem vorülier, immer nach links ansteigend, auf eine

kleine, stark zerklüftete Firnstufe zu. die etwas aus dem Hange hervortritt

und deshalb \()r Lawinen und Steinfällen ziemlich sicher ist. Innner

stufenhauend, nähern wir uns langsam diesem sicheren Hafen, da saust

etwas durch die Luft, und ein tischgrol'ier Stein sclilägt einer Kanonen-

kugel gleich vor uns in den Firn — alle mit einem Hagel von Eissplittern
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Überschüttend. Hoch im Bossen stürzen andere Trümmer vorüber, wir

sehen sie kaum, zu schnell ist ihr Fall, aber deutlich und laut trmt das

Heulen ihres sausenden Fluges. Dicht an die Eiswand gekauert haben

wir Deckung gesucht; jetzt ist's wieder ruhig, wir blicken empor: gerade

über uns ragt der I-'elsgipfel des Monterosa auf, glühend im Morgenroth.

An ihm hatten die ersten Strahlen der Sonne jene Steine losgelöst, von

ihm kam dieser Alorgengruß. Wir setzen die Arbeit fort und erreichen

die Firnstufe. Hier AvoUcn wir frühstücken und uns in der Morgensonne

ein bisschen erwärmen. Nach längerer Rast setzen wir den Marsch fort.

Älühsam zwischen den zum Theil von trügerischen Schneebrücken ver-

deckten Schrunden durchlavierend, gewinnen wir den spaltenfreien Steilhang

wieder und gehen über diesen gerade hinauf. Hier bedeckte eine hohe

Lage von staubähnlich'-m Hochschnee das darunterliegende Eis und machte

das Stufenhauen fast unmr)glicli. Wir laufen große Gefahr, an dieser Stelle

eine Eawine loszutreten, und steigen, um diese möglichst zu verringern,

in einer Fallinie an. Endlich ist der Schnee hinter uns, und leichter geht

es jetzt über den blanken Firn hinauf Wir befinden uns links unter dem

Fuße der (jipfelfelsen und hauen nun schief nach rechts aufwärts Stufen.

Das Eis ist an dieser Stelle sehr steil und ganz einzig der Blick iiber die

jähe Firnwand hinab in die Tiefe. Wir gewinnen die Felsen und halten

hier eine kurze Rast.

Der Gipfel des Monterosa besteht aus einer westöstlich verlaufenden

Felsmauer, welche senkrecht zu dem hier südnordlich streichenden Haupt-

kamme gerichtet ist. Diese Felsmauer entspringt im Westen aus einem

runden Firnrücken, steigt nach Osten ziemlich sanft, allmählich sich

verschmälernd, zu der 4638 Meter hohen westHchen, höchsten Spitze

an und erstreckt sich von dort über eine Scharte zu dem cjstlichen,

4631 Meter hohen t italienischen Vorgipfel, um hkr plötzlich abbrechend

als steile Fclsrippe nach Osten herabzuziehen. Am Ostfuße dieser Fels-

rippe, dort wo sie unter den Firn des Ostabhanges taucht, stehen wir.

Die Felsen, brauner Gneis, sind zwar steil, aber ohne alle Schwierigkeit

zu überklettern, und obwohl nimmer so frisch wie am ^Morgen — denn

das zwölfstündige Stufenhauen, welches hinter uns liegt, war keine leichte

Arbeit — kommen w ir über dieselben doch rasch genug hinauf. Erst über

die Schneide, weiter durch die Südwand, dann wieder über die Schneide.

Ganz oben müssen einige Felsthürme überklettert oder umgangen werden.

Heftige Windstöße nöthigen zu wiederholtem Aufenthalte. Endlich aber

erreichen wir den italienischen Gipfel, klettern über eine glatte Platte von

großer Steilheit zur Scharte hinab, umgehen noch einen kleinen Thurm,
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Abb. 72. Der Montcrosa Aom Ciurncrj^rat.

cirboiten uns über die letzten Felsen empor und betreten den höchsten

(lipfel des Alnntcrosa.

Schon n.ihert sicli die Sonne dem westlichen Horizonte, die ^\lpen-

kette mit goldiiLfem Abendlichte überschüttend. Zu unseren Fül'u-n wallt

der (rroße Gornergletscher zu Thal, und rint^s inn ihn streben die herrlichen

Gipfel von Zermatt empor. Sclnvarzviolett ragt die felsige Spitze des

Matterhorn in den glühenden Abendhimmel, steil erhebt die Dent Blanche

— doch nein, kein ^Vort weiter! Wer wird das reine und wahrhafte

Glück, das uns nach solchi'm ^Xufstiege auf Imhem Felsengipfel lächelt,

durch Dctailbetraclitungen stören? «To puzzle one's brains at such moments

by sceking to recognise distant peaks, or to correct one's topographical

knowledge, or bv scientific pursuits of any sort, appears to be sacrilege

of the most vicious sort sagt ATumnuTv. Auch ich sage so. Das stolze

Gefühl siegreich überwundener Schwierigkeitc-n und (Gefahren vereinigt

sich mit dem Bilde des Monterosa-Panoramas im Abendroth zu einem

transcendentalen (jesammteindrucki', welcher aus allen Einzelheiten los-

gelöst, wie die .Sonne zwischen Wolken hervorstrahlend, die Seele mit

einer Ahnung des Absoluten, mit freudig(^r Andacht erleuchtet und er-

wärmt. \\\r spüren die Gottesnähe, untl das ist ilas (duck.

Schon verschwindet die .Sonne in dem goldenen Duftmeere, das im

Westen sich ausbreitet. \\'\r nelinien Abschied, klettern rasch über den

leichten westliehen l-'elsgrat hinunter, g^ewinnen den l'irn und eilen über

diesen hinab. ^Vlier schon ist es finstere Xacht, da wir luiten am Gorner-

gletscher anlangen. Alühsam stolpern wir über die höckerig'e Eisfläche
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liiii. Alle Au^-enblicke fällt der rino ndiT andere in eines der Wasser-

liicher, und die Laterne, die nützt niehts, im Gegentheile sie macht nur

»the darkncss visible • wie Milton sa.o-t. Endlich erreichen wir — S'egen

Mitternacht erst — das rechte Ufer des Gletschers und finden zu unserer

ang-enehmeu Überraschung den Fulisteig, der zum Riffelhause hinauffiilirt.

Durchnässt, müde und hungrig langen wir um i Uhr früh dort an.

Alles ist überfüllt, nur im kleinen Telegraphenbureau noch Platz. Dort

werde icli einquartiert, bekomme etwas 'fhee und g-ehe zu Bett. Ich glaube

kaum eingeschlafen zu sein, als ein fortwährendes Ticken mich weckt.

Es ist schon Tag, ich aber fühle gar keine Lust zum Aufstehen und

schlummre nochmals ein — wieder das Ticken — , zum Teufel ! kann man

keine Ruhe haben? Ah, der Telegraph! Na, mit dir werd' ich schon

noch fertig! Ich stecke einen Strumpf unter den Hebel des Morse —
der Rest ist Schweigen.

Das Riffelhaus liegt auf einer ausgedehnten, sanft nach Westen g"egen

Zermatt sich abdachenden Fläche, dem Riffelbergc, 2569 Meter über dem

Meere. Es gehört, ebenso wie die älteren Jlotels in Zermatt, der L'amilie

Seiler, womit gesagt sein soll, dass es nach jeder Richtung hin das höchste

Lob verdient. Die Südkante des in der Mitte aus Hornblendeschiefer und

am Rande aus Serpentin bestehenden I-viffelplateaus (berges) ist erhöht,

und ihr entragen das 2931 Meter hohe Riffelhorn und weiter östlich der

eine Höhe von 3136 Metern erreichende (iornergrat. Auf dem letzteren

steht auch ein Hotel. Diese beiden Höhen sind vom Riffelhause leicht

auf guten Reitwegen erreichbar und bieten pnlchtige Aussichten auf die

Gipfel der ]\Ionterosa-Gruppe. Wir wollen nach der Lunch zum Gorner-

grat hinaufgehen, um dort die Topographie unserer Umgebung mit Muße

zu studieren. Reich belebt ist der Weg; zu FuPi und zu Ross wandern

Touristen hinauf und herab.

Wir erreichen die Höhe und betrachten die Rundschau. In weitem

Kranze umgeben die Gipfel der Monterosa-Gruppe unseren Standpunkt,

wahrend zu unseren Füßen der mächtige Eisstrom des (^ornergletschers

dahinzieht. Wir erkennen, dass jene Gipfel das hinter uns nach Norden

liinabziehende Zermatter Mspthal auf drei Seiten, im (Isten, Süden und

Westen, umgürten.

Die Monterosa-Gruppe besteht aus der Hauptkammstrecke Tete

l'.lanche-Neu Weißthor und den von diesen beiden Punkten nach Nor-

den abgehenden Nebenkämmen: dem östlichen Dom- und dem westlichen

Weil'ihc )rn-J\!amnie.
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Abb. 74. Schwarzseeliotel, Brcithorn und Lvskar

Die Tete Blaiiclm

ist eine sanfte, in der

Mitte weit ausgedehnter

I'irnfelder zu einer Höhe

Von ,i7.=io Meteni auf-

1^ ratende Schneekuppe.

Vnn ilir zieht der Jlaupt-

kamm erst in südösthcher,

dann in östlicher Rich-

tung über den breiten Firn-

sattel des Col de Valpelline

(Abb. 66) und das Tiefen-

mattenj(ich, zuletzt jäh hinauf zur Dent d'llerens, einem scharfen, übiT-

firnten, 41IS0 Meter hcihen Gipfel. Von hier streicht derselbe in Ge-

stalt eines wild zersägten Felsgrates nach Osten hinab zu dem schmalen

Col du Lion, steigt jenseits als steile Felskante zum Matterhorn (4482

Meter; Abb. 73, 79) empor, senkt sich dann, gleichzeitig nach Südost um-

biegend, ebenso rasch wieder zum Matterjoch und zieht in südiistlicher

Richtung, eine Höhe von 3200 — 3500 ^Metern beibehaltend, über den

Furggengrat, das Theodulhorn und den Theodulpass (ij22 Meter) weiter,

inn in dem nach Norden vorgeschobenen Breithorn (Abb. 74) wieder zu

417 1 Metern anzusteigen. Von hier erstreckt sich der Kamm, eine sehr

l)edeutonde Höhe beibehaltend, über das Schwarzthor, die Zwillinge,

Pollux (4094 INIetcr), Castor (4230 ]\Ieter) und das zwischen beiden ge-

legene Zwillingsjoch zum Felikjoch am Südwestfuße des Lyskamm. Es

folgt nun der lange Firngrat des Lyskamm (^\bb. 74), dessen höchster

Punkt 4,53s Meter über dem Meere liegt, der nur wenig eingesenkte

Lyspass und endlich das Balmenhorn (4324 Aleter). Der Kamm, welcher

bis hieher einen im ganzen westiVstlichen Verlauf eingehalten hat, weiulet
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sich nun nach Xordon iiiul zieht über die nur wcnitj hervortretenden

(xipfel im Hintergründe des Grenzgletschers, Ludwigshöhe (4344 Meter),

Parrotspitze (4443 Meter), Signalkuppe (4561 ]\Ieter) und Zumsteinspitze

(4573 Bieter), zum Culminationspunkte der ganzen Gruppe, der 4638 ]\Ieter

hohen 1 )ufourspitze oder dem Monterosa (Abb. 71, 72), empor. .Scharf

erhebt sich sein dunkler Fclsgipfel über dem sanftgeneigten, reich ge-

gliederten und von gewaltigen Schrunden und Eisbrüchen durch.setzten

Firnhang, welcher vom Silbersattel (4490 Meter) am Xordfuße des ]VIonte-

rosa herabzieht zu dem mächtigen, zu unseren Fül')en ausgebreiteten

Gornergletscher. Nach links hin erhebt sich der Kamm zu der nördlich

vom Silbersattel aufragenden Pyramide des 4612 Äleter hohen Nordend

(Abb. 71), des zweithöchsten Gipfels der Gruppe. Weiter im Norden

senkt sich der hier von einer mächtigen Firnmasse bekleidete Kamm
erst alhnählii'li und bricht dann mit einer steilen Felsstufe plötzlich ab.

Xr)rdHch von dem ^Vbbruche ziehen die weit ausgedehnten Firnmassen

des (Torncrgletschers ununterbrochen und sehr sanft ansteigend hinauf zu

dem hier bloß 3500 bis 4000 ]\Ieter hohen Kamme, welcher, ohne

bedeutendere Erhebungen aufzuweisen, über die uns schon bekannten

Punkte Jägerjoch, Jägerhorn, Fillarjocli, l'illarkuppe, .Vit Weil')thor,

Cima di Jazzi — auch diesen Namen führt man, ebenso wie den Namen

!Monte Moro auf die Saracenen zurück — und ^Xlittelthor zum Neu Weiß-

thor verläuft. Der Hauptkamm (Wasserscheide Po, Rhone) wendet sich

hier nach ( )sten über die Fadhörner dem !Monte [Moro zu. Der östliche

Nebenkamm der ]\Iontfrosa-Gruppe. den wir olien als Dom-Kamm be-

zeichnet haben, und der im Neu Weil'ithor von dem Hauptkamme

abzweigt, behält im allgemeinen dieselbe südnördliche Richtung bei,

welche die Hauptkammstrecke Balmenhorn -Neu Weiljtlior besitzt; die

letztere und der Dom -Kamm bilden zusammen eine orographische

Einheit.

\'()m Neu WeilUhcir erstreckt sicli dieser Knmm bis .Staldcn an

der Vereinigungsstelle des Zermatt- und Saasthales. Die Erhebungen

desselben erscheinen als schmalere, zum I'heile felsige Ouerkämme, welche

von .Südwest nach Nordost streichen und durch flache Firnsättel von ein-

ander getrennt sind. \'om Neu Weißthor (3Ö1J Meter) steigt der Kamm
erst allmälilich, dann ]iL>tzlii-h mit steiler Felsstufe nach Norden zum .Stralil-

horn ([K;! Mr'tcr) an, senkt sich in nordwestlicher Richtung allmählich

zum AdIer]Ki.ss (3798 Bieter) hertdj und erhebt sich jenseits desselben in

jäher \\'andllucht zum Rimpfischhorn (4203 [Meter; Abb. 81). Von hier

erstreckt er sich erst in nördlicher Richttmg über den Allalinpass
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(.VS70 I\[cter) zum ^Vllalinhorn (4094 Meter) — auch das sollen saracenische

Namen sein — , dann weiter in nordwestlicher Richtung über das

Alphubeljoch (3802 ÄIcter) zum Aljihubel (4207 Meter). Es folgen jenseits

(los Mischabeljochcs (3856 Meter) tue höchsten Gipfel dieses Kammes
(Abb. 73, 81), das schlanke Täsclihorn (4498 Äleter) und der breite Dom

(4554 Meter), der höchste ganz in der .Schweiz gelegene Berg. In Gestalt

einer Reihe wilder Felszacken setzt sich der Kamm von hier über das

Nadelhorn (4384 Äleter) nach Norden fort. Erst jenseits des 3802 Meter

hohen lialfrinhcirn sinkt er unter die Schneegrenze herab, um, wie er-

wähnt, bei Stalden zu enden.

Der westliche von der Tete Blanche (3750 Meter) abzweigende Neben-

kamm, der Weißhorn-Kamm, zieht in nnrdnstnc irdlicher Richtung zum

Schwarzhorn und spaltet sich hier in zwei niedrige Rücken, welche bei

^'isp und Turtmann an der Rhonethalfurche enden. Zunächst erstreckt

er sich als ein nach Ost steil abfallender und felsiger, nach West sich sanft

abdachender und überfirnter J\amm, die Wandfluh, über den Col d'ITerens

(3480 Meter) in nordostnördlicher Richtung zur schönen Dent Blanche

(4364 Meter; Abb. 65, 73). Hier spaltet er sich. In der directen Fort-

setzung des Wandfluhkammcs verläuft der das Val d'Herens vom Val

d'Anniviers (Einfischthal) trennende Grat des Grand Cornier (3960 Meter)

nach Norden, während der rechte Ast nach C)sten sehr steil hinabzieht

zum Col Durand (3474 ]\Ieter), um jenseits desselben zum Gabelhorn

(4072 jNIeter) anzusteigen. Dieser Kamm wendet sich jenseits des Gabel-

horn, in der Wellenkuppe — die vom Gornergrat viel bedeutender aus-

sieht, als sie ist — wieder nach Nordostnord. Er zieht hinab zum Triftjoch

(3540 IMeter) und steigt dann über das Trifthorn zu dem schönen Fels-

gipfel des Rothhorn (4223 Meter) an. Dann folgt der 3793 Meter hohe

Momingpass, das Schallhorn und das prächtige Weißhorn (4,572 Meter;

Abb. 73, 80). Jenseits desselben senkt sich der Kamm bedeutend und zieht

nach Abgabe eines das d'Anniviers- vom Turtmannthale trennenden

Kammes nach Nordwest über das Brunnegghorn und die Barrhörner

zum Schwarzhorn.

Zusammen l^ilden diese drei das Zermatter Vispthal einfassenden

Kämme einen 75 Kilometer langen, durchweg stark vergletscherten Ge-

birgszug. Die ausgebreitetsten Firnfelder lieg-en an der Zermatter Ab-

dachung der Kammstrecke Breithorn-Rimpfischhorn.

Es sind das die Sammelgebiete des Gornergletschers, der südlich,

und des Findelengletschers, der nördlich vom Gornergrat nach Westen

Aus den Alpen. I. * 1 2



sfog-cn Zermatt hinabzieht. Audi im Süden der Kammstrecke Breithom-

Bahiienhorn dehnen sich bedeutende, großentheils überfirnte Plateaux aus.

Die übrigen Theile des Gebirges aber sind schmal und die v<m ihnen

herabziehenden Gletscher verhältnismäPiig klein. Zu den bi'doutcndsten

von diesen Eisströmen gehören der vom Brunnegghorn nach Nordwesten

ins Turtmannthal hinabziehende Turtmanngletscher, der vom Gabelhorn

nach Norden ins Zinalthal lAbb. 78) hinabziehende Durandgletscher, der

von der Tete Blanche nach Nordwesten gegen das \"al d'IIerens hinab-

ziehende Fcrpeclegletscher , der von der Wandfluh nach ( )sten ins

Zermatter Vispthal hinabziehende Zmuttgletscher, dann der ^klacugnaga-

gletscher, den wir schon kennen, und die von der Kamm.strecke

Neu Weißthor - Allalinhorn nach Nordosten ins Saasthal hinabziehenden

Schwarzenberg- und Allalingletscher.

Der größte von allen Eisstrümen der Monterosa-Gruppe ist der zu

unseren Füßen vorbeifließende Gornergletscher. Alle Firnmassen, welche

sich auf den Nord- und Westabhängen der 17 Kilometer langen Kamm-

strecke Breithorn- Cima di Jazzi ansammeln, vereinigen sich zu diesem

Eisstrome, dessen Zung-e, zwischen dem Riffelhorn und den Lychenbrettcrn

sich hindurchzwängend, eine kurze Strecke oberhalb Zermatt im Zermatter

Vispthale endet. Der Gornergletscher nimmt einen Flächenraum von

6q Quadratkilometern ein imd hat von der Signalkuppe bis zu seinem

1840 Meter über dem Meere liegenden Ende eine Länge von 15 Kilo-

metern. Er ist in Bezug auf den Flächeninhalt der zweitgrößte, in Bezug

auf die Länge der viertgrößte Gletscher der Alpen.

Schon senken sich die .Schatten des Abends herab auf die Hoch-

firne, und ncich stehen wir da. die Rundschau bewundernd: sie i.st schön

und interessant, und dicht neben uns steht das jeden Comfort bietende

Hotel. Alii-r was ist dies alles im \'ergleichi> nüt der Freude, die wir

neulich auf dem (iijjfel des i^Iontemsa g-enossen — nichts, rein nichts.

Dort durchzittcrte die Seele ein transcenden taler (nkterfunke; hier —
Diner a toute heure

!

Nochmals übernachten wir im Riffclhause — nicht im Telegraphen-

bure;ui diesesmal — und wandiTii am nächsten Tage hinunter nach Zer-

matt. Auf halbem Wege steht waldumgürtet das Hotel Riffelalp (Abb.

75). Es ist — wir befinden uns mitton in di^r Reisezeit — wie alle diese

Hotels angefüllt mit Fremden bis zum Dachboden. Wir halten uns

dort nicht auf und erreichen, unseren Marsch fortsetzend, nun Ijald Zer-

matt, unser Ziel.
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In der obersten,

eisfreien, 1620 Aleter

über dem ]\Icere gele-

genen Weitung des Zer-

matterVispthales dürften

schon im vierzehnten

Jahrhvmdertc deutsche

Einwanderer die frühe-

ren gallischen Bewohner

verdrängt haben. Diese

Deutschen bauten hier

mehrere Dörfer : eines

von diesen ist Zermatt.

Als um die Glitte

unseres Jahrhimderts die

Besserung des Ver-

kehrswesens den Besuch

der Alpen wesentlich

erleichtert hatte, reisten

Einzelne ins Hochge-

birge, um auf unbetre-

tenen Pfaden und an

jungfräulichen Gipfeln

jenen ritterlichen Thaten-

drang zu befriedigen, den

die hochcivilisierte und

dabei so schrecklich

kleinliche «moderne Ge-

sellschaft - innerhalb ihres

Bereiches .stets zu unter-

drücken bestrebt ist. Zertrümmert sind die Raubburgen, geendet die

Fehden und versunken die Pracht der Turniere. Der männliche Kampfes-

muth aber und die Freude an der Überwindung von Gefahren sind, Gott

sei Dank, noch gebheben, und die damals fast unbekannten Alpen mit

ihren ungewohnten Schrecken boten ein Object diir, an dem dieser Muth

erprobt und vielerlei Gefahren und ^Mühseligkeiten getrotzt werden konnte

:

zum Kampfe gegen die verderbendrohende Hochregion zogen tapfere

Männer aus, zunächst Engländer.

^..

Abb. 75. Hotel Riffclalp.
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Kein

Pleitz bot

eine für

diese Fehde

günstigere

Operations-

basis als

Zermatt,

und hier er-

richtete der

alte Seiler

ein beschei-

denes Gast-

haus, wel-

ches jenen

Pionniereu

des

Sportes : W'hsmper,

'J'vndall und anderen,

l'nterkunft bot. Jahre

hindurch frequentierte

nur eine kleine, höchst

gewählte alpine Gesell-

schaft das Seiler'sche

] lotel, aber nach einiger

Zeit begannen weitere

Kreise sich für das

Hochgebirge zu inter-

essieren, und es kamen

nun auch Leute hin,

die nicht zu jener Kate-

gorie tapferer Alpen-

kämpfer gehörten und

die Berge, von deren

Bezwingimg sie gele-

sen, nur von unten be-

trachten wollten. Bald

fasste das alte Gasthaus

die Masse dieser Neu-

gierigen nicht mehr

;

und als es endlich gar

Mode wurde. Zermatt

zu besuchen, sahen sich

die wenigen Bergstei-

ger von der Hochflut

jener zuströmenden

Fremden, welche keine

Spur eines Verständ-

nisses für ihre alpin-

ritterlichen Bestrebun-

gen hatten, völlig erdrückt: immer neue Hotels mussten für die stets zu-

nehmende Menge der Besucher gebaut werden. Da nur durch einen Theil

des Vispthales Fahrstraßen führten, eine beträchtliche Strecke des Thal-

weges nach Zermatt aber zu Fuß^ oder im Sattel zurückgelegt werden

musste, so blieben doch die Allerfaulsten immer noch diesem herrlichen

Orte fern. Allein die Schweizer Hoteliers wollten auch diese heranziehen.

In ZcTni.itt.
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denn ihnen war es natürlich glcichgiltiy, ob ihre Einnahmen von alpinen

oder unalpinen Leuten herrührten, wenn sie nur recht groß waren: eine

Eisenbahn wurde im Mspth.ile gebaut, welche Zermatt mit der Rhone-

thalbahn verband, und nun ergoss sich auch noch dieser Schwärm von

Reisenden über das Thal. Völlig verschwunden sind die Hütten des

Dorfes unter den riesigen Hotels, deren kasernenmäßige Bauten die

herrliche Thalweitung entstellen.

Mit einem schweren Seufzer treten wir in den Trubel ein, der jetzt

— gerade ist ein Zug angekommen — herrscht, wehmüthig zurückdenkend

an die glücklichen Tage, die wir vor vielen Jahren in dem alten Zermatt

verlebt.

Das älteste und kleinste von den Hotels, das Mont Rose, hat noch

einen Schimmer der guten alten Zeit bewahrt: dort sammeln sich die

Bergsteiger, die in der Masse der Eremden sonst völlig verschwinden, und

dorthin lenken auch wir unsere Schritte.

-\bb. 77. Bon voyage.



2. Matterhorn und Weißhorn.

jer schönste von allen den zahlreichen Hochgipfeln des Bergkranzes,

I^JJ' welcher die Zermatter ]Mulde umgürtet, ist das ^Matterhorn (Abb.

73' 79)- JS' ich glaube, dass mir niemand widersprechen wird, wenn

ich sage, dass das ^latterhorn überhaupt der schönste Berg in den Alpen

sei. ^'on den beiden Enden seines fast luirizoiitalen, ostwestlich verlaufenden

und am Ostende eine Höhe von 4482 Metern erreichenden (ripfelgrates

gehen je zwei steil absetzende Felskämme ab, welche die Grenzen seiner

vier Abhänge bilden. Diese Abhänge sind so steil, dass der Querschnitt

des Berges tausend ]\Ieter unter seinem Gipfel bloß i V3 Quadratkilometer

einnimmt. Ihre Durchsclmitts-Xeigung beträgt 57°. Dabei sind die Ost-

und Südflanken in ihren obersten Partien senkreclit, unten aber weniger

stark geneigt, während die Xord- und Westflanken umgekehrt unten

steiler als oben sind. Das ist es, was unserem Berge seine charak-

teristische, hornartige Gestalt verleiht, mit welcher er anderthalb Kilo-

meter hoch über die Firnfelder emporragt, die seinen Fuß umwallen.

Nur wenig dauerndes Eis haftet am Matterhorn, denn gar bald entfernt

die Sonne den zarten, weißen Schleier, mit dem jeder Schneefall seinen

steilen Felsbau schmückt, wieder. Lange, nachdem schon alle Gipfel

der Umgebung bezwungen waren, galt das ^Matterhorn immer noch für
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uncrsteis^-lich. Tyndall war der erste, welcher dem Berge ernstlich zu

Leibe g'ieng, allein jahrelang vergebens. Dann machte sich ^Vliymper

daran, und ihm gelang nach vielen vergeblichen A'crsuchen die erste Er-

steigung am 14. Juli 1865. l'nter Führung von j\I. Croz und Taugwalder

\'ater und Sohn stieg^en Wlivmper, Douglas, Hadow und Hudson von

Zerniatt ausgehend über die ( »stwand und den Nordostgrat zu der als

«Schulter ^ bekannten überfirnten Gratstufe und scWießlich über den ober-

sten Theil der Xordwand zum Gipfel empor. Beim Abstiege stürzten

Douglas, Hadow, Hudson und Croz in die Tiefe: bloß Whymper und die

beiden Taugwalder kehrten lebend nach Zermatt zurück. Drei Tage

später erkletterte Carrel das ]\Iatterhorn vom \'al Tournanche aus über

den Südwestgrat — der eine noch viel auffallendere «Schulter» als der

Nordostgrat bildet — und den obersten Theil der Westwand. 1879 erreichte

Mummery mit Alexander Burgener und Venetz den Gipfel über den

als Zmuttarete bekannten Nordwestgrat und die oberen Theile der AVcst-

und Nordwand. An demselben Tage gelang es Penhall mit F. Imseng,

die Spitze des Berges über den Westabsturz und den oberen Theil des

Nordwest- (Zmutt-) Grates zu erreichen. 1880 erstieg ]\lummery das

Matterhorn über den Südostgrat, den Ostabhang und den oberen Theil

des Nordabsturzes. Durch Seile und Strickleitern hat man den oberen Theil

des Süd- und durch Ketten den oberen Tlieil des Nord-Absturzes leichter

passierbar gemacht und überdies auf beiden Seiten des Berges mehrere

Hütten gebaut, wodurch die Ersteigung wesentlich erleichtert wird; sie

ist aber immerhin noch schwer genug, nach meiner Erfahrung schwerer

als jede andere Bergtour in der ÄIonterosa-Gruppe.

Dass der Bergsteiger, -wenn er zum erstenmale nach Zermatt k(Tnnnt,

vor allem aufs ]\Iatterhorn g-ehen muss, ist so klar, dass wir kein Wort

darüber verlieren, sondern uns sofort an den Aufstieg machon wollen.

AN'ir wählen den gewöhnlichen Weg über den Nordostgrat und den

obersten Theil der Nordwand.

Der Nordostgrat zieht vom Ostlichen (höchsten) ]\latterhorngipfel erst

in Gestalt einer sehr steilen Felskante herab, ist weiter, in einer Höhe

von etwa 4290 Metern, auf eine kurze Strecke schwächer (bloß 30") geneigt

und übcrfirnt — das ist die Schulter — und senkt sich dann mit einer

Neigung von 45" bis zu dem etwa 3200 Meter hoch liegenden Nordost-

fuße des Berges. Er setzt sich in einen Rücken fort, welcher vom

Nordostfuße des Berges erst schwach abfallend zum Hörnli (2893 Meter)

verläuft, hier etwas ansteigt und dann steil zu einem flachen Plateau ab-

setzt, auf welchem zwei kleine Seen liegen — .Schwarzseen. Auf dem



184 ^ f' I" '''-'f M"nl<;rnsa-('iru|ipc.

erhöliten Südranrlp dieses Siinvarzsee-Plateaus stobt in einer I I(">he von

j.vSt) ^Metern ein Hotel (Abi). 741. Zu diesem wollen wir /unäcbst hinauf,

dort übernachten und d.mn das Alatterhorn anpacken.

Xaeh der i.unch verlassen wir das Hotel Mont Rose und liununeln

hinauf dm-eh das Mspthal. Eine kurze Strecke oberhalb Zermatt ver-

einigen sich die Abflfisse des (iorner- und Znuittfjfletschers. Wir übersetzen

den vom letzteren herabkommenden Bach und genießen von der Brücke

einen hirrlichen Einblick ins Zmutthal, zwischen dessen waldigen Abhängen

die unvergleichliche Pvraniide des ^[atterhnrn aufragt. Jenseits geht es

erst durch Wald, dann über freundliche Matten hinauf zu dem frei auf

einer Kuppe stehenden Hotel. Der östliche Theil des Schwarzsee-Plateaus

besteht aus grünem, der westliche aus grauem, kalkhaltigem Schiefer.

In der Mitte, zwischen dem Hotel und dem weiter westlich aufragenden

H<")rnli, W(>chseln diese beiden Schieferarten mehrmals mit einander ab.

Nach dem tn-ffliclu-u i)iii(T — auch di(>ses Hotel gehört der Eamilie

Seiler — genießen wir nodi tlen Anblick der großartigen Rundschau bei

Mondschein, gehen dann aber gleich zu Bett, denn um Mitternacht schon

soll man uns wecken. Zu kurz war die Ruhe; sehr unwillig stehen wir

auf. Ich trete ans Fenster, wolkenlos wöllit sich der sternenfunkelnde

Himmel über das Thal, uinl im silbernen Mondesglanze glitzern die lloch-

firne. Meine leise Hoffnung-, das Wetter möchte schlecht sein und mir

den willkommenen Vorwand bieten, statt aufs Alatterhorn hinauf zurück

ins warme Bett zu steigen, Ist ge.scheitert ; seufzend kleide ich mich an.

.Schli'clit mundet das Frühstück zu solcher Stund(\ und flau in Kopf und

Magen machen wir ims gegen ein Uhr auf den W("g. Zunächst geht

es hinauf zum Hörnli, von wo man eine herrliche Aus.sicht, namentlich

auf das gegen 1600 Meter über dasselbe aufragende ]\Iatterhorn gewinnt,

dessen gewaltiger Felsbau jetzt im ungewissen Mondlichte finster drohend

auf uns herabblickt. Jenseits des Hörnli folgen wir der nur schwach

ansteigenden Gratkante, erreichen den Fuß des Berges imd überschreiten

einen kleinen Firnsattel. Hier steht die neue jMatterhornhütte, an der wir

jetzt vorüberkommen. Jenseits des Firnsattels verlassen wir das Schiefer-

terrain und betretc^n den Arolla-(ineis, aus welchem der größte Theil des

Gipfelbaues zusammengesetzt ist. Nun folgen wir nicht mehr der von

hier steil zur Schulter hinaufziehenden .Schneich-, sondern klett<^rn mehr

oder wenig(T weit unterhalb derselben durch tlie ( )stwand schief nach links

hinauf. Hier findet sich nirgends tnne schwierige .Stelle, leicht und rasch

kommen wir vorwärts. Vergessen ist die gedrückte .Stimmung, in der

wir aufgebrochen sind, und jubelnd begrüßen wir die Morgendämmerung,
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wclclio über di/in 2\loiiterusci im (^st(Mi aufzustcii^'cn beginnt. Wir er-

reichen die alte, jetzt verfallene und unbrauchbare Hütte, in der man

früher zu übernachten pflegte, und halten hier Frühstücksrast. Immer

heller wird's im Osten, plötzlich treffen die ersten Strahlen der steigenden

Sonne die hiirhsten (üpfel: dunkelglühend leuchten sie auf, einer nach

dem andern, und jetzt erglänzt auch die senkrechte, von Eiszapfen be-

hangene östliche Gipfelwand des Matterhorn im Morgenroth.

Wir setzen den ^Marsch fort. Unten trafen wir nur wenig Firn an

;

hier oben aber müssen wir über einen längeren Eishang hinauf Stufen

hauen. Dann folgen etwas weniger leichte Felsen, hierauf kommen wir

wieder auf Eis; der Hang- wird steiler; wir treten an einer Stelle auf den

Grat hinaus und blicken über den furchtbaren Nordabsturz hinab zum

Matterh(.irngletscher. Wieder geht es dicht unter der Gratkante schief

nach links empor, und wir gewinnen, eine jähe Wandstufe überkletternd,

das untere Ende jenes steilen Firnhanges, welcher von der «Schulter»

nach Osten herabzieht. Nun heißt es wieder wacker Stufen schlagen,

aber das dauert nicht lange, denn die Schneeverhältnisse sind heute hier

ganz gut*) : war erreichen die Ecke der Schulter, den Grat, und gehen

über diesen nach links auf den Gipfel zu, dessen steile Nordwand sich

drohend vor uns erhebt. Dieser Absturz ist unten völlig schneefrei, aber

stark vereist, und in den Kaminen hängen riesige Eiszapfen. Rasch ist

der Fuß der Wand über den Firngrat der .Schulter gewonnen; wir

deponieren die Rucksäcke, nehmen einen Schluck und machen uns dann

an die Felsen. Der untere Theil dieser Wand ist kaum So Meter hoch

und wäre an sich so schwer nicht. Da er aber dem Norden zugekehrt

und sehr steil ist, so bescheint die Sonne ihn fast gar nicht. Kalt sind die

Felsen, überzogen mit Glatteis, und auf allen Vorsprüngen liegt staubiger

Hochschnee. Vorsichtig und kmgsam kletti-rn wir nach rechts liinüber in

eine breite Rinne, dann durch diese hinauf und über eine senkrechte

Wandstufe. Hier hängen die Ketten, sie starren aber von Eis und helfen

nicht viel. Oberhalb nimmt die Neigung plötzlich ab, und über ein steiles,

von einzelnen Felsköpfen unterbrochenes Schneefeld erreichen wir den

stolzen Gipfel des Matterhorn.

Gewaltig ist der Blick hinab in die tiefe, fast 2 V2 Kilometer unter uns

liegende, oberste Alulde des Val Tournanche. Wir blicken hinunter zu den

Hütten von Breuil und hinaus durch das Thal zur Furche der Dora Baltea,

*) Nach Conway soll dies — bei ungünstigen Schneeverhaltnissen — die schlechteste

Stelle des ganzen Weges sein. Ich fand sie bei meiner Matterhornbesteigung viel leichter als

das oberste SchneefeUl.
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jenseits wt'lHior im Südwesten die schönen Gipfel der Grajischen Alpen

emporragen : Grand Paradis und Grivola. Ein langer und hoher, theilweise

zackiger Felsgrat begleitet im Westen das Val Tournanche, und dieser zieht

nach rechts hinauf zu der schönen, scharfen Pyramide der Dent d'IIerens.

Prächtig tritt an dorn uns zugekehrten Ostabsturze dieses Kanmies und

an den näheren, zum kleinen Herensglctscher nach Südosten herab-

ziehenden Felsgraten die nach Nord ansteigende Schichtung des die-

selben zusammensetzenden Talgschiefers hervor. Den Fuß der Wand
entlang ziehen schmale, durch ihre P'arbenunterschiede auffallende Bänke

von Aroilagneis, grünen Schiefern und grauen Kalkschiefern, welche hier

die Unterlage des mächtigen Talgschiefers bilden. Ganz oben links vom

Gipfel tritt über dem Talgschiefer dunkelgrünes Gestein, wohl .Serpentin

zu Tage. Über die Dent d'Herens hinausblickend sehen wir die Masse

des Montblanc, steil abbrechend nach .Süden. In langer Reihe schließen

sich rechts die (jijDfel des nördliclien 'J heiles der Montblanc-Gruppe an,

und vor denselben erhebt sich die breite Pyramide des Grand Combin.

Jähe Eiswände ziehen vom GijDfel der Dent d'PIerens nach rechts herab

zum Tiefenmatten-Zuflusse des Zmuttgletschers im Norden. Aus der

Glitte eines weiten, fast ebenen Firnplateaus erhebt sich im Westnord-

westen kaum merklich die unbedeutende Schneekuppe der Tete Blanche,

von welcher der ,St(ick-Zufluss des Zmuttgletschers nach Osten herabzieht.

Dieser .Stockgletscher strömt durch eine breite Bresche in jener

langen, vom Tiefenmattenjoche bis zur Dent Blanche streichenden Wand
herab, deren nc'irdlicher Theil als Wandfluh bekannt ist. Auch an dieser

Felswand tritt eine schöne .Schichtung zu Tage. Im südlichen Theile

derselben sehen wir eine große, liegende, nach Süden offene Falte, dann,

jenseits der Bresche, fast horizontale Schichten : in reichem Wechsel

schmalere und breitere Bänder verschieden gefärbten Gesteins. Im Nord-

westen steigt diese Wand zu der herrlichen Pyramide der Dent Blanche

an, deren uns zugekehrte, von Eisrinnen und .Schneebändern durchzogene

.Südostflanke in gewaltiger Steile zum Schönbühel-Zuflusse des Zmutt-

gletschers absetzt. Dieser den Fuß der Wandfluh bespülende - .Schön-

bühelgletscher strömt nach seiner Vereinigung mit dem Stockgietscher

gerade auf uns zu und wendet sich dann nach Aufnahme des Tiefenmatten-

gletschers gegen Osten. Rechts von der Dent Blanche blicken wir ül^er

den tief eingeschnittenen Col Durand nach Norden hinaus ins Zinalthal,

über welchem in der P'crne der breite Rücken der Wildstrubel aufragt.

Herrlich, in formenreichen P>lsgipfeln und Zackenreihen, steigt nach

rechts hin das Gebirge an — der mittlere Theil des westlichen Neben-



Abb, 79. Uas M;itt<.ih(Mii.
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kammos der Moiiterosa-Gruppe — der breitere Felsbau des Gabelhorn,

das scharfe Rotlihorn und die präclitige Pyramide des Weißhoru. Über

diesem schönen Bergkamme seilen wir in der Ferne Balmenhorn, Dolden-

liorn, lUiuiilisalp und CxspaltenlKirn : dann rechts vom Weißhorn die Haupt-

gi])fel des Berncr ( )b(Tlandes, Jungfrau, ^Metschhorn, Finsteraarhorn, und

zu ihren Füßen den mittleren 'i'hcil des großjen Aletschgletschers.

Nach Norden blicken wir hinab in das tief eingeschnittene Yispthal

und zu dem Complex von Hotelbauten in Zermatt : selbst in dieser Ent-

fernung sind sie unschön. Steil ziehen die Hänge nach rechts hinauf zu

dem östlichen Xebenkamme; da steht das kleine Niidelhorn, die breite

iukI hohe Pyramide des Dom, die schlanke Felsspitze des Täschliorn, der

sanfte Rücken des Alphubel, die schmale Firnkuppe des AUalinhorn, die

rechts plötzlich abbrechende, von Felsripjjen unterbrochene Firnmauer

des Rimpfischhorn, die breite und flache Schneepyramide des Strahlhorn.

Im Osten breitet sich ein flaches, etwas tiefer liegendes, undulieren-

des ]'"irnfeld aus, von welchem links der Findelen-, rechts der Gorner-

gletscher herabziehen. Zwischen diesen beiden schönen Eisströmen mit

ihren Spaltensystemen und Moränen liegt der breite, nach links gegen

di'U Gornergletscher steil abfallende Riffelberg. Keck tritt aus demselben

an der Biegung des (jornergletschers das kleine Riffelhorn hervor. Rechts

von der Depression, welche dieses große Firnfeld einnimmt, erhebt sich

das imposante ^lassiv des ]\Ionterosa, bedeckt von den reichgegliederten,

vielfach von Felsen unterbrochenen Firnmassen der südöstlichen und

südlichen Zuflüsse des Gornergletschers, dem Grenz-, Zwilling-, Schwärze-,

Breithorn- und Unter Theodulgletscher. Und über diese gewaltigen

Eismassen erheben sich die Gipfel des Nordend, des Monterosa, der

Zumsteinspitze, der Signalkuppe und der Parrotspitze, während rechts

der scharfe Lyskamm, der Gastor imd das P>reith()rii diesellien einfassen.

Im Südosten breiten sich weite, vom Breithorn sanft gegen das Val

Tournanche sich abdachende Firnplateaux aus, und über dieselben hinaus-

blickend sehen wir, in der Ferne verschwimmend, die italienische Tiefebene.

Diese herrliche Rundschau vereinigt sich mit dem großiartigen Blicke

in die Tiefe zu einem ( iesanmitliilde , wie es schöner nicht gedacht

werden k.nui.

Doch leider muss zu bald luir gesrhicden sein: wir schwenken die

Hüte zum Abschied — ihr da unten hintiT dem grol'ien Fernrohre vor dem

Riffelhause, die ihr uns beobachtet. glaiilH ja nicht, dass euch dieser (iruß

gilt! O nein, den Bergen gilt er, der Sonne, der herrlichen Welt.
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Mit Vorsicht geht es durch das oberste Schneefeld hinab. Nur einer

bewegt sich auf einmal durch den weichen, trügerischen Schnee, während

die anderen auf den vom Schnee möglichst gesäuberten Felsköpfen fest

zu stehen suchen. Besonders gut ist der 11 alt. den man an diesen Felsen

hat, nicht, und die Situation — bei solchen Schneeverhältnissen, wie ich sie

antraf — recht peinlich. Unter anderen Umständen mag dieser Theil

des Abstieges wohl viel leichter sein, aber ein «simple snowslope», wie

Conw^ay ihn in seinem alpinen Reisehandbuche nennt, gewiss nie. Langsam

vorrück(Mid erreiclien wir den senkrechten Abbruch, ^'iel sicherer und

leichter geht es über diesen hinab: wir gewinnen die Schultor, nehmen

die Rucksäcke wieder auf und steigen in den beim Anstiege hergestellten

Stufen hinab. Bis unterhalb der alten Hütte folgen wir der Aufstiegsroute,

dann aber halten wir uns mehr rechts, näher der Mitte des Ostabsturzes,

wo die unterste Wandstufe \'om Firn bedeckt ist ; kommen bald in sanfter

geneigtes Terrain, fahren durch lange .Schneerinnen ab, betreten den im

Osten des Matterhorn ausgebreiteten Furggengletscher, eilen über diesen

hinunter, umgehen das Hörnli und kommen wieder auf das Schwarzsee-

plateau hinaus. JNIit schäumendem Champagner-Kelche in der Hand

begrüßt uns ein alter Freund an der Schwelle des Hotels. Die Fremden

mustern uns, und deutlich spiegeln sich die Gedanken in ihren Gesichtern.

Ein Schwärm von Pensionats-^Nlädchen betrachtet uns mit .Scheu und

Bewunderung; einige Bergsteiger vom A.-C.*) aber mit naserümpfender

Geringschätzung, denn sie finden, dass wir eine halbe Stunde länger

gebraucht, als nöthig gewesen wäre; biedere Fandsleute zieht der Alpen-

vereinsstern auf unseren Hüten an und veranlasst sie zu einem Gespräche,

in welchem eine erstaunliche Unkenntnis über das Hochgebirge an den

Tag kommt; Führer endlich, alte Bekannte, reichen uns die Hand; —
und dann der Champagner-Freund, der einzige pnxktische von allen: er

allein errieth unseren Durst und stillte ihn mit dem edelsten Tropfen.

Doch wir wollen hier oben nicht bleiben, machen uns los von den

Fremden und laufen hinunter nach Zermatt — laufen, was wir küimen,

denn bei allen unseren Tugenden haben wir doch eine große Schw-äche

:

wir wollen wenn möglich nach jeder Partie zur Sechs Uhr-Table d'hote

in Zermatt zurecht kommen — als ob man nicht auch ebenso gut oder

besser allein zu einer etwas späteren .Stunde speisen kömite!

Ja, die alte Gemüthlichkeit ist aus Zermatt gewichen. Den nächsten

Tag — es soll ein Rasttag sein — müssen wir weit firtgehen, um ein

*) Mitglieder des englischen Aljiine-Club.
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ruhiges Plätzchen zu finden, wo wir ungestört rauchen, faulenzen und

Pläne für die nächsten Tage schmieden können.

Hat maii einmal das Matterhorn und den Montcrosa gemacht, so

ist es einigermaPien schwer zu entscheiden, welcher von den liergen in

der Umrandung des Yispthales als das nächste Angriffsobject gewählt

werden soll. \r\n den minder interessanten Gipfeln des östlichen Neben-

kammes absehend, lialicn wir da den Lyskamm : auf dem gewöhnlichen

Wege über den Grat leicht, erfordert aber eine endlose, ermiidcnde Schnee-

treterei und ist wegen der den Kanmi kn'uienden Wächte gefährlich.

Dann die Zwillinge und das Breithorn ; beide leicht, langweilig und eben-

falls wegen des langwährenden Gehens im .Schnee recht ermüdend. Weiter

den Dent d'Herens, durchaus nicht leicht und interessant genug, aber

sehr entlegen und besser geeignet, gelegentlich eines Jochüberganges

ins Valpelline mitg-enommen zu werden, als zu einer Partie von Zermatt

aus imd zurück, wie wir sie vor haben. Ferner die Dent Blanche, einen

der interessantesten und schwersten von diesen Bergen, eine lange, nur

bei guten Schneeverhältnissen zu unternehmende Tour. Gabelhorn und

Rothhorn, die nicht viel leichter sind und beide ungemein interessante

Stellen und prächtige ] lochgebirgsbilder darlaieten — das Panorama des

Gabelhorn halte ich für das schönste in den Alpen. Endlich das prächtige

Weiljhorn, dessen Besteigung auf dem gewöhnlichen Wege über den herr-

lichen Ostgrat nicht allzuschwer ist und dabei auf Stunden hinaus die

großartigsten .Sccnerien entrollt. Welchen sollen wir wählen? Im Waldes-

schatten auf scluvellendem Ahiospolster ruhend stutlieren wir ilie Karten,

den Climbers (Tuide, und lierathen mit unserem getreuen Führer Alexander

Burgener. Schweigend hört er uns an, mit einem Lächeln auf .seinem

breiten Gesichte, denn ihn freut unser Eifer. Ab und zu nimmt er die kleine

Pfeife, die er zu rauclu.'n liebt, aus dem ^hmde, um sie frisch zu füllen,

spriclit aber ki'in Wort. Wir neigen uns allmählich der 1 )ent Blanche zu

und theilen Alexander di'n I'lan mit. A'erfluchte Dunnnheit bei dem

Schnee», sagt er jetzt. Das, lieber Leser, ist das Veto absolu, welches vor

hundert Jahren der König von Frankreich vergebens von seinem Parla-

mente verlangle. Dagegen gibt es keinen Protest, nicht einmal eine Dis-

cussion. Also vielleicht das Weißhorn. : Äleinetwegen , sagt unser Orakel.

Wir kehren zurück ins 1 Intel. Einige Bergsteiger, alte und junge,

haben sich an einem Tische zusammengefunden, und in dieser alpinen

Gesellschaft vergessen wir das wüste Treiben, das rings um uns herrscht.

Die leeren Weinflaschen häufen sich an, lebhafter wird die LTnterhaltung,

selbst die A. C. Engländer — abgesehen von uns p.iar Deutschen, besteht
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diese Gesellschaft ausscliliclilich aus solchen — thauon etwas auf. Da

ruft jemand plötzlich «louk at tlic Täschhorn . Die Gäste erheben sich

tunuiltuariscli von ilcn Tischen, eilen an die Fenster und hinruis auf die

Straße. Auch wir lilickcn empor zu jener scharfen Felsspitze. Längst schon

hat die ^Vbenddämmerung das Thal in dunkle Schatten gehüllt, inid über

dasselbe erhebt sich jetzt wie eine leuchtende Feuersäule das im Abend-

roth glühende Täschhorn. Immer dunkler roth wird das Licht, es erlischt,

und nur ein zarter fluorescierender Schimmer spielt noch auf den Firnen.

,\m nächsten Morgen fahren wir auf der Eisenbahn hin^ili nach

Randa, um von dort zur Weißhornhütte hinaufzugehen.

Gleich unterhalb Zermatt passieren wir jenen Kalkschiefer-Streifen,

auf den wir schon am Schwarzseeplateau gestoßen sind, tnid der von hier

bis zu dem vom Alphubeljocli nach Westen herabziehenden kleinen

Wandgletscher reicht. Jenseits desselben kommen wir in den Glimmer-

schiefer hinaus, welcher den gTöljten Theil der Nord- und Westabdachung

der Penninischen Alpen bildet. Von dem erwähnten, im allgemeinen

von Südwest nach Nordost verlaufenden Kalkschieferstreifen geht westlich

von Zermatt ein ^Vst nach Norden ab, welcher einen deutlich aus-

gesprochenen, das Zermatter Vispthal im Westen begleitenden Gebirgs-

grat bildet. Durch eine Bresche in diesem Kalk-Kamme zieht der vom

Ostabhange des Rothhorn kommende flohlichtgletscher herab. Südlich

von der Bresche erhebt sich der Grat zum Mettelhorn, nördlich zum

Schmalhorn: diese beiden Gipfel schließen die Pforte ein, durch welche

die Zunge des Hohlichtgletschers — südwestlich von Randa — zu Tlial

zieht. Zu dieser Gletscherpforte steigen wir durch Wald und über

Alpenwiesen hinauf, travensieren den der Zunge des Hohlichtgletschers

zugekehrten Südabhang des Schmalhorn in westlicher Richtung" und er-

reichen hierauf, scharf nach Nordwesten ansteigend, die am Westabhange

des .Schmalhorn 2859 Bieter über dem jNIeere gelegene Weißhornhütte.

Der Südwest- und der Ostgrat des Weißhorn schließen zusammen

mit dem Schmalhorn eine nach Süden offene, im Norden vom Weiljhorn-

gipfel überragte ]\lulcle ein, welche von dem Schallhorngletscher ausgefüllt

ist. Schneerinnen und Felsrippen ziehen von diesem Gletscher nach Norden

hinauf zu dem prächtigen Weiß)horngrate, den wir morgen überklettern

wollen. Im Süden breitet sich der schöne Hohlichtgletscher aus, gewaltig

überragt von dem Ostabsturze des Rothhorn, während ims gegenüber im

Westen der ^Mulde das breite Schallenhorn sich erhebt. Häufige Lawinen

stürzen über die ^Vbhänge des Weißhorn herab, die herrliche Hochmulde

mit dumpfem Donner erfüllend.
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In (k>r Xacht noch wird aufgebrochen. A\'ir betreten den Schallen-

g'letscher und überqueren seinen iLstlichon Randtheil in nördlicher Richtung.

Die trügerischen .Schneebrücken, wck-he die Schrünek"" verdecken, vor-

sichtig überschreitend, marscliioren wir l)ci dem schwachen J,ichte der

Laterne auf einen grcljen Lawinenkegel zu, welcher aus dem unteren Ende

einer Schneerinne hervortritt. Wir erreichen ihn und stolpern nun mühsam

über die Schneeknollen der alten Lawinen hinein in die .Schneerinne. Durch

diese geht es eine kurze Strecke weit hinauf, dann links in den durchaus

leichten Felsen empor zur Hohe des Ostgrates, den wir bei einem großen

Felsthurme erreiclien. Hier wenden wir uns links — schon ist es heller

Tag — und beginnen die prächtige Gratwanderung. Felsthurm folgt auf

Felsthurm. Dazwischen liegen .schmale .Schneescharten, gekrönt mit Wäch-

ten, die thcils nach Süden, theils nach Norden über die gewaltigen Ab-

.stürze hinausragen, mit denen der Kamm nach beiden .Seiten hin absetzt.

Alle l'hürme müssen überklettert, alle \\'ächten überschritten werden, denn

mit di'm 1 raversieren wäre es hier — bei der .Steilheit der Abhänge —
nichts. Jeden Augenblick eine neue .Situation : jetzt eine Platte, dann ein

Kamin, dann ein Balancieren auf freier Schneide, Schneearbeit unter den

Wächten durch oder über sie hin und dabei immer der herrliche Ausblick

hinaus nach den P)crgen, die uns umgeben, und hinab zu den Gletschern

in der drohenden Tiefe.

Nicht weniger genussreich als diese prächtige Kletterei selbst ist es,

dem Alexander zuzusehen, wie er, scheinbar dem Gesetze der .Schwere

enthoben, über die Felsen hin turnt. Wir erreichen den letzten Felsthurm

:

vor uns zieht eine schmale .Sehneeschneide, von A\'ai-hten gekrönt, fast

horizontal hinüber zu di-m obersten, beinahe ganz mit ]{is bedeckten (xipfel

des Weißhorn. Diese Schneide dürfte etwa 150 Bieter lang sein. Tyndall,

welcher im Jahre 1861 die erste Ersteigung des Weißhorn — auf diesem

Wege — ausgeführt hat, schildert diese Schneide als das schlimmste .Stück

des Weges. Und in der That, einladend sieht sie gerade nicht aus! In

furi'litbarer Steilheit schiel'en die Firnhänge nach rechts und nach links hin-

unter, und die Schneide selber sieht so dünn, so zart und gebrechlich aus,

als müsste sie unter unserem Gewichte zusammenbrechen. Doch das ist

alles nur Täuschung. Ist man einmal darauf, so geht es ganz gut. Wir

treten große .Stufen ddcr schlagen, wo das Eis der weicheren Schneedecke

entbehrt, solche nnt dem Piclvcl und xcrankcrn uns bei jedem .Schritte auf

das sorgfältig.ste: langsam, aber stetig rücken wir vor. P'ndlich erreichen

wir das Ende der Schneide, den Punkt, wo sie unvermittelt in eine

steil zum Weißhorngipfel emporziehende Firnkante übergeht. Über diese
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geht es nun hinauf. Wacker muss der Erste Stufen schlagen, und furcht-

bar steil sind die Abhänge, namentlich der südliche. Längere Zeit geht

es so fort, eine Eisspalte zwingt zum Verlassen der Schneide. Wir über-

winden sie, indem iVlexander als Brücke sich darüber legt. Bald kehren

wir wieder zur Schneide zurück. Schon sinken ringsum die Berge tief

und tiefer hinab, und immer neue ("iipfel tauchen hinter ihnen empor;

immer duftiger und entfernter erscheinen die eiserfüllten Thäler, in die

ein Fehltritt uns stürzen müsste ; immer schmaler und schlanker steigt die

scharfe Eisnadel des Weil'h()rngipfels vor uns empor, einer sonnenbestrahlten

Silberlanze gleich in den schwarzvioletten Himmel hineinragend. Sieges-

hoffnung beschwingt den Pickel-führenden Arm, rascher geht's vorwärts,

und in wenigen Minuten ist der Gipfel gewonnen.

In der buchstäblich nadelscharfen Spitze vereinigen sich drei Firn-

kanten: unser Ostgrat, über den, wie erwähnt, Tyndall im Jahre 1861 die

erste Ersteigung ausführte; der Nordgrat, über den 1871 Kitson von Osten

(Biesgletscher) und 187g Passingham vom Westen (Zinal) zuerst herauf-

gestiegen sind ; und der Südwestgrat, über welchen vom Schallengletscher

aus zum erstenmale 1877 Davidson, Hoare und Hartley die Spitze erreichten.

Das Großartigste an der Aussicht ist natürlich der Blick in die Tiefe

:

nach welcher Richtung immer man vom Weißhorngipfel einen Gegenstand

herabfallen lieije, er würde mindestens 1500 Meter tief unaufgehalten hinab-

stürzen. Von den Gipfeln der Umgebung präsentiert sich die Dent Blanche

am schönsten. Vor mir liegt eine Skizze derselben, die ich bei meiner Er-

steigung im Jalire 1880 auf dem Gipfel des Weißhorn zeichnete. Fünfzehn

Jahre sind seitdem verflossen, aber deutlich erinnere ich mich noch, wie ich

damals dort skizzierte: den linken Arm um den tief in den Schnee

gerammten Pickel geschlungen, mit Schneebrillen und dicken, wollenen

Fäustlingen ; unter mir die Tiefe und über mir der fast schwarze Plimmel.

Kaum ist die Zeichnung vollendet und der (jipfelsect ausgetrunken —
die erste machte ich allein, beim zweiten assistierte Alexander — so be-

ginnen wir den Abstieg, ich voran, als letzter Alexander, immer das

Gesicht gegen den Berg in unseren beim Aufstiege hergestellten Stufen.

Über den Schrund wird hinabgesprungen. Große Vorsicht erfordert das

horizontale Gratstück, denn schon ist es Nachmittag und der Schnee

bedenklich erweicht. Glücklich aber kommen wir hinüber, und wieder

geht es über die Felsthürme — langsamer jetzt, denn wir sind nicht mehr

so frisch wie am Morgen. Wohl kann man den größten Theil dieses

Grates vermeiden und gleich beim zweiten Thurm nach Osten hinunter

— ein Weg, den ich gelegentlich eines früheren, missglückten Versuches

Aus dfn Alpen. I. ^3
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aufs ^\'ei^)horn zurückg;eleg-t habe — abor diosor Abstiei;' ist so schwierig'

iiiul l.awiiien-g'efährlirh, dass wir doch den (rrat mit allen seinen Fels-

tliürnicn und Schneewäehtcn vorziehen.

Endlich ist der Tunkt erreicht, wo wir beim Aufstiege den (irat

zuerst betreten hatten. Jlier wenden wir uns rechts imd steigen in das

.Schneecouloir hinunter. Eine .Strecke w(>it fihren wir ab: unten aber wird

die Neigung zu gering; bis an die J Itiften in den weichen, wässerigen

.Schnee einbrechend, können wir weder gleiten noch gehen und martern

uns ab, ohne merklich vorwärts zu kunimen. Doch Alexander weil'i Rath.

Er beginnt in einer Isohypse hin und her zu waten. Was hat er vor?

Plötzlich \erstehe ich ihn, ein dumpfes Rauschen ertönt, der Boden wankt

unter uns: langsam gleitend setzt sich eine I,awine in Bewegung. Auf

dieser fahren wir. fortwährend strampelnd, um uns auf ihrer Oberfläche

zu erhalten, zu l'hal. .So wird rasch und bequem der Lawinenkegel erreicht.

Wir überqueren wieder den .Schallengletscher, kommen zur flutte und

laufen nun in der sinkenden Nacht hinunter nach Randa. Des andern

Tages kehren wir zuriick nach Zermatt, um \'on d<irt aus noch weiteres

zu unternehmen.

9 J^'^^^^^f^*^

Aljb. .So. T).'is Wc-ir.lioin.
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Der Dtmi-Kannn wm Saastltali-.

3. Von Zermatt ins Saasthal.

lif-l' f^ider wird das A\ etter schlecht, und tief herab hängt der Xebel. Wir

irten von Tag zu Tag vergebens auf eine Besserung; alles grau,

"'^ von keinem Berge etwas zusehen und dabei kalt: nur beim lodern-

den Kamin ist's noch behaglich. Eines Morgens ist alles weiß, und immer

noch schneit es. In eiliger Flucht verlassen die Fremden den (Jrt: nur

w(^nige \-on ihnen bleiben mit der alten Bergsteigergarde in Zermatt zu-

rück. Jetzt wird's wieder gemüthlich ; mit Schneeballenwerfcn und .Schnee-

mannbauen vertreiben wir uns die Zeit. Endlich hat das Wetter ein Ein-

sehen, wieder wird's hell, und Ijald säubert die Sonne den Platz von dem

Schnee.

Wir wollen — etwas Größeres lässt sich ja doch nicht mehr unter-

nehmen — über den östlichen Xebenkamm hinüber ins Saasthal und dann

durch dieses hinaus nach \'isp an der Rhonethalbahn. Es gibt da eine

ganze Reihe von Gletscherpässen, die alle ganz leicht sind, und mit deren

Überschreitung die Besteigung des einen oder andern Gipfels verbunden

werden kann. Wir wählen den Adlerpass und das südöstlich \'on dem-

selben aufragende Strahlhorn.

13*
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In BegloituHüf meiner l'raii — denn wenn eine, so ist diese Tour eine

Damenpartic — verlassen wir Zermatt bald nach ^Mitternacht und reiten

hinauf durch das von Osten herabziehende Findelenthal. Der Weg bleibt

durchaus auf clor n<'irdlichen Bergwand und führt zuerst durch Lärchen-

wald, dann über Wiesen und zwischen Fclstrümmern liin. am Stellisee

vorbei zur Fluhalp am rechten l'fer des F'indelengletschers. Das Gestein

ist hier meist grüner Schiefer. Nur ober dem Stellisee steht eine kleine

Kalkbank und ober der Fluhalp ein Serpentinband zu Tage. Bei der

Fluhalp — kaum beginnt es zu dämmern — sitzen wir ab und setzen zu

Ful'i unseren Weg fort: erst über die rechte .Seitenmoräne, dann über den

(rletscher. Zu unserer Finken ragt jene lange und hohe Felswand auf.

welche im Osten den .Südabsturz des Rimpfischhorn bildet und von hier,

nach Westen verlaufend, den Findelenglctsch«r auf seiner Nordseite be-

gleitet. Der westliche Theil dieser Wand ist schieferig, der östliche aber

und (liT (ripfel des Rimpfischhorn bestehen aus .Serpentin.

(Temüthlicli Ininmir-ln wir über den \'erschneiten (xlctscher unter der

Wand hin, da kracht es plötzlich über uns, und ein großer Stein stürzt

zwischen uns herab — wer hätte auf diesem zahmen Wege an so etwas

gedacht! (Tlücklicherweise ist keiner verletzt. ^Misstrauisch zur Rimpfisch-

wänge — so heißt jene lange Felswand — hinaufblickend , setzen wir

den Weg fort.

Der als Adlergletscher bekannte, nördlichste Firnzuliuss des Findelen-

gletschors zieht zwischen Rimpfisch- und Stralilhorn vom ,\dlerpasse

herab. Über diesen Firnstrom steigen wir jetzt etwas steiler an und ge-

winnen, durch die oberste, nur wenige Meter hohe, jäh zum Sattel empor-

ziehende Firnstufe hinauf Stufen schlagend, den Sattel. Hier begrüßt

uns ein heftiger Xordoststurni, .Schnee und Fisnadeln ins Gesicht uns

schleudernd und in Gestalt einer flatternden Fahne über das .Strahlhorn

hinaus wehend. ]\Iühsam gegen den .Sturm ankämpfend, gehen wir über

den sanft geneigten Firnrücken nach Südosten hinauf auf das .Strahlhorn.

Alexander zeigt sich hier von einer neuen Seite: alles, was ihm in die

Hände kommt, wickelt er um meine Frau, um die ^Vrme besser vor dem

eisigen .Sturme zu schützen. Bei besonders heftigen Windstößen stehen

bleibend und luis duckend, dann wieder weiter gehend, nähern wir uns

unserem Ziele und erreichen t-ndlich halberfroren die .Spitze.

Die Aussicht war ganz klar, und ich erinnere mich, dass besonders

der herrliche Ostabsturz des ]\Ionterosa einen großartigen Anblick bot,

aber wir konnten in diesem greulichen .Sturme nicht auf dem Gipfel ver-
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weilen und bci^annfn sofort diu Abstieg über den nacli Xurdosten lünab-

ziehenden Kamm ins Saasthal. Zunächst geht es über sanft geneigten

l'irn melir nach Norden hinab, dann rechts um das l-"luehthorn herLuii zum

«Inneren Thurm und über diesen und den Kamm selbst bis zu einem

Punkte, von wo aus man über den hohen .Südostabsturz absteigen kann.

Hier verla.ssen wir das Eis und tauchen nun bald unter das .Sturmniveau

liinab. Der Hang ist sehr steil und felsig, aber leicht genug passierbar.

Alexander, erfreut, dass meine Frau sich oben im Sturme so gut ge-

halten und hier so leicht fortkommt, meint sie geht wie eine Katze >.

Der Fuß dieser Wand ist viel steiler als ihr oberer Theil, und da — es

steht hier eine kleine Scholle desselben Kalkschiefers zu Tage, den wir

drüben im Zermatthale mehrfach angetroffen haben — gibt es einige

ganz nette Kletterstellen. Rasch eilt die Frau durch dieselljen hinab,

von der vorsorglich g-ebotenen Hilfe Alexanders keinen (jebrauch

machend. Er schüttelt den Kopf und brummt in den Bart «sie geht wie

ein Gemsthier . Wir erreichen den Fuß der Wand und marschieren nach

links, die Zunge des Schwarzenberggletschers entlang, hinaus zum Matt-

marksee.

Der Allalingletscher, dessen Firnbecken sich zwischen .Strahl-, Rimpfisch-

und Allalinhorn ausbreitet, entsendet seine Zunge in nordöstlicher Rich-

tung ins .Saasthal, dessen Boden sie erreicht imd mit einem mächtigen

Eisdamme absperrt. Hiedurch wird der Thalbach zu dem jNlattmarksee

gestaut, dessen Westufer wir jetzt entlang gehen. Hier befinden wir uns

schon im Gebiete des continuierlichen Gneises, welcher den ganzen süd-

östlichen Theil der Monterosa-Grujjpe bildet und bis .Saas (Im Grund
)

hinaus das .^aasthal auf beiden Seiten einfasst.

Wir erreichen den Eisdamm, überschreiten ihn und gewinnen den

Saumpfad, der durch das Thal liinauf zum Mattmark-Hotel und weiter

zum Alontc Morosattel führt. Bis Saas, wo wir übernachten wollen, sind

noch gegen lo Kilometer zurückzulegen. Wir beginnen den Thalmarsch.

Leser, das kennst du: es geht schneller und schneller. Weit allen voraus

ist meine Frau. Ich bleibe bei Alexander im Nachtrabe; wie schnell wir

auch gehen, wir holen sie nicht ein. «Ja?, meint Alexander, < sie geht

wie ein Teufel>. — Katze, Gemsthier, Teufel, das also ist der Zermatter

Fülirerausdruck für die .Steigerung des Begriffes < gut gehen < : Katze

comparativ, Gemse Superlativ und Teufel transcendental

!

Schon beginnt es zu dämmern, und dunkle .Schatten breiten sich in

dem schmalen, tief eingeschnittenen .Saasthale aus; auf der Flöhe aber

glänzt ein heller, weil'ilicher Schein, .Schneesturm und Unwetter \'iTkündend.
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Wir betreten das Hotel (Abb. Si) und sitzen bald beim Diner, doeli

liat uns der Sturm so schläfrig gemacht, dass wir, kaum mit dem Essen

fertig, — ich schlief schon während desselben ein - ins Bett gehen. Es

möge mir erlaubt sein, die Herren Medieiner auf dieses Schlafmittel be-

sonders aufmerksam /.u maclien. Xi(> bin ich sonst nach einer Berg-

partie schläfrig. Gibt

i-s aber viel Sturm, so

kann ich mich nacli

der Rückkehr ins Thal

kaum wach erhalten.

Chloral, .Morphin und

wie die bi'isen Dinger

alle lieiljcn, können

gegen so einen rich-

tigen, durch mehrere

Stunden applicierten

1 1 ( ichgebirg-ssturm bei

II) bis 20 (xrad Kälte

nicht aufliommen.

Die beiden wich-

tigsten Orte im Saas-

thale sind .Saas im

(rrund, - wo wir über-

nachtet haben, — und

.Saas - Fee, welches et-

was weiter oben im

ihale liegt. Ii\ beiden

( )rten finden sich vor-

treffliche Hotels, in

denen alliT Comfort ge-

boten wird und über-

dies ein beträchtlicher

(irad von (Temüthlich-

keit herrscht. Auch

den Namen Fee- — es gibt auf der Höhe noch eine -Fee» -Alpe — hat

man auf die .Saracenen zurückgeführt und aus dem \'orliandensein des-

selben und der oben mehrfich erwähnten .saracenisch klingenden Bezeich-

nungen benachbarter Berge und Pässe den Schluss gezogen, dass einstens

Saracenen im .Saasthale gehaust hätten. Der tiefer unten wachsende Wein

St:ikii-
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heißt Ileidenwein, und die Weint;'ärten, vnn deiU'ii er stammt, sollen

ursprüng'licli von .Sar;iccnen angelegt wortleii sein, .\lleiii diese Ver-

muthungen haben der modernen Kritik nicht recht standgehalten, und

es scheint gcgc^nvärtig kaum WidirsciicinHcli, dass sie begründet sind.

Am nächsten Morgen wandern wir durcli das Thal hinaus nacli

Staldcn. Das AVettcr liat sich gebessert, und wir genießen den pracht-

vollen Anblit'k des Dom und des Täschhorn, welche in gewaltiger Steile

nahezu 3 Kilometer hoch über das Saasthal aufragen. Eine Enge durch-

schreitend, erreichen wir d<'n freundHchen riialbixh^n vön lialcn und

passieren jenseits desselben einen schmalen, das Thal quer durchsetzenden

Streifen von Ca.sanna-Schiefer. Wieder nimmt eine Enge uns auf Wir

kommen an einigen Wasserfällen vorüber und erreichen Huteggen. Hier

eröffnet sich ein herrlicher Ausblick auf das ßietschhorn jenseits der

Rhi'mi^furche. ilinter lluteggen nimmt die Neigung der Thalsohle be-

trächtlich zu, und in wilden Cascaden stürzt sich der Thalbach, die Saaser

Visp, über die Stufen hinab. Volle 400 Meter absteig-end, erreichen wir

das 802 Meter über dem Meere, an der Vereinigungsstelle des Zermatter

und des Saasthales gelegene Städtchen Stalden (Abb. .sj).

Nuss- und Kastanienbäume gedeihen hier üppig, und an günstigen

Punkten wird Wein culti\-iert. Im <h'cizehnten Jahrlumderte, ehe noch

die Jetzig'e deutsche Bevölkerung von diesen Thälern Besitz ergriifen hatte,

wohnten dort Franzosen. Damals war das auf einer Terrasse oberhalb

Stalden gelegene Actum ^lorgie der Hauptort des Thaies, und das l)om-

capitel von Valeria bezog zu jener Zeit den Weinzehent <apud Vispiam

et J\Iorgi>. Dieses jMorgie ist nicht mit dem heutigen ^lörel im Rhone-

thale oberhalb Brieg zu verwechseln, wo nur ein Wustey Winegarto >

erwähnt wird, von dessen AVein Thomas Platter anno 157J schrieb: «der

was gar grusam sur, dan es ist do gar wild und der obrest Win, der im

Land waxt . .Solchen Wein hat ein Domcapitel sicher nicht bezogen!

Aber abgesehen hiervon kann ich aus eigener Erfahrung constatieren, tiass

der Wein von Stalden, namentlich der berühmte Ileidenwein, nichts

weniger als < grusam sur.> ist.

Stalden liegt an der Zermatter Bahn (Abb. 83). Diese ist tlieils

Adhäsions-, theils Zahnradbahn und überwindet von Visp bis Zermatt,

bei einer Länge von 35 }j Kilometern, eine Höhendifferenz von nahezu

1000 Metern.

Wir besteigen den Bahnzug, nehmen .\bschied vi^n dem herrlichen

Hücligi'birge imd fahren hinunter durch das üppig grünende Vispthal

nach Visp an der Alündung des letzteren in das Rhonethal. Heiß ist es
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hier unten und staubiq-. Fliegen umsummen die Gläser, und die drückende

Luft kündigt an, dass wir in das Tiefland zurückgekehrt sind, in das

Tiefland mit seiner reichen Cultur, mit seinem wüsten Concurrenzkampfe

und seiner platten Gewöhnlichkeit. Die herrliche Erinnerung an unsere

Bergfahrten aber vermag das nicht zu trüben : nur um so heller erstrahlt

sie, die Seele über alles Gemeine erhebend. Wenn wir mitdrängend in

diesem Geist und Körper ertödtenden Kampfe erschöpft den Kopf hängen

lassen und der Ekel vor der Dummheit und Gemeinheit uns zu über-

wältigen droht, dann erhebt ein Gedanke an die Berge das Gemüth und

spornt uns zu erneutem Kampfe gegen diese modernen Drachen an. Dort

nn jenem Bergschrunde, an jener Felswand haben wir unsere Kräfte mit

anderen Gewalten gemessen und gesiegt, gesiegt durch Kraft und Muth

und deutsche Treue. — Und in hoc siarno, auch hier unten, vinces!

Abb. 83. Tm \'ispth.-il.
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Abb. 84, Die KapelienbrUcki- in Luzerii.

1. Von Zürich nach Luzern,

^jler mittlere, weitaus größte Theil jener breiten DepressiiMi zwischen

5// dem Hauptzuge der Alpen und der Vorfalte des Jura, auf welche

^^ ich schon oben (siehe Abschnitt Genfer See) hingewiesen habe, wird

von der Aare entwässert. Der Stamm des reicli entwickelten Systems

dieses Flusses hat seine Quellen thcils in der Gegend von Vallorbes im

Jura, theils am Nordabhange jener unbedeutenden Hügelreihe nördlich

vom Genfer See, welche einen Theil der Hauptwasserscheide von Europa

(zwischen ^Slittelmecr und Nordsee) bildet.

Der aus der Vereinigung dieser Ouellbäche hervorgehende Flus.s ist

die Ziehl (französisch Thielle), welche den Neuchätelcr und Bieler See

durchfließt und sich dann mit der Aare vereinigt. Der Stammfluss des

Aare-Systems durchzieht den Nordwestrand der Depression dicht am Fuße

des Jura in nordö.stlicher Richtung, wendet sich hinter Ruppersweil links

und erreicht schließlich, die inneren Juraketten durchbrechend, bei Walds-

hut den Rhein.

Die Gewässer, welche von der Südostabdachung des Jura untl der

NordWestabdachung der langen, von den Diablerets bei IMartigny
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bis zum Kurfirsten am Walensee vcrlaufcndcti Strecke des Hauptzuges

der Alpen herabkommen, sammeln sieh in dirsi-m Striimc, dessen (iebiet

also den ganzen nordwestlichen 1 heil diT Schweiz einnimmt.

Während die nordwestlichen, aus dem Jura kommenden Zuflüsse

klein und unbedeutend sind, erscheinen jene, welche aus dem Südosten

vom Alpcnzuge herabkommen, als große und wasserreiche Ströme, welche

infolge der an den äußersten Norchvestrand der Depression gerückten

Lage des Hauptstromes eine viel bedeutendere Länge erreichen. Die

meisten von diesen südöstlichen Nebenflüssen, zu denen auch der Oberlauf

der Aare selbst gchi'irt, durchströmen Seen, in denen sie jenen feinen

Schlamm deponieren, welchen die (jletscher, aus denen sie entspringen,

ihnen mitgegeben haben : milchig trübe oberhalb dieser Wasserbecken,

sind .sie in ihrem Unterlaufe klar und rein. Da ist zunächst die von den

Diablerets herabkommende Saane, welche bei Büren in den Hauptstrom

einmündet. Dann der vim dem Centralstocke der Berncr Alpen, dem Xord-

abhange der langen Kammstrecke Wildhorn-Titlis gespeiste Hauptzufluss,

die Aare, welche den l-irienzer und Thuner See durchstrr>mt und sich bei

Oltingen mit der Saane vereinigt. Hierauf folgen einige unbedeutendere,

nicht bis ins Hochgebirge hinaufreichende Zuflüsse, von denen die bei

Solothurn ausmündende Emmen, dem Namen nach (Emmenthaler Käse)

sehr bekannt, und die den Sempacher See durchströmende Suhr wegen

der in ihrem ( iebiete gelieferten .Schlaclit interessant ist. \Veiter, unter-

halb der altehrwürdigen, am rechten ,\areufer gelegenen Habsburg, die

am Gotthard entspringende ReuJ'j, welche den \^ierwaldstätter See durch-

strömt und unterhalb Brugg ausmündet. Endlich die nur eine kurze

Strecke weiter imten mündende Limmat, deren Quellgebiet weiter östlich

im Glarus liegt. Als l.inth ergießt sicli dieser Eluss in den Züricher

.See, durchstrrimt ihn inid tritt als Limmat aus demselben lier\'or.

Die bedeutendsten .Städte der .Schweiz liegen in der innerhalb

des Jurabogens ausgebreiteten .Senkung: im .Süden, am Genfer See Genf

und Lausanne, dann weiter, im Aaregebiete am Neuchäteler See Neuchätel,

an der Saane Freiburg, an der Aare Bern, an der Reuß Luzern und an

der Stelle, wo die Limmat aus dem Züricher .See austritt, Zürich. Die

uns Deutschen nächste und w^hl .luch die älteste \-on diesen .Städten

ist die letztgenannte.

Die in der Nachbarschaft aufgefundenen Reste vnn Pfahlbauten

beweisen, dass schon in vorgeschichtlicher Zeit hier größere Ansiedlungen

bestanden haben. Diese Pfahlbauten waren weit in den See hineingebaute.
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auf Pfählen ruhende Hütten, welche durch Stege mit dem Lande in Ver-

bindung standen. Die Bewohner derselben befanden sich auf ziemlich

hoher t'ulturstufe; sie oblagen nicht nur der Jagd, sondern trieben auch

^'iel^zulht und Ackerbau. Während die ältesten Pfahlbauten der Stein-

zeit angehören, fand man in den jüngsten Geräthe, welche schließen

lassen, dass diese noch zur Zeit der n'imisrhen Republik bestanden haben.

Im Jahre 58 v. Chr. kam die Nordwest-.Schweiz in den Besitz di^r

Römer, welche in Zürich an der Stelle, wo jetzt der Lindenhof steht, ein

Castell — Turicum — erbauten. Es ist bekannt, dass die keltischen

Eingeborenen, die Rjcter. sehr bald die Sprache und die .Sitten der

römischen Eroberer annahmen. Als die deutschen Alemannen gegen

Ende des vierten Jahrhunderts in diese Gegenden eindrangen, fanden

sie hier ein bereits christianisiertes, lateinisch sprechendes, romanisch-

keltisches, kraftloses Volk, welches ohne Schwierigkeit unterworfen, be-

ziehungsweise verdrängt wurde. Die Alemannen verwandelten den

Namen der römischen Stadt Turicum in Zürich. Später kam diese

Gegend unter fränkische Oberhoheit. Im Jahre Ö53 gründete König

Ludwig der Deutsche in Zürich ein Frauenkloster, dessen erste Äbtissin

seine Tochter wurde ; schon vorher war , vielleicht von Ludwigs

Großvater Karl dem Großen, hier das Chorherrnstift zum Großmünster

errichtet worden. Nach dem Aussterben der Zähringer, welche im

zwölften Jahrhunderte die Herrschaft über die Stadt inne gehabt hatten,

wurde Zürich reichsunmittelbar, und die Gewalt gieng in die Hände der

Bürger über. Trotz mehrfacher mit den Nachbarn geführter Kriege,

welche meist einen für Züricli selir unglücklichen Ausgang nahmen,

erblühte die Stadt zu immer größerem Ansehen, namentlich nachdem das

Züricher Contingent im Burgunder Kriege so tapfer mitgefochten hatte.

Wiederholt lehnte sich das unterthänige Landvolk des Züricher Gebietes

gegen die tyrannische Herrschaft der Stadt auf, und es gelang ersterem,

bedeutende Rechte zu erkämpfen.

Hierin sehen wir einen scharfen Gegensatz zwischen Zürich und

Bern, dessen aristokratische Stadt - Regierung"- bis zur Zeit der fran-

zösischen Revolution das ganze, weite Berner-Gebiet unumschränkt be-

herrschte und alle Macht in Händen behielt: der Berner Adel war

regierungsfähiger als der Züricher.

Den durch die erwähnten Aufstände des Landvolkes entstandenen

M'^irren machte Zwingli ein Ende, welcher in Zürich eine ähnliche Rolle

spielte wie .später Calvin in Genf (s. d.). Zwingli war jedoch kein so
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finsteror S(>cti('rcr wie Cal\in. Wie letzterer kämpfte Zwinyli für die

Reformation, und es gelang ihm, sowohl Zürich — wo er am (iroll-

münster predigte — wie auch Bern für seine Lehre zu gewinnen. i)i(^

Bestrebungen der Züricher, die neue Lehre noch weiter auszubreiten,

.stießen auf den heftigen A\'iderstand, namentlich der katholischen Ur-

cantone. Ks kam zum Kriege. Im Jahre i^.:;! wurden die Züricher

bei Kappel gänzlich geschlagen; Zwingli selbst fand auf dem .Schhicht-

felde den Tod. Die Leiche des großen Politikers und Reformators wurde

von den katholischen Siegern verbrannt. Sie streuton die Asche des

edlen Mannes in den Wind, sein AN'erk aber knnntcMi sie nicht \er-

nichten : Züricji war und liheb den l.eliren Zwingiis treu.

Yon jeher war Zürich eine der herx'orragendsten .Stätten deutscher

Wissenschaft und Cultur: eine große Zahl hervorragender Gelehrter ist

aus dieser Stadt hervorgegangen, und gegenwärtig gehören das eid-

genössische Polytechnicum und die Universität in Zürich zu den hervor-

rag-endsten Hochschulen der Welt.

Herrlich breitet sich die .Stadt über das sanft aufsteigende Ufer aus,

und prächtig spiegeln sich die Häupter der .\lpcn in dem klari'n Wasser

des .Sees.

Der Züricher See hat, wie der ( ienfer See, die Gestalt (Ut Mund-

sichel; er ist von Südost nach Nordwest in die Läng-e gestreckt und

kehrt seine convexe Seite dem Südwesten zu. 40 Kilometer lang, aber

im Maximum bloß 4 Kilometer breit, erscheint er sehr schmal. Seine größte

Tiefe Ijeträgt 143 Meter, und sein Spiegel liegt 400 Mi'ter über dem Aleere.

Wir wollen nun Zürich verlassen, um nach l.uzi^rn zu fcdiren, wählen

aber nicht den directen Weg über Cham, sondi>rn den etwas weiteren,

aber viel interessanteren über Wädensweil und Aegeri. Bis Sattel be-

nützen wir die Eisenbahn, dann bis Zug .StraPie und D.imjifboot und \(>n

Zug an wieder die Bahn.

\o\\ dem im Norden der Stadt gelegenen Bahnhofe fahren wir zu-

nächst in westlicher Richtung hinaus, dann nach links in weitem Bogen um
die Stadt herum und endlich in südöstlicher Richtung das Südwestufer

des Züricher Sees entlang bis Wädensweil. Diese Fahrt am l^fer bietet

fortwährend sehr hübsche Ausblicke über den .See und die jenseits des-

selben aufsteigenden, reich cultivierten Höhen. In Wädensweil verlassen

wir den See und wenden uns rechts, in südlich(T Richtung landeinwärts.

Die Bahn steigt durch das freundliche Hügelland an, und wir genießen
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lK>rrliche Rückijlicke auf die in der Ferne antragenden dipfel des Kur-

firsten und des Säntis. Bald erreichen wir das dem Züricher See

parallel laufende Sihlthal, fahren um den Ostful'i des Hohen Rhonen herum

und hinein in das von Südwesten herabkommende Tlial der Biber, eines

Nebenflusses der in die Sihl mündenden Alp. Die Bahn durchzieht den

flachen Boden dieses Thaies, dessen Torfcharakter zeigt, dass er vor

nicht allzu langer Zeit von einem See ausgefüllt war. Wir erreichen

Rotenturm imd gelangen, die Wasserscheide übersetzend, nach .Sattel-

Aegeri im .Steinen -Aathale. liier steigen wir aus und fahren auf der

Straße hinüber zu dem nördlich gelegenen Aegerisec. Bald ist die Höhe

des Älorgartenpasses hinter .Schornen erreicht. Hier verlassen wir den

Wagen und setzen zu FuIj unsere Wanderung fort. Rechts von uns

erhebt sich der Rücken des Morgarten, und hier ragt die aus dem

Morgartenberge vortretende Figlerfluh steil über der alten .Straße auf.

Das ist der Platz, wo die Vorhut der .Schwizer am 15. November 131,5

hinter ihren Steinbatterien auf den Feind lauerte, während rückwärts

in .Schornen ihre Hauptmacht stand.

Durch .Spione über alle Bewegungen des Feindes wohl unterrichtet,

wussten sie, dass Herzog Leopold mit seinem Ritterheere am Morgen

jenes Tages von seinem Lager bei Zug- aufgebrochen war, um über den

jNIorgartenpass ins .Schwizerland einzubrechen.

Sorglosen Marsches liatte das herzogliche Heer den Aegerisee pas.siert

und rückte jetzt gegen die Anhöhe des ]\[orgartenpasses vor. Da lassen

die auf der Figlerfluh postierten JNIänner ihre Steinbatterien los, und ver-

heerend stürzen die Felsmassen in die dichtg'edrängten Reihen des Feindes,

in dem engen Räume schreckliche Verwirrung hervorrufend. Bewehrt

mit langen Hellebarten stürmt jetzt, diese Verwirrung- benützend, die

hinter der Passhöhe aufgestellte Hauptmasse der .Schwizer — auch von

Uri waren Leute dabei — über die Höhe herab und in den Feind. Das

Terrain war für die zu Fuß und ohne Panzer kampfenden Schwizer

ebenso vortheilhaft, wie ungünstig für die .schwer gepanzerten Reiter des

herzoglichen Heeres. Vergebens suchen die Ritter Ordnung in den

Kampf zu bringen: die Verwirrung nimmt überhand, und alles drängt

nach rückwärts. In wüthendcm Getümmel wälzen sich die Fliehenden,

Kämpfenden und Verfolgenden dem .See zu. Viele fallen im Hand-

gemeng-e, viele stürzen in den See, und nur wenig-en gelingt es, mit dem

Herzoge zu entkommen. Als es zum Kampfe kam, erzählt der Chronist

Johannes von AVintertur. schrien die .Schwizer «einmüthig zu Gott, dass

nicht ihr \'ieh und ihre Weiber Beute der Feinde, ihr Land zur Wüste
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und ihr Ruhm und ilirr Y.hrr mit Schmach ijp.schändet würden». Gott

hatte ihr , .Sclircicn erhört und ihnen die Kraft verhehen. einen glänzenden

Sieg- zu erfechten. Interessant an diesem Gebete i.st die VoransteUung

des Viehs — ilann Icommen die Weiber, dann der Ruhm und endlieli.

ganz zuletzt, die Ehre

!

\\'ir gelun hinab nacli Mnrgarten, besteigen hier den Dampfer und

fahren in diesem über den kleinen, bloß 5^ Kilometer langen See nach

Unter-Aegeri. Eine gute Fahrstraße führt von hier durch das schlucht-

artig enge Aegerithal naeli X< irden hinab und dann nach links in west-

licher Richtung hinüber nach Zug an der Nordostecke des Zuger Sees.

Der Zuger See (Abb. S6) ist \nn Süd nacli Xord in die Länge

gestreckt, 14 Kilometer huig und ,,8 Quadratkilometer groß. Im Norden

und Süden ist er gegen 4 Kilometer breit, in der Mitte aber durch das

von seinem Westufer weit vorspringende Cap Kiemen stark eingeengt.

Der südliche Theil des Zuger Sees ist zwischen den hohen und steilen

Abhängen des Rigi im Westen und des Rossberg im Osten eingeklemmt

;

im Norden bildet sanfteres Hügelgelände seine Ufer. In das .Südende

des Zuger .Sees mündet nur der kleine, das Rigii)lateau (Mitwässernde

Bach ein, während sich in seinen Nordrand die viel bedeutendere, vom

Aegerisee kommende Lorze ergießt. Die genannten Flüsse haben die

beiden Enden des Zuger .See-Beckens mit Geröll ausgefüllt und an den-

selben Strandebenen gebildet. Auf der südlichen liegt Arth, auf der

nördlichen, \iel größeren, Baar. Der Abfluss des Zuger Sees — auch

Lorze genannt — entspringt dicht neben der Einmündung des gleich-

namigen, wasserzuführonden Flusses etwas weiter westlich aus dem See.

Das ist ein seltener hall. In der Regel tritt bei Alpenseen der Haupt-

zufluss an drm einen — dem Hochgebirge zugekehrten — Ende ein,

während der Abfluss aus dem gegenülicrliegentlen Ende entspringt.

Diese Ausnahme \'on der Regel ist in (k-m xdrlicgcndcn h'alle wohl

darauf zurück zu führen, dass früher der Zuger See über den Lowerzer

.See mit dem Vierwaldstätter .See im Zusammenhange stand und erst

später durch Bergstürze und Anhäufung \nn Alhivionen abgetrennt

wurde. Sein .Spiegel liegt 417 Meter über dem Ah'ere, 20 Meter tiefer

als der .Spiegel des A'ierwaldstätter Sees. Wäri'n diese .Seen verbunden,

so würde das Wasser des letzteren nicht, wie jetzt, üljer die 437 Meter

hohe Dammschwelle von Luzern in die Reuß, sondern über die bloß

417 Meter hohe Dammschwelle von ('hani in die Lorze abflieljen, sodass

dann die letztere der Abfluss des ganzen Sees wäre, während seine
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I lauptzuflüsse nach wie vor in den i;i-L;-cnüberlicg"enclen Südrand des Sees

einmünilon würden. Es ist Avohl anzunehmen, dass in früheren Zeiten

Ab- und Hauptzuflüsse sich in cheser Weise verhalten, sich also der Reg-el

gemäß an den gegenüberliegenden Enden des Sees befunden haben.

Die zahlreichen dort gefundenen Pfahlbautenreste zeigen, dass der

Zuger See in vorliistorischer Zeit schon bewohnt war. Im Mittelalter

wurde an der Südecke der alluvialen Ebene von Baar, am Fuße des

erratischen, in der Glacialzeit gebildeten Hügelterrains, welches den sanften

Nordabhang des Ros,sberges bildet, das alte Zug erbaut. Diese mit

Mauern und Thürmen bewehrte Stadt, welche heute noch einen mittel-

alterlichen Charakter trägt, breitete sich auf der Anhöhe aus. In neuester

Zeit erst hat man den eigentlichen Seestrand verbaut, und ein Theil dieser

Neustadt war es, welcher bei der Katastrophe von iisSy in den See

versank. Vermuthlich war eine der darunterliegenden Gesteinschichten zu

Schlamm aufgeweicht und von dem darauf lastenden Erdreiche in den

See hinaus gequetscht worden. Die vorhistorischen Pfahlbauer sowohl,

wie die mittelalterlichen ( iründcr der Altstadt waren diesem trügerischen

Terrain klug ausgewichen, die intelligenten Leute der Neuzeit aber hatten

es verbaut

!

AVir verlassen Zug-, fahren auf der Eisenbahn über die Baarer

Ebene liiiuibcr nach Cham und übersetzenden VVa.sser zuführenden Obcr-

sowie den Wasser abführenden Unterlauf der Lorze. Dicht vor Cliam

wird ein aus tertiärer Süßwasser-Molasse bestehender Hügel durchquert.

Die Bahn wendet sich nach Süden, folgt in dieser Richtung eine Strecke

weit dem Westufer des Zuger Sees und wendet sich dann rechts dem

Reußthale zu, welches über einen flachen Sattel gew'onnen wird.

Zwischen dem Zuger See und Luzern liildet das tertiäre, aus Nagel-

fluhe, Meeres-Molasse und Muschelsandstein aufgebaute Land drei von

Südwest nach Nordost streichende Bergkämme, zwischen denen und an

deren Außenseiten in gleicher Richtung verlaufende Furchen liegen, vier

an der Zahl. Die nordwestliche Randfurche ist das breite, von AUuvionen

ausgefüllte Reußthal, dann folgt jene enge, bei Root mit dem Reußthale

.sich vereinigende Furche, in welcher der schmale Rothsee liegt ; weiter

die von Böschenroth am Zuger See nach Seeburg am Vierwaldstätter

See verlaufende, vom Wurzenbache durchströmte Senkung; endlich die

großentheils vom Greppener Arm des A'ierwaldstättcr Sees ausgefüllte,

südöstliche Randfurche. Der Luzerner i\rm des A'ierwaldstätter Sees

und die aus ihm hervorgehende Reuß durchbrechen dieses Bergsystem

von Südost nach Nordwest. In der äußeren Randfurche angelangt, wendet

Aus den Alpen. T. I^
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sich die Rcuß nach rechts, um dann durch diese nach Nordwesten hinab

zu fließen. Die Bahn folgt der zweiten von diesen Furchen, jener des

Rothsees, und vereinigt sicli, in der erwähnten queren Durclibruchs-

furche angelangt, mit der Centralbahn, welche chirrh letztere, die Terrain-

schwierigkeiten tlieilweise in Tunneln überwindend, hinauffülirt nach

Luzern.

An der Stelle, wo die Reuß aus dem nordwestlichen (Luzerner)

Arme des Vierwaldstätter Sees austritt, zwischen den Höhen des Gütsch

im Südwesten und des Mussegg im Nordosten, errichteten im Jahre 740

die ;\Iönche von ]\Iurbach das Kloster .St. Leodegar, in dessen Umgebung

jene Ansiedlung sich bildete, aus welcher das heutige Luzern hcrxor

gegangen ist. Rudolf von Habsburg, allzeit Mehrer seiner Macht, brachte

im Jahre 1271 die Stadt Luzern durch Kaufan sich. Allein die Luzerner

scherten sich sehr wenig darum, dass die Oberherrschaft aus den schwachen

Händen der Klostergcistlichen von St. Leodegar in die stark(" Faust der

Habsburger übergegangen war. Sie glaubten, ihren neuen Herren gegen-

über dieselbe Unabhängigkeit bewahren zu können, die sie unter dem

geistlichen Regimente genossen hatten, und als die Habsburger, gestützt

auf ihr verbrieftes Recht, die Zügel der Regierung etwas straffer anzogen,

lehnten die Luzerner sich auf und schlössen im Jahre 1332 mit den

Waldstätten einen Bund. Sie blieben, nominell wenigstens, den Habs-

burgern zwar noch unterthan, aber es gab fortwährend .Streitigkeiten und

Unruhen, bis es endlich zum Kampfe kam. Im Vereine mit den Wald-

stätten besiegten die Luzerner im Jahre 1386 ein Habsburgisches Heer

bei Sempach und erlangten vier Jahre später die Reiclisunmittelbarkeit.

Hierauf breitete Luzern seine ^lachtsphäre immer weiter aus, und es

kam hier ebenso wie in tlen anderen schweizerischen .Städten eine

aristokratische Regierung zustande.

Während Zürich und Bern die reformierte Lehre Zwingiis annainnen,

blieb Luzern streng katholiscli imd schloss mit den anderen katholischen

Orten der deutsclien Scliweiz einen .Sonderhund, welcher der weiteren

Ausbreitung der neuen Lehre in der .Schweiz scharf entgegentrat. Luzern

berief die Jesuiten und wurde dadurch zu einer Operationsbasis für alle

in jener Gegend unternommenen gegenreformatorischen Bestrebungen.

Die luzernische Adelsregierung, welche sich niclit wenig damit

brüstete, gegen die Habsburger die Freiheit erfochten zu haben, bedrückte

die Bewohner des ihr unterthänigen Gebietes derart, dass diese sich 1635

mit den Waffen in der Hand gegen die Hauptstadt erhoben. Das war der

Anfang des großen schweizerischen Bauernkrieges. Der Aufstand wurde
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blutig' unterdrückt, und bis zur Zeit der französischen Revolution behielt

der Luzerner Adel alle Macht in Händen. Seitdem gibt es fortwährend

Streitigkeiten zwischen der jetzt vorwiegend liberalen Stadt unil dem

sehr clericalen Landvolke. Das sinil pulitische Dinge, die uns nur in-

sofern interessieren, als sie die sogenannte schweizerische Freiheit in der

Nacktheit ihrer brutalen Intoleranz zu zeigen geeignet sind — Gott bewahre

uns vor solcher Freiheit

!

Die geographische Situation von Luzerii iimiitten der Schweiz und

die Häufung der Eisenbahnen in ihrer Nähe machen diese Stadt zu

einem vortrefflichen Ausgangspunkte für größere und kleinere Ausflüge.

Auch wir wollen uns hier einige Zeit aufhalten und die interessantesten

Punkte in der Umgebung besuchen.

Die Lage von Luzern ist sehr schon. Vor der .Stadt breitet sich

der .See aus, über welchem der Rigi und in weiterer Entfernung die

Häupter der Urner und Eng-elberger Alpen aufragen. Mitten durch sie

fließt die krj'stallklare, von vier Brücken überspannte Reuß. Hinter ihr

erheben sich amphitheatralisch die noch jetzt von den Wachtthürmen

d(^r alten, 1385 erbauten Stadtmauer gekrönten Höhen. Zwei von den

Brücken, die Kapellenbrücke (Abb. 84) und die Mühlenbrücke, stammen

aus dem Mittelalter. Diese Brücken sind gedeckt. Neben der ersteren

steht der alte Wasserthurm, welcher einstens als Leuchtthurm gedient

und dessen Laterne (Lucerna) der Stadt den Namen gegeben haben

soll. In der .Stadt selbst ist außer den alten Bauten der .Stiftskirche

und des Rathhauses namentlich Thorwaldsens in einer künstlichen

Grotte aufg-estelltes Löwenmonimient sehenswert. Dieser vLöwe von

Luzern ; — so heißt er, und das ist er auch — wurde zum Andenken an

die 1792 in Paris bei Vertheidigung der Tuilerien gefallenen Schweizer

Garden errichtet. Sie waren das Opfer der Unentschlossenheit des

französischen Königs, für den sie mit deutscher Treue ihr Leben hingaben.

Napoleon, der diesem Kampfe zusah, meinte, sie würden siegen, hätten

sie einen Führer, aber sie hatten eben keinen, und das kostete ihnen und

Hunderttausenden von anderen das Leben. Im Monumente hält der zu Tode

verwundete Löwe eine Pranke schützend über den bourbonischen Schild.

Nahe bei diesem ist ein anderes Denkmal zu schauen, eine glatt-

gescheuerte Felspartie des marinen Molassensandsteins, auf welcher große

Blöcke liegen, die aus Gesteinsarten bestehen, welche in der näheren

Nachbarschaft nicht anstehen, sondern nur weit entfernt im Hochgebirge

vorkommen. Sowohl diese Blöcke, wie auch der Grundfelsen sind an der

Oberfläche stark zerkratzt. Die Kratzer des letzteren sind untereinander

14*
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parallel. In dem Grundfclsen sind zahlreiche kreisrunde .Schächte ein-

o-ebohrt, von denen der g-rößte 8 Meter breit und y^ Meter tief i.st.

Auf di'tii (irunde dieser Riesentöpfe» lieq-en kusjelrunde, abg-eriebene

.Steine. Das ist der (iletschergarten, ein Denkmal des Reußgletschers,

welcher zur Glacialzeit das Becken des ^'ier\valdstatter Sees ausfüllte und

seine Eismassen weit über Luzern und Zug hinaus vorschob. ( >ben im

Hochgebirge fielen Gesteintrümmer auf den Reußgletscher und bauten auf

seiner Oberfläche Moränen auf. Einigte von diesen Fel.sblöcken stürzten

dann auf seinem langen Wege nach Luzern an -Stellen, wo der Gletscher

über Thalstufi-n hinabstieg und dadurch zerklüftet wurde, in die Tiefe.

Diese Blöcke wurtlen am (rrunde des Eises als Grundmoräne fortgeschoben,

gegen den l'elsgrund gepresst und zerkratzt. Solche Trümmer sind es.

die hier \iir uns liegen. Derartige (irundmoränen-Blöcke waren es auch,

welche, durch das sich bewegende Eis über den (jrundfels, auf dem wir

stellen, hingeschoben, die Kratzer an letzterem erzeugten ; natürlich

sind diese Kratzer der einstigen Bewegung des (xletschers parallel: sie

geben uns deutliche Kunde von der Richtung seines .Stromes. Die runden

Schächte aber sind Riesentöpfe, welche durch die in Gletschermühlen von

der Oberfläche des Plisstroms herabstürzenden Wassermassen ausgehöhlt

wurden. Hiebei dienten die harten Steine, welche das Wasser mit sich

brachte, gewissermal'en als Bohrer, das Wasser selbst aber nur als be-

wegende Kraft. Diese Bohr- oder Mahl-Steine wurden natürlich stark

abgenützt und abgerundet : das sind die bis i Meter im Durchmesser

haltenden Steinkugeln, die man am (irunde der Riesentöpfe findet.

Dass dieser berühmte, iSyj blorigolcgte Gletschergarton mit seinen

Riesentöpfen unter dem Eise des Reußgletschers der (Tlacialzeit entstand

und nicht etwa zum Theile (die Riesentöpfe) durch gewöhnliche Sturz-

bäche gebildet wurde, ist durch Heim mit .Sicherheit festgestellt worden.

Der Vierwaldstätter .See, an dessen Xordwestende Luzern liegt,

zeichnet sich ebenso durch seine complicicrte Gestalt, wie durch die reiche

Abwechslung in dem landschaftliclien Charakter seiner LTfer aus. Diese

Eigenthümlichkeiten verdankt er einerseits seiner Lage an der (jrenze

zwischen dem tertiären Terrain der großen Depression und den meso-

zoischen Ketten der Außenzone des Hauptzuges der Alpen und andrerseits

der wirbelartigen Deflectinn, welche an dieser .Stelle die Streichungs-

richtung der Gesteine erfahren hat. Der .See selbst, dessen Spiegel

437 Meter über dem Meere liegt und fast 1 14 Quadratkilometer groß ist,

be-steht aus einem ostwestlich in die I-änge gezogenen Centraltheile, von

•dessen Enden vier Arme abeehen. Der Centraltheil selbst ist in seiner
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Längenmitte durrh zwei vorspringende Caps, die «Obere und die «Untere

Nase-', in zwei Abschnitte zerlegt, von denen der östliche nicht in der

Fortsetzung des westlichen, sondern weiter südlich liegt. Dem Ostendc

des Sees ist der große, nach Süden ziehende, als Urner See bekannte

Arm angehängt. Von dem AVestende gehen drei Anhänge ab : nach

Nordosten der Greppencr ^\rm, iiarli Nordwesten der Liizerncr Arm und

nach Südwesten der Alpnacher Arm, dessen als Alpnacher See bekannter

Endtheil nur durch eine sehr schmale, von einer Brücke überspannte

Enge mit dem eigentlichen Vierwaldstätter See zusammenhängt.

Die Grenze zwischen dem Tertiär und den mesozoischen .Schichten

zieht von Hergiswyl am Westufer des Alpnacher Armes nach \'itznau

am Nordufer des Centralthciles. Der Alpnacher See, der Urner Arm und

der westlich von der Einschnürung gelegene Abschnitt des Centralthciles

sind ganz im mesozoischen, der Greppener und der Luzerner Arm ganz

im tertiären Lande eingesenkt. Die Nord-, beziehungsweise Westufer des

westlichen Abschnittes des centralen Theiles des .Sees und des Alpnacher

Armes sind tertiär, ihn- Süd-, beziehungsweise Südostufer mesozoisch.

Das an den .See stoßende mesozoische Terrain besteht aus hoch-

gefalteten Schichten der Kreideperiode: Seewerschichten, Gault, Apt-

schichten, Schrattenschichten und Nencomien. Ganz am Rande bilden

diese cretacischen Sedimente einen ihrcT Streichungsrichtung entsprechend

von Ost nach West laufenden Bergrücken, welcher den äußersten Wall

der mesozoischen Außenzone des Alpenzuges bildet und von dem See

an zwei .Stellen durchbrochen wird. Diese Breschen sind die Engen des

Centralthciles und des Alpnacher Arms: die Obere und Untere Nase»,

welche die Einschnürung der Centralpartie des Sees verursachen, sowie

der Lopperberg, welcher den Alpnacher .See vom eigentlichen Vierwald-

stätter See .-ibsclinürt, sind Theile dieses Außenwalles des Kreidegebirges.

Oben haben wir gesehen, dass der Greppener Arm dem .Südostrande

einer gefalteten Partie der tertiären Molasse parallel läuft, der Luzerner

Arm aber diese quer durchbricht. Es sind demnach die verschiedenen

'J'heile des Beckens des Vierwaldstätter Sees folgendermaßen aufzufassen

:

der westliche Abschnitt der Centralpartie ist ein an der Grenze zwischen

Alpen und Voralpen liegendes Längsthal, ebenso der nordöstliche Theil

des Alpnacher Armes; der Ostabschnitt des Centralthciles ist ein Alpen-

Längsthal; der Urner Arm, dessen Längeentwicklung senkrecht zur

Streichungsrichtung des Gesteins steht, ist ein ^Mpencjuerthal ; der .\lp-

nacher See ist v'm Alpen-Längsthal ; der Greppener Arm ist ein Vor-

alpen-Längsthal und der Luzerner Arm ein Voralpen-Querthal.
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In den \'ier\valdstätter See münden vier größere Flüsse ein : bei

Brunnen die von Osten kommende Äluota, bei Flüelen die von Süden

kommende Reuß, der wasserreichste von allen, bei Buochs ein ebenfalls

von Süden kommender Fluss, der Aa heißt, und bei Stad ein von Süd-

westen kommender Fluss, der auch den Namen Aa führt. Den Abfluss

bildet die in Luzern aus dem See entspringende Reuß. Früher dürfte,

wie oben erwähnt worden ist, der Abfluss über den Zuger See und

durcli die Lorze erfolgt sein.

Der Name des Sees ist darauf zurückzuführen, dass die vier Wald-

stätte, die Cantone Schwvz, Unterwaiden, Uri und Luzern, an seine Ufer

grenzen.

Abb. 86 Am Zuger See.



"Ä?5«c.®i >^^A, ^^r"^-'^-

^K*

Abb. St. Rid Kaltb.ul

2. Pilatus und R i s; i

hlljier oben erwähnte ilußerste Faltenwall des Kreidegebirges, welcher

^JJ die Nasen und den Lnpperberg bildet, erhebt sich im Westen,

"^^ südlich von Luzern, zu der breiten Bergmasse des Pilatus, welcher

mehrere (üpfel entragen. Der höchste von diesen, das Tomlishorn, liegt

2132 ]\Ieter über dem Aleere. Von Stad am Südende des Alpnacher Sees

führt eine Zahnradbahn auf die Höhe des Pilatus. Mit Benützung dieser

kühnsten und interessantesten von allen ^Vlpenbahncn wollen wir auf den

Berg hinauf.

,\lpnach-Stad, den Ausgangspunkt dieser Bahn, kann man von

Luzern aus sowohl zu Lande als zu Wasser erreichen. Wir wählen den

Seeweg. Da kein Löhn droht und eine sanfte, schönes Wetter ver-

kündende, nördliche Luftströmung, die sogenannte Bise, weht, wollen wir

nicht im Dampfer, sondern in einem kleinen Segelboote dahin fahren.

Nichts ist schöner als so eine Seefahrt bei gutem Wetter und

günstigem Winde. Freilich, mit einer Yachtfahrt auf dem Meere darf

man sie nicht vergleichen

!
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Zunächst muss gerudert werden, denn oben im Luzerner Arme weht

fast gar kein Wind; schlaff hängt bei der Abfahrt unser Segel herab.

Aber sobald wir in den Centraltheil des Set^s liinauski>mmen, wird's besser:

kleini' ^\'ellellflecken trüben den Seespieg-el, und jetzt erfasst auch unser

Seged ein Hauch. Kräftiger wird der Wind, wir ziehen die Ruder ein

und genießen, behaglich ausruhend, eine Hand am Steuer und eine

an der .Segelleine, die herrliche Fahrt. Allmählich nach Süden uns

wendend, umfahren wir das waldreiche Vorgebirge von Spissenegg,

welches den Luzerner .Seearm von der Winkler L)ucht, einer tiefen Ein-

kerbung des Westufers des Alpnacher Armes, trennt. Bei Kastanienbaum

Ijerühren wir das Ufer dieses Landvorsprunges und steuern dann in

gerader Unie auf die Alpnacher Seeenge, .Stansstad, zu. Auf dieser

.Strecke haben wir den besten Wind und kommen rasch vorwärts. Wir

kreuzen einen Dampfer; lustig schaukelt unser Boot in den langen,

geraden AVeilen, die sein Bug.sprit aufwirft, während wir fröhliche (irüße

mit den Passagieren austauschen. Bald ist nun .Stansstad erreiclit; wir

rudern unter der Brücke durch, welche diese Enge übersetzt, und kimnncn

in den nach Südwesten hinaufziehenden Alpnacher .See hinaus. Prächtig

erhebt sich vor uns im Westen der Felsbau des Pilatus, und munter am

\\'in(l liinscgelntl erreichen wir Alpnach-.Stad, landen hier und gehen hin-

über zu dem Hotel, bei welchem in einer Hohe von 441 Metern die

Zahnradbahn beginnt.

Die obere End.station dieser Bahn ist der 2090 Bieter über dem

Meere gelegene Pilatus Kulm. Die Höhendifferenz zwischen .Stad und

Kulm beträgt 162g Meter, und die Bahn überwindet dieselbe bei der merk-

würdig geringen horizontalen Längenentwicklung von bloß 46 iS Metern,

ihre durchschnittliche Steigung beträgt also 100 in 283, mehr als i : 3.

Die Maximalsteigung ist 100 in 208, das ist fast 1:2, die Steilheit eines

mäßigen Kircliendaches ! "Wie andere Zahnradbahnen hat auch diese drei

Schienen : zwei äußere, gewöhnliche (Spurweite So Centimeter) und eine

mittlere, erhabene Zahnstange. Die letztere hat nicht oben die Zähne,

sondern zu beiden Seiten, und die von der Locomotive bewegten Zahn-

räder — es sind deren zwei, eines an jeder Seite der Zahnstange — haben

verticale Achsen. Sie fassen die Zahn.stange zwischen sich und halten sie

sehr fest: dies ermöglicht die Überwindung jener kolossalen Steigungen.

Das hier in Anwendung kommende Princip der Einklemmung der

Mittclschiene zwischen zwei seitlichen Rädern wurde zuerst von Fell am

Älont Cenis benützt. Fell benützte aber glatte Räder. Locher setzte

an .Stelle dieser die Zahnräder und construierte die Locomotive, die
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uns jetzt zur Höhe des Pilatus hinaufschiebeu soll. Ich muss gestehen, da.ss

diese Maschine mit dem davor antfobrachten .Sitzraumc nicht sehr einladend

aussieht, und wie wenig ich mich auch sonst vor den Bergen fiu-chte —
bei dem Gedanken an die Pilatusfahrt überläuft mich ein Gruseln. JNIeine

Ei.saxt und die Kraft meiner Arme, die kt'une ich. und ich weiß, was

ihnen zuzutrauen ist; aber dieser kleine, naseweise, himmelstürmende

Locher'sche Theetopf, dem würde ich mich nicht anvertrauen, wenn ich

nicht wüsste, dass viele Tausende schon die Falirt gemacht haben, und

dass sich dabei noch niemals ein Unfall ereignet hat. Also fahren wir!

Zunächst geht es durch Obstgärten und Wald in nördlicher Richtung

empor, dann hinein in die nach Osten absetzende Wolfortschlucht, welche

auf kühner Bogenbrücke übersetzt wird. Jenseits derselben fahren wir an

steilen Geröllhalden hin mit der ]\Iaximalsteigung (480 pro mille) und durch

zwei Tunnel zur Amsigenalp (1,3,50 Meter). Hier wendet sich die Bahn nach

links untl folgt nun der Südwand einer waldigen .Schlucht in westlicher

Richtung bis zur Mattalp, dann schlägt sie eine nordwestliche Richtung

ein und beginnt den eigentlichen Aufstieg durch die Südwand des Pilatus-

kammes. Eine nach .Süden vortretende Felsrippe, der «Esel», wird an

steilen Abstürzen und in Tunnel imifahrcn, und wir erreichen durch

ein hohes Portal die Endstation Pilatus Kulm nach i 5^ stündiger Fahrt.

Nahe beim Bahnterminus steht das gleichnamige Hotel, von welchem

aus gute .Steige zu den wichtigeren Cjipfeln des Pilatus-Stockes fuhren.

Die schönste Rundschau bietet die 2122 Meter hohe .Spitze des in

wenigen Minuten erreichbaren Esels». Man hat die nördliche Alpen-

kette vom .Säntis bis zu den Diablercts vor sich. Der höchste sichtbare

Gipfel ist das Finsteraarlmrn. Sehr scIkmi präsentiert sich der Vierwald-

stätter .See.

Wir übernachten oben in dem Hotel und gehen des andern Tages auf

dem guten Fußsteige ciurch das Kriesiloch nach Xorden hinab zum Hotel

Klimsenliorn, von wo ein Saumpfad über die Gschwendalpe in östlicher

Richtung nach Hergiswvl am \'ierwaldstätter See hinunterführt. Hier

besteigen wir den Eisenbahnzug und fahren den .See entlang und weiter

durch die flache Niederung von Horw, welche westlich von den Höhen

des Spis.senegg einge.senkt ist, zurück nach Luzern.

Wir wollen nun einen Au.sflug nach dem Sempacher Schlachtfelde

unternehmen. Mit der Luzern - Zofingen Eisenbahn fahren wir durch ein

.Stück des Reußthales und weiter über das Molasse-Hügelland von Roten-

burg in nordwestlicher Richtung hinüber in das Gebiet der .Suhr, steigen

bei Station Sempach am Südostende des .Sempacher Sees aus und gehen



Abb. ».-<. Auf den Pilatus.
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Über die alliuiale Niederung hinüber nach Senipach und weiter hinauf in

das niirdostliclie Hügelland. Hier — etwa yl Stunilc von Sonijiach —

-

stchrn eine Kapelle und vier Kreuzsteine. Sie bezeichnen den Platz, aut

welchem am 9. Juli 1386 so erbittert gekämpft wurde.

Nachdem alle ^'ersuche, eine friedliche l'>eilegung des .Streites

zwischen den Waldstiltten xnid iliren Habsburgischen Herren herbei-

/.ufü1n-en, gescheitert waren, sannnelte im Jahre 1386 Herzog Leopold

von ( )storreich bei Willisau im Wiggerthale ein Heer und brach am

8. Juli mit demselben gegen Luzern auf, um die widerspenstigen Cantone

zu unterwerfen.

An demselben Tage noch erreichte er Sursee am unteren Ende des

Scmpacher .Sees und setzte am folgenden, den t). Juli, den Marsch auf

der nördlich vom See hinziehenden .Straße furt. Diese alte .Straße ver-

liel') das .Seegestade bei Eich und wendete sicli hier in östlicher Richtung

landeinwärts.

Die Mäimer der AValdstätte, welche genaue Kunde von den ]\Iarsch-

bewegungen des herzoglichen Heeres hatten, sammelten sicli bei Luzern

und rückten von liier aus den Herzoglichen entgegen. Beim Meierholz,

an der Stelle, wo wir stehen, stießen die beiden Heere zusammen. Das

Heer der Waldstätte war ismi^Mann stark, jenes des Herzogs schwächer.

Das unebene, von Wasserrissen und Hohlwegen durchzogene, sehr cou-

pierte Terrain war dem schweizerischen Eußvolke sehr günstig, für die

Entfaltung der herzoglichen Reiterei aber höchst nnvortheilhaft. Ein

Theil der Ritter saß ab und nahm, als cr.stes Treffen formiert, den Kampf

zu l-'ul'i auf, während ein anderer Tlicil mit dem Herzoge zu Pferde blieb

und ein zweites Treffen bildete. Die .Städtebürger schlössen sich dem

ersten Treffen an.

Die .Schweizer drangen in Keilform g"egen die Phalanx der zu Ful*

kämpfenden Ritter vor, konnten aller trotz ihrer Tapferkeit keine Vor-

theile erringen. .Sie erlitt(>n grol'ie A'erluste. und das Kriegsglück n<Mgte

sicli dem herzoglichen LIeerc zu. Um die Mittagszeit begann jedoch die

Widerstandskraft der Ritter zu erlahmen, welche — es war ein sehr

heißer Tag — in ihren .scliweren Panzern bei dem heftigen Kampfe in

dem dichten Gewühle derart \-oii der Hitze litten, dass viele, noch un-

verwundet, erscliiipi't zusammensanken. Den .Schweizern, welche ohne

Panzer kämpften, machte die Hit/.e niclits. .Sie änderten jetzt, die Nutz-

losigkeit der keilförmigen Schlachtor<inung einsehend, ihre Formation und

griffen in breiter Fronte an. Da wendete sich das Kriegsglück. Das

österreielüsehe Banner sank, und der Herzog stürzte sich mit einer kleinen
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Schar auserlesener Ritter hinein in das Kampfgewühl, um die Fahne zu

rotten. Es war unmriijlich. < Er föchte erzählt der Chronist, wie ein

Eöwc, aber aueh er erlag den .Streichen der Eidg^enossen, Da wandte

sich der Rest des herzoglichen Heeres zur Flucht ; die Berittenen ent-

kamen, diejenigen aber, welche zu Ful') kämpften, wurden gTöl'tentheils

niedergemacht. Mehr als die Hälfte des herzoglichen Heeres, 676 Mann,

bedeckten als Leichen das Schlachtfeld. Alles war verloren außer der

Ehre; ungetrübt leuchtet der blanke .Schild des Herzogs Leopold aus dem

Blut und .Staub des Schlachtfeldes hervor, uns, die Epigonen, erhebend

und erfreuend.

Die .Sieger warfen sich-, wie der Chronist berichtet, rasch auf die

glänzende und reiche Beute, die ihnen auf dem .Schlachtfelde winkte.

.Sie bemächtigten sich der Harnische, der Kleider und der Kostbarkeiten,

welche die erschlagenen Ritter trugen, und lieljcn den Rest des herzog-

lichen Heeres unverfolgt entkommen. Drei Tage widmeten die .Schweizer

dieser edlen Thätigkeit, dann erst gestatteten sie den Angehörigen ihrer

Feinde den Zutritt, und diese begruben nun die ausgeplünderten Leichen

des tapferen Herzogs und seiner Getreuen.

.Später hat jemand die famose Legende vom Winkelried zu dieser

.Schlacht gedichtet. Dieselbe taucht in ungewissen Umrissen 90 Jahre

nach der Schlacht auf und gewinnt dann gegen Ende des fünfzehnten

Jahrlumdcrts in dem großen Sempacher Liede bestimmte Form. Nach

der Legende soll durch Winkelrieds .Selbstaufopferung jene denkwürdige

Wendung des Kriegsglückes, welche, wie erwähnt, um die Mittagsstunde

eingetreten i.st, herbeigeführt worden sein. Dass die Winkelried-Legende

nicht die .Spur einer thatsächlichcn Grundlage hat, braucht wohl nicht be-

sonders hervorgehoben zu werden. Es ist nur zu l^edauern, dass die

•Schweizt'r ihren schönen, glänzenden und historisch so bedeutungsvollen

.Sempacher Sieg durch solch kindisches Zeug zu verhüllen beliebt haben.

Derselbe bedarf, wie der Schweizer Geschichtschreiber Johannes Dierauer

sehr treffend bemerkt, fürwahr keines solchen «schmückenden Beiwerks •

:

die einfachen Thatsachen verkünden den Muth jener .Sempacher .Schweizer-

Melden viel lauter, als irg-end eine Legende es kann.

Einmal noch blicken wir zurück zu der Kapelle, welche an der

.Stelle steht, wo der Herzog fiel, verlassen dann die Wahlstatt und kehren

zurück nach Sempach und nach Luzern.

Der an die mesozoische Außenzone des Hauptzuges der Alpen an-

grenzende Linenrand des tertiären Gebirges besteht östlich von Luzern
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aus hoch cmporgefaltctcr Nagelfluhe. Er bildet dort zwei durch die tiefe

und breite Furche von l.owerz getrennte Bergmassen: den Rigi und den

Rossberg. Während der letztere durch das große Thal der Muota von

dem südlichen mesozoischen Gestein des Alpenzugcs getrennt erscheint,

ist die Nagelfluhe dos Rigi mit letzterem zu einer Masse verbunden,

welche ziemlich compact aus den sie umgebenden Tiefen aufragt. Zur

Zeit, als der Zuger, l^owerzer und Vierwaldstätter See noch miteinander

verbunden waren, muss diese Bergmasse als eine Halbinsel erschienen

sein, welche nur im Nordwesten durch die schmale Landenge von Küss-

nacht-Immensee mit dem Festlande in W-rbindung stand, sonst aber all-

seitig von dem \\'asser des Sees bespült wurde. Da jene nordwestliche

Landenge von Küssnacht ganz niedrig ist und die recenten Sceausfüllungen

von Goldau und Ingenbohl im Osten den Wasserspiegel natürlich ebenfalls

nur wenig überragen, so erscheint diese Bergmasse auch gegenwärtig als

eine völlig isolierte J'yramide. Dieselbe ist oben abgestutzt, und ihre Ter-

minalfläche erscheint als ein concaves, nach Osten sich abdachendes Plateau

mit stark erhabenem Nordwest-, Südwest- und Südrande. Der höchste

Punkt der ganzen Bergmasse ist das Ostende des nordwestlichen Plateau-

randes: hier erhebt sich der 1800 Meter hohe Rigi -Kulm 1363 Meter

über den .Spiegel des Vierwaldstätter Sees. Die westliche Ecke des

Plateaurandes ist der 1^1^13 Meter hohe Rotstock, vnn welchem ein kleiner

(rrat nach Westen zum Känzeli abgeht. Tu der ]\Iitte der g-anzcn Berg-

masse, am .Südrande des Plateaus, liegt das 1648 !Meter hohe Scheidegg

und weiter östlich eini' andere Erhebung, die ebenfalls Rotstock heißt.

Der ganze mittlere und nordwestliche Theil des Rigi besteht aus der hier

nach Süd imd ( )st fallenden tertiären Nagelfluhe. Der südö.^tliche Theil

des Berges, der Vitznauer -Stock, und der LTrmiberg aber, welche das

Nordufer des östlichen Abschnittes des Centraltheiles des Vierwaldstätter

Sees bilden, sind aus dem der Kreideformatinn angehörigen Neocomien

aufgebaut. Auch hier fillc^n die Schichten nach .Südost.

.Sowohl im Norden wie im .Süden finden sich Moränen imd Glet.scher-

schliffe aus der Eiszeit, welche stellenweise bis zu einer Llöhe von mehr als

1500 Metern, iioo Meter über den .Seespiegel, reichen. Aus diesen gla-

cialen Ablagerungen und .Spuren ist zu entnehmen, dass zur Zeit der großen

(xletschcrausbreitung der Rigi allseitig von den mächtigen Eismassen,

die vom Hochgebirge heratakamen, uniflutet war. pjner kleinen Insel

gleich ragte damals seine .Spitze etwa 300 Meter hoch aus dem Eise vor.

\'on Arth, beziehungsweise Goldau im Nordosten und von Vitznau

im .Südwesten führen Zahnradbahnen auf den Rigi ; sie vereinigen sich
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Abb,

Auf dem Rigi-Kulm

bei Station Rigi - Staffel, von wo die Hauptlinie auf den Kulm führt.

Von der Station Rigi -Kaltbad der Vitznauer Linie geht eine Zweigbahn

zum Scheidegg ab.

Der ganze Berg ist voll von Hotels. Das groijartigste und eleganteste

ist wohl (_las 1441 Bieter hoch gelegene Curhaus Rig'i-Kaltbad (Abb. 87).

Wir verlassen Luzern, fahren im Dampfer hinüber nach Vitznau und

von dort mit der Zahnradbahn hinauf auf den Kulm. Diese Bahn ist

viel zahmer als die Pilatusbahn. Ihre ]\Iaximalsteigung beträgt bloß 1:4.

Auch das Terrain, durch welches sie führt, ist viel sanfter und weniger

steil als die wilden P>lswände des Pilatus. Die Zahnstange dieser Bahn

hat die Zähne auf der Oberseite. Nach So Minuten langer Fahrt erreichen

wir die Spitze des Rigi, den Kulm (Abb. 8g). Im Südwesten, Süden

und .Südosten sieht man die Hauptgipfel des zwischen Säntis und Wild-

strubel gelegenen Theiles der nördlichen Alpenkette. Nach Norden und

Westen blickt man hinaus auf das Tiefland der großen Depression zwischen

Alpen und Jura mit iliren zahlreichen Seen. Doch all dies liegt ziemlich

fern: viel schöner ist der Blick hinab zu dem Vierwaldstätter, Lowerzer

und Zuger .See, welche sich an den Fuß des Rigi anschmiegen. Fern-

sichten wie jene des Rigi bieten Hunderte von anderen Punkten auch,

aber dieser Blick auf die reichgegliederten zunächstlicgendon Wasser-

flächen ist einzig in seiner Art.
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Beim Anblicke ,'iller dieser Seen drängt sich einem unuillkürlicli die

Frage auf, wie sie wulil entstanden sein mögen. Einige liaben behauptet,

dass die grorien Gletscher der P^iszeit diese Scebccken ausgegraben hätten.

I )ie neueren ^Vutoren sind jed(Kh dieser Theorie entgegengetreten und

haben die Unhaltbarkeit derselben nachgewiesen. Wenn nun auch die

Gletscher nicht direct jene Becken ausgehöhlt haben, so halte ich es doch

für höchst wahrscheinlich, dass die Eisströme der Glacialzeit bei ihrer

Bililung" mitgewirkt haben. Ich stelle mir vor, dass diese Seebecken vor

der (ilacialzeit ni(-ht liestanden haben, dass sie damals vielmehr Theile von

gewöhnliclien hlnssthäliTn waren, deren Br)dcn ununterbrochenes Gefälle

gegen das Äleer besalien. Dann trat die Eiszeit ein, und diese Thäler füllten

sich mit alpinen Gletschermassen an. Während der Eisbedeckung mag

nun infolge der fortschreitenden Alpenfaltung eine Niveauveränderung

eingetreten sein, welche zu einer Untcrbreclunig des früher continuierlichcn

Gefälles der Sohlen dieser Thäler führte : ihre äußeren, nordwestlichen

Theile wurden relativ gehoben, und so entstanden Becken, die immer

tiefer wurden. Die durch und über diesellDen hinziehenden Gletscher

schützten diese Becken vor Ausfüllung durch (ieröll, Sand und Schlamm

und \-erhinderten die Ausgleichung der Gefällsgegensätze durch Erosion

unterhalb derselben. Gerade weil die Gletscher den 'J'halboden nicht

erheblich vertieften, erhielten sich diese Becken. Xun giengcn die

Gletscher zurück, die Becken füllten sich mit Wasser und wurden zu Seen.

Sogleich begannen die zufließenden Gewässer dieselben mit (jeröU etc.

auszufüllen und die abflid'cnden ihr Niveau durch tieferes Einschneiden

in den Boden herabzusetzen. Viele von ihnen sind dadurch schon ganz in

trockene, von einem Flusse durchzogene Thalebenen umgewandelt worden.

Bei anderen ist dieser Process noch nicht so weit gediehen, und bei diesen

finden wir nur an den Enden, in welche die Flüsse eintreten, trockene

Ebenen, wälirciid ilir übriger Thcil noch See ist. Auch der ^'ierwaldstätter

See war gleich nach der Eiszeit viel größer als jetzt. Damals bestanden

die alluvialen Ebenen von Cxoldau, Ingenbohl, Baar, Horw, Staus, Alpnach

und Altdorf noch nicht. Der Bürgen.stock im .Süden des westlichen Ab-

schnittes des Centraltheiles des Sees und das Spissenegg südlich von

Luzern waren Inseln, und der Rigi eine inselartige Halbinsel dieses Sees,

welcher sich viel weiter in die Thäler der Lorze, Muota, Keuß und An
hin.uif erstreckte als gegenwärtig.

Wir verlassen den Rigi und fahren auf der anderen .Seite desselben

über das freundliclie Klösterli hinab nach Goldau im Osten, auf der

Wasserscheide zwischen dem Zui>'er und Lnwerzer See. Der nTirdlich
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Über Goldau aufraüfendc Abhanü; des Rossberg-es ist den Xagclfluhbänken,

Thdii- und Mergel-Schichten, aus denen er besteht, parallel, steil nach

Süde'n abgedacht und erscheint somit als eine Schichtfläche. Im Herbste

des außerordentlich nassen Jahres i8o6 begann das unter dem Gnippen —
einer Graterhebung des Rossberges — gelegene Terrain dieses Abhanges

an den zu schlammigem Letten aufgeweichten Thonschirhten hinabzugleiten.

Es bildeten sich grolje, den Hang quer durchziehende Spalten, Rasentheile

schoben sich übereinander, Baumwurzeln wurden abgerissen, und an ein-

zelnen Stellen rutschten kleine Partien ab. Das dauerte so mehrere Tage

fort, und am 2. September stürzte plötzlich das ganze gelockerte Terrain

von einer nahezu zwei Quadratkilometer großen Fläche mit furchtbarer

Schnelligkeit, rothe Staubwolken vor sich herwälzend, herab in das Thal.

In vier Ströme zertheilt erreichte der Bergsturz dessen Sohle und begrub

vier Dörfer unter seinen Trümmern. Ein Theil stürzte sich in den Lowerzer

See, bis 20 Meter hohe Wog-en in demselben aufwerfend, ein anderer

übersetzte die ganze Thalsohle und prallte mit größter Gewalt an den

gegenüberliegenden Fuß des Rigi, hausgroße Felstrümmer weit über den-

selben hinaufrollend. 457 jMenschenleben fielen dieser grausen Katastrophe

zum Opfer, denn bei der kolossalen Schnelligkeit des Sturzes konnte

niemand sich retten — derselbe dauerte kaum vier Minuten, dann war

alles vorüber.

Ein .Vugcnzeuge, der .Vrzt Zay, dem wir eine gute Besclireibung

die.ses Bergsturzes verdanken, schildert die Katastrophe folgendermaßen:

«Nun wird mit eins die Bewegung der Wälder stärker; ganze Reihen

der vorher losgewordenen und sich senkenden Felsenstücke — ganze

Reihen stolzer Tannenbäume, auf der obersten Felsenflue, sonst so

prachtvoll ruhend, stürzen in l^nordnung übereinander und in die Tiefe

nieder — alles Losgerissene und Bewegliche, Wald und Erde, Steine und

Felsen gerathen jetzt in Hinglitschen, dann in schnelleren Lauf und nun

in blitzschnelles Hinstürzen. Getöse, Gekrach und Prasseln erfüllt wie

tief brüllender Donner die Luft, erschüttert jedes lebende Ohr und Herz

und tönt im Wiedcrhall von tausend Bergesklüften noch grässlicher.

Ganze Strecken losgerissenen Erdreiches — Felsstücke so groß) und noch

größer als Häuser — ganze Reihen Tannenbäume werden, aufrecht

stehend, mit mehr als Pfeilesschnelle durch die verdickte Luft hinge-

schleudcrt. — Ein gräs.slicher, röthlichbrauner Staub erhebt sich in Nebel-

Gestalt von der Erde, hüllt die mord- und zerstörungsschwangere Lawine

in trübes Dunkel ein und läuft in düsterer Wolke wie vom Sturmwind

gewirbelt vor ihr hin. Berg und Thal sind nun erschüttert — die Erde

.\us den -Alpen. I. I^
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hobt — Preisen zittern — Menschen erstarren beim Anblick dieser fürchter-

lichst("n aller fürchterlichen Scenen — A'öq-el, in ihrem Flug gehindert,

fallen auf die Stätte der A'erhcening nieder — Häuser, Menschen und

\\r]\ werden schneller als eine aus dem Feuerrohr losgeschossene Kugel

über die Krde hin und selbst durch die Luft fortgetrieben — die aus

ihrer Ruhe aufgeschreckte und wild gemachte Wasserflut des Lowerzer

Sees bäumt sich wie wilde Felsenwände auf und fängt im .Sturmlauf auch

ihre Verheerung an. Das letzte Anostgeschrei der vom unvermeidlichen

Tode bedrohten (roldauer durchheult noch einen Augenblick die trübe

Luft und die dunkle .Schrcckcnsgegend. Ein großer Theil der zerst<'>rcnden

Masse erstürmt in ihrem .Sturmlauf noch den steilen FuPi des Rigiberges,

und einzelne Bäume und Felsstücke fliegen noch höher an denselben

hinauf — LTnd — o wehe ! überschüttet ist das ehevor so fruchtbare

Gelände mit Schutt und (iraus. — LTmgeschaffen ist die ebenvor para-

diesische Gegend in hundert und hundert \vil(l(^ 'i'odeshügel.»

Weithin ist gcg(^nwärtig der Thalboden von den Trümmern des

.Sturzes bedeckt, und zwischen diesen liegen Tümpel klaren W^assers.

Deutlich erkennen wir, hinüberblickend zum R.ossberg, die Fläche, über

welche der Bergsturz herabgekommen, und beklagen das LTnheil, das diese

Katastroplie \'(_'rursacht. Wäre ein (lewisscr, den wir alle kennen, in

unserer Gesellschaft, er würde achselzuckend sagen : (^ r war der erste

n i e h t. — Gewiss, schon oft, ehe noch civilisierte Menschen hier wohnten,

sind Bergstürze vom Rossberg herabgekommen. Sie waren es, welche

den Zuger vom Lowerzer .See abtrennten: dieser Sturz von 1M06 ist nur

der letzte einer ganzen Reihe. Ist er aber wnhl der letzte? Hoffen wir,

dass er es wenigstens noch auf lange Zeit hinaus sein werde!

Von Goldau fiilu'en eine Eisenbahn und eine .Straße über Seewen am

Ostende des Lowerzer .Sees hinüber nach Ligenbohl und Brunnen am An-

fange des Urner Armes des Vierwaldstätter .Sees. Die Bahn umgeht den

Lowerzer .See im Xnrden, die Straße folgt seinc-m .Süduf^r. Auf letzterer

wollen wir hiniiherw.iiidern nach I'>ri.mnen. Wir steigen zunächst etwas

an. überschreiten eine kleine, von Süden her \-ortretende Terrainnase

und gehen jenseits hinunter nach Lowerz. Rechts ziehen mäßig geneigte

Abhänge hinauf zum Rotstock am Rigi, links in der Tieft' Ijreitet sich

das gewaltige Trümmerfeld des Bergsturzes aus. Wir erreichen den

kleinen, bloß 4'/^ Kilometer langi'U I .owerzer .See (Abb. gn). .Sein .Spiegel

liegt 450 Meter über dem Äleere, um 13 Meter höher als der Spiegel des

Vierwaldstätter und mii Vi Meter höher als der .Spiegel des Zuger Sees.

Im Norden schließt sich an denselben jmie ausgedehnte, alluviale Ebene
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Abb. Qo.

Lowerz und der Mvton

---^ <'l-

an, welche die dort einmündende Steinen-Aa aufgeschüttet hat, und welche

bei Seewen mit der ISIuotaebene zusammenhängt. Das Südufer des

Lowerzer Sees ist steil: hier tauchen die hoch aufgerichteten Schichten

der Nagelfluhe direct in den See, so dass die Straße dicht an die Strand-

linie gedrängt wird. Prächtig ist die Wanderung auf diesem Wege. Die

klare Plut spiegelt den schönen Pyramidenbau des vor uns im Osten

emporragenden Großen j\Iyten (Abb. 90) wieder, und aus ihrer Mitte

erhebt sich die kleine, mit den Trümmern einer alten Burg geschmückte

Schwaneninsel. Wir erreichen Seewen und gehen von hier hinüber nach

Schwyz, welches weiter östlich liegt. Schwyz, die Hauptstadt des gleich-

namigen Cantons, ist die eigentliche Wiege des Schweizerstaates. Hier

wurde — am i. August 1291 — die Urkunde des Bundes der Eid-

genossen unterzeichnet, che noch heute als ein ehrwürdiges Denkmal in

dem Archive der Stadt aufbewahrt ist. Sie berichtet, wie <'die Männer

des Thaies Uri, die Gesammtheit des .Schwyzer Thaies und die Gemeinde

der Leute von Nidwaiden in Erwägung der Bosheit der Zeit und um sich

und das Ihrige besser vertheidigen und in gebürendem .Stande halten

zu krnmcn, ihre alte Genossenschaft erneui-rnd, sich mit körperlichem

Eide verbunden haben, einander beizustehen mit Rath, That und Gunst,

mit Leib und Gut, innerhalb und außerhalb der Thäler, mit allem Können

und Vermögen, gegen jeden, der ihnen oder einem von ihnen Gewalt,
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Beschwer oder Unrecht zufügen wollte ; um dem Angriff der Übel-

gesinnten zu widerstehen und das Unrecht zu rächen.»

Schwyz ward der Mittelpunkt des Widerstandes gegen jegliche

Fremdherrschaft; hier keimte das Reis der Eidgenossenschaft, welches

bestimmt war, zu jenem mächtigen Baume emporzuwachsen, der, allen

.Stürmen Trotz bietend, seine knorrigen Aste schützend über das ganze

.Sehweizerlanil und die zahllosen Flüchtlinge breiten sollte, welche, den

politischen Wirren der Nachbarstaaten entronnen, in seinem Schatten

gastliche Aufnahme inid .Schutz vor Verfolgung suchten und fanden.

Wir verlassen das freundliche alte Städtchen, überschreiten die

Muota und erreichen bald Brunnen am Seestrande.

Abb. 91. Das .Mpbc



Abb. Q2. Auf der AxenstraCc.

3. Urner See und Titlis.

s ist oben darauf hingewiesen worden, dass der Urner Arm des

Vierwaldstätter Sees, der sogenannte Urner See (Abb. 8,5), ein von

Wasser ausgefülltes, in den Nordrand der Alpenkette fjordartig

eindringendes Querthal ist. Reich an Abwechslung, hoch und steil sind

dementsprechend die Berghänge, welche diesen schönsten Theil des Vier-

waldstätter Sees einfassen.

Die Gotthardbahn und eine vorzügliche Straße, die berühmte Axen-

straße (Abb. 92), führen das Ostufer dieses meridianal in die Länge ge-

streckten Wasserbeckens entlang von Brunnen nach Altdorf. Letzterer

Ort liegt in der alluvialen Ebene, welche die Reuß, die dort einmündet,

am oberen, südlichen Ende des Urner Sees aufgeschüttet hat. Auf dieser

Axenstraße wollen wir nach Süden wandern.

Gegenüber von Brunnen, dicht vor der vorspringenden Bergecke

zwischen dem Urner See mid dem Centraltheile des Vierwaldstätter Sees,

erhebt sich aus der Flut ein schlanker, 25 Meter hoher Felsen, der

Mytenstein (Abb. 93), welcher die Inschrift trägt: «Dem Sänger Teils
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Abb. 9j. Der ilytcnstt-ii

F. .ScliilltT die UrkaiUnno. Schon ist die

kurze In.sehrift, schön der Stein, auf dem sie

steht, und hi-rrlieh die Umjrotaunjr! Dort

oben, hnks vom Mxtenstein, liegt die be-

rülmitc Kutli-Wie.se und vor uns im Süden

der \'orsprung des Großen Axen, wo der

Sturm den Landvogt überrascht haben soll

Unsere Wanderung auf der Axenstraße

tortsetzend, erreichen wir das in den See

einmündende Riemenstaldenthal, an dessen

, ^ ;>.;.-,,__ Ausgang Sisikon liegt. Der Thal-

--f.~/. - >-i, 'iV-'^^V bach hat eine tiefe Schlucht in die

cretacischen Felsen gegraben, aus

denen die Ostwand des Seebeckens

besteht. Jenseits Sisikon erreiclien wir

bald den etwas viir.springenden Axenberg

und die «Tells-Platte >, aufweiche Teil da-

mals gesprungen sein soll. Eine daneben-

stehende Kapelle soll zum ,\ndenken an jenes Ereignis errichtet worden

sein. Alle Jahri- wird dort eine !Messe gelesen, welche Gelegenheit zur

Abhaltung eines Volksfestes gibt (Abb. 94). Sehr begeistert sind die

Einheimischen für ihren Teil und nicht sie allein, die ganze gebildete

Welt schwärmt für diesen Schweizer Helden par excellence, seitdem

.Schiller ihn so schön dramatisiert hat. — Aber leider, leider, diese ganze

Geschichte vom Teil inid der Liründung der Eidgenossensch.ift. wie sie

in dt'm Telleiiliede und der anno 1482 begonnenen Chronik des Melchior

Russ zuerst erwähnt, dann im 'Weißen Buche und im Ijrner Spiele —
letzteres stammt aus dem Jahre isi- — weiter ausgeführt, endlich zu

Ende des sechzehnten Jahrhunderts von ( tilg Tschudi zu einer zusammen-

hängenden Darstellung umgewan<li'lt, von Johannes von Müller wieder-

gegeben und von .Si-hilliT so kunstvoll verwendet wurde, ist eitel Lug

und Trug! Nie gab es einen Teil in jener (regend, nie einen Gessler

und überhaupt keine solchen grausamen Landvögte. Der Rütlischwur

ist Dichtung: mul der famo.se Apfelschuss eine allgemein bei indo-

germanischen \'("ilkern vorkoiiunende Sage, welche ebenso wie hier auch

in Persien, Island, Dänemark und Norwegen angetroffen wird. Der

Held der isländischen Apfelschuss-.Sage heißt Eigil, der Held der

schweizerischen Teil : man sieht, bis zu den Namen herab herrscht Über-

einstimmung.
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Ich bin

kein Freund

von der-

artigen, die

Geschichte ~
-^

entstellen-

den Sagen

und kann es als Alann

der bloß nach Wahr-

heit ringenden Wis-

senschaft nicht unter-

lassen, diesen ganzen

Tellcultus als einen

unwürdigen Götzen-

dienst zu verurtheilen.

Der Dichtung freilich ist alles Lob zu zollen, aber sie ist doch nur ein

leerer, hnhler Hut, und ich rufe mit Teil: «Was kümmert uns der Hut!

Komm, lass uns gehen >, weiter an der schönen Felswand hin, die hier,

südlich von der Tells-Platte, aus Schrattenkalk besteht. Die Bahn unter-

fährt sie in langem Tunnel, die Straße ist in dieselbe eingesprengt.

Bald kommen wir wieder auf den Neocomien hinaus, der den größten

Theil des Fußes der Wand bildet, überschreiten eine Flyschzone und

erreichen die breite, alluviale Ebene von ^Vltdorf.

Abb. 91. An der TuUs-Platte.
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^

Diese Ebene, durch

welche seit dem ]\Iittel-

alter die Gotthardstraße

fülirt, ist reich an < )rt-

schaften. Gleich am
F.nde des Axenstraßen-

dcfilcs, an der Südostecke

des Urncr Sees, liegt

Flüelen, dann folgen

. 1m rechten Reußufer

Altdorf, Bürglen (Abb.

qS) und Schattdorf, am

linken Ufer Seedorf und

Attinghausen.

Dort, wo der von

Osten herabkommende

Schächenbach in das

Rcußthal einmündet, ist

dieses am breitesten,

und hier — auf dem

Schuttkegel des Schä-

chenbaches — steht das

freundliche Altdorf, der

Hauptort des Cantons

Uri. Hierher verlegt die

Sage die Apfelschuss-

scene, und eine Tellstatue (Al^b. gs) bezeichnet die Stelle, wo der Schuss

gefallen sein soll.

In ^Mtdiirf iiohmen wir einen \Vagen und fahren hinauf nach Erst-

feld an der Mündung des gleichnamigen, vom Titlisstocke im Westen

heral)komm(MHlen Tlialcs. Von hier aus wollen wir durch das Erstfelder

Thal und über den Großen Spannort hinüber nach Engelberg, aber das

Wetter ist schlecht, und so bummeln wir denn des andern Tags hinauf

nach der Ruine Zwing Uri (Abb. ori), welche weiter oben im Reulkhale

bei Silenen liegt — dass das nicht die Zwing Uri der Tellsage ist,

lirauclit wohl nicht hervorgehoben zu werden, denn erstens gab es über-

haujit nie eine Burg Zwing Uri, zweitens wurde sie bekanntlich von denen,

die sie bauten, wieder niedergerissen und drittens — genug, lieber Leser,

du kennst die Geschichte von dem gebrochenen Kruge

!

n.is T,-lM.-..ki...iI in All.L.rf.
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Abb. 96. Zwiiij; Uri

Doch das A¥etter hellt sich auf, wir rüsten zur Bergfahrt, der Schmied

stählt und schärft die Pickelspitze, und emsig- schlägt der Schuster neue

Nägel in die Sohlen.

Ein breiter Streifen von Urgebirge, Granit, Gneis und altem Schiefer,

erstreckt sich, das obere Rhonethal im Norden begleitend, in ostnordöst-

licher Richtung vom Lötschenpasse bis zum Tödi. Die Mitte dieses Streifens

bildet die Schieferzone, und dieser schließen sich der Gneis und der Granit

an. Im Norden finden wir nur am äußersten Ende, ganz im Westen, eine

kleinere Granitmasse, während der weitaus überwiegende mittlere und

östliche Theil der nördlichen Zone aus Gneis besteht. Anders verhält

sich die südliche Zone. Hier tritt nur im Westen Gneis zu Tage, während

die größere, östliche Hälfte aus Granit zusammengesetzt ist. Im Süden

steht dieser große Urgebirgsstreifen mit dem Urgebirge des Gotthard im

Zusammenhange, im Norden aber stößt er unvermittelt an jene jung-

mesozoischen Schichten, welche die Außenzone des Alpenzuges bilden.

Der centrale Schiefer und der südliche Granit erstrecken sich, wie gesagt,

im Osten bis zum Tödi, der nördliche Gneis aber reicht nur wenig über

das Reußthal hinaus und endet an der Linie Erstfeld-Golzerberg. Weiter

im Westen — von dieser Linie bis zum Tödi — stößt das mesozoische

Terrain des Claridenstockes an den alten Schiefer der Centralzone unseres

Urgebirgsstreifens. Schließlich endet auch dieser, und südöstlich vom Tödi

reichen die mesozoischen Schicliten bis zum Granit der Südzone.
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Südwestlich von der Aare, am Nordabhange des Finsteraarmassivs,

sind die mesozoischen Schichten und der Gneis in merkwürdiger Weise

durcheinander geschoben, so dass hier die Nordgrenze unseres Urgebirgs-

streifens eine höchst unregelmäßige w ird. Westlich von der Aare dagegen

ist diese Grenze viel einfacher gestaltet und erscheint als eine nur in

geringem Alaße unterbrochene, fast gerade Linie, welche von Innerkirchen

im Haslithale nach einem Punkte etwas nördlich von Erstfeld im Reuß-

thale zieht. Die Furchen des Erstfelder- und Nessenthaies bezeichnen

diese wichtige geologische Grenzlinie: beide sind im Urgebirge etwas

südlich von der eigentlichen, iiire Xurdwände durehziehondon (irenzlinie

eingesenkt.

In dem nach Westen hinaufziehenden Erstfelder Thale haben wir also

zu beiden Seiten Gneis. Dieser Gneis reicht jedoch nur an dem Krönte-

Jakobiger-Grate, welcher es im Süden begrenzt, bis zur Höhe des Kammes,

während die höheren Theile des nördlichen (xrenzkammes, Schlossberg-

Sonnigstöcke, aus dem mesozoischen Gestein der oberen Juraformation

bestehen.

Ziemlich steil fülirt der rauhe Pfad in dem schmalen Thale durch

Matten vmd Wälder an einzelnen Gruppen von .Sennhütten vorbei hinauf.

Vor uns zieht der (Tlatteiifirn zu den zackigen KalkfeKen der Spannörter

und des .Schlossberges empor. Rechts, an der steilen \\'and des Geisberg

durchzieht ein weißes Dolomitband die dunklen Preisen. Wir erreichen

den im innersten Boden, 1774 Meter über dem Meere gelegenen Eaulensee

und gehen nun steil nach links hinauf in ein südliches Nebenthal. In

schönem Falle stürzt der Thalbach üJier eine hohe .Stufe herab. Die

Neigung nimmt ab, und wir kommen auf eine Hochnuikle hinaus, in deren

Boden ein zweiter .See, der Obersee, liegt. Dicht bei letzterem steht in

einer Höhe von etwa 2000 Metern die Krönte! lütte, in der wir über-

nachten wollen.

Die oberste .Stufe des Erstfelder Thaies ist eine sanft gegen Nordosten

sieh abdailiende Fläche; auf dieser breitet sich der Glattenfirn aus. Im

.Süden begrenzt der zahmere Gneisgrat des Krönte dieses Eisfeld, während

es im Norden von dem mesozoischen Kalkvvtdle des Schlossberges ein-

gefasst wird. Von dem nördlichen Kalkgebirge geht hier ein schmaler

Ausläufer nach .Sütlen ab: aus diesem bestehen die .Spitzen des Großen

luid Kleinen .Spannort, welche im Hintergründe des (iletschers aufragen.

Der Kalk ist hier dem Gneis aufgelagert. Zu beiden Seiten des Großen

.Spannort, welches in der Mitte der Thalschlusswand aufragt, liegen flache

Einsattlungen: rechts im Norden das 2631 ]\Ieter hohe Schlossbergjoch,
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links im Süden, zwischen Großem und Kleinem Spannort, das 2929 Meter

hohe Spannortjoch. Beim ersten Grauen des Morgens verlassen wir

die Hütte und gehen steil über zerbröckelte Hänge zum Gletscher hinauf.

Über diesen gewinnen wir, in südwestlicher Richtung ansteigend, das

flachere Firnplateau, welches sich zwischen dem Großen Spannort und

dem Zwächten ausbreitet. In sehr sanfter Neigung zieht dasselbe nach

Osten hinauf zum Spannortjoch. Hier deponieren wir das Gepäck und

steigen dann in nördlicher Richtung über steilere Schneehänge und Fels-

partien zu dem 3205 ]\Ieter hohen Gipfel des Großen Spannort hinauf.

Ein glatter Felsblock bildet die höchste Spitze; hingestreckt auf diesem

genießen wir nun die Rundschau. Gott sei Dank, hier sind wir endlich

einmal wieder mit der Natur allein! Kein Gedränge schlaftrunkener

Gestalten in grotesken Toiletten, die beim Sonnenaufgange da capo rufen,

wie auf dem Rigi-Kulm ; keine ängstlichen Dämchen mit zierlichen Stadt-

schuhen, die sich fürchten, dem Geländer zu nahe zu kommen, wie aut

dem Eselsteige am Pilatus. Frei baden wir die Brust in Alpenluft und

blicken in die Runde, hinaus nach den Bergen, hinab in die Thäler. Zu

unseren Füßen im Westen liegt das freundliche Engelberg. Links davon

erhebt sich der schöne Kalkgipfel des Titlis, und über die tiefe, südlich

von ihm an der Grenze zwischen Ur- und Kalkgebirge eingeschnittene

Kammsenkung des Thierberges hinausblickend, erkennen wir die Furche

des Nessenthaies, über welcher die Wetterhörner aufragen. Im Südwesten

sehen wir die Gipfel des Finsteraarmassivs und links, näher die Masse

dos .Sustenhorn, Rhone-, Damma- und Galenstock. Im Osten blicken wir

hinab durch das Erstfelder Thal in die tief eingesenkte F\irche der Reuß

und hinüber zum Tödi, während im Norden die dem Weißen Jura an-

gehörigen Felsbauten des Uri-Rotstockes mit ihren merkwürdigen hellen

Felsbänken unsere Aufmerksamkeit fesseln. Lange bleiben wir oben, das

lu-rrliche Bild genießend, klettern dann wieder hinab zum Joche und

beginnen den Abstieg in das von einer der verschiedenen Aa's dieser

Gegend durchströmte Surenen- oder Eng-elberger Thal.

Ein kleiner, ziemHch steiler Gletscher zieht vom Joche nach Nord-

westen hinab. L-ber diesen und weiter über steile Halden geht es, an

der Spannorthütte vorbei, hinab nach Niedersurcnen in der Thalsohle.

Eine keilförmige Flyschzone schiebt sich von Osten her in das

jurassische Gebirge ein, welches den mehrfach erwähnten Urgebirgsstreifen

Lötschenpass-Tödi im Norden begleitet. Dieser Flysch, welcher vom

Reußthale bis Engelberg reicht, trennt die schmalen Kalkgrate des Schloss-

berges und TitHs von dem ausgedehnten nordwestlichen Kalkgebirge.
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Diese Trennungf ist nicht nur eine e^oologisclie, sondern auch, da der

Flysch stark versenkt ist, eine orographische: das bei Seedorf ins Reul')-

thal ausmündende Gitschenthal, der tiefeinq-eschnittene, im Hintergrunde

des letzteren gelegene Surenenpass und der tjberc Theil des Engelberger

Thaies, welche den Uri-Rotstock von dem (istlichen Theile der Titlis-

gruppe trennen, sind in diese Flyschzone tnngegraben.

Vom Surcncnpasse (230.5 Meter) zieht das Engelberger Thal nach Süd-

westen herab, verlässt den Flysch, durchbricht den Jura von Xord nach

Süd, tritt in den Gneis ein, zieht nali(^ dem Rande desselben eine .Strecke

weit in westsüdwestlicher Riclitung liin, verlässt den Gneis wieder, dun-h-

bricht, nach Westnordwest sich wendend, nochmals den Jura, jetzt von

Süd nach Nord, dann weiter auch den Flysch und erweitert sich zu einem

breiten, flachen ]5oden, der 101 q Meter über dem Meere gelegenen Thal-

ebene von EngellDerg. Jenseits Engelberg durchströmt der Tlialbach, die

Aa, in enger .Sclilueht dit' dort anstehenden, imteren liasschichten und

wendet sich nach Norden, um t|uer durcli die cretacische Außenzone die

Ebene von Stans am Vierwaldstättcr .See zu erreichen und bei Buochs

in den genannten See auszumünden.

Auf dem scliönen Al]>en\\cge, welcher sich durchaus auf dem rechten

Ufer der Aa hält, marschieren wir hinaus und erreichen in gviter Zeit

den freundlichen Klosterort Engelberg (Abb. 97). Das große, stattliche

Kloster wurde anno 1121 gegründet. Früh schon erlangte es die Reichs-

unmittelbarkeit und erwarb sehr ausgedehnte Besitzungen. Berühmt war

die große Klosterbiblioth<'k. 1729 brannte das Kloster theilweise nieder,

um nur noch stattlicher neu zu erstechen. 171)0 raul3ten die Franzosen

den wertvollsten 'J'lieil der Bibliotliek und Isesrlmitton auch die Einkünfte

des Klosters sclir bedeutend; aber trotzdem ist Engelberg heute noch

reich an Besitztluun und lünfluss.

Engelberg mit seinen zahlreichen Hotels und Wirtschaften — es

gibt dort sogar eine Bierlialp — ist ein reclites Capua, und die dortigen

Fremden pflegen nichts Gröljeres zu unternehmen, als ab und zu einmal den

5/4 .Stunden entfernten h'all des Tätschbaches zu besuchen, welcher ober-

halb Engelberg von Nordwesten her in die Aa einmündet. Wir aber

wollen so faul nicht sein, sondern den Titlis besteigen, welcher südlich

von der Thalwi-itung aufragt.

Der Titlis ist ein nacli Nordwesten sanft, nach .Sikk'n und Osten

aber mit steilen Wänden abfallender Berg: der höchste, 3239 Meter über

dem Meere gelegene Punkt erscheint als die Südostecke eines nach Nordost

abgedachten Plateaus. i\us diesem schwach geneigten Nordostabhange

I
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Abb. Q7. Engt'lberg.

treten mehrere Grate hervor, von denen besonders zwei südost-nordwestHch

streichende auffallend sind. Diese Kämme sind nach Nordosten —
gegen Engelberg — sehr steil, nach Südwesten aber sehr sanft abge-

dacht, und zwischen ihnen breitet sich ein flaches Hochthal aus, in

dessen Sohle 1765 Meter über dem Meere ein See, der Trübsee, liegt.

Der Abfluss desselben ergießt sich unterhalb Eng-elberg in die Aa. Östlich

vom Trübsee steht ein Gasthaus, zu dem wir hinauf wollen, um dort

zu übernachten und des andern Tags den Titlis zu besteigen.

Wir verlassen Engelberg und gehen auf dem guten Reitwege über

die Gerschnialpe in südlicher Richtung hinauf zum Fuße der Pfaffenwand

— so heißt der steile Nordostabhang des östlichen von den beiden er-

wähnten Kämmen — und dann im Zick-Zack mühsam über diese hinauf

zu dem in einer kleinen Einsattlung der Kammhöhe, ijgo Meter über

dem Meere gelegenen Hause. Zeitlich am nächsten Morgen aufbrechend,

wandern wir in ostsüdöstlicher Richtung über diesen Kamm — dieser

Theil desselben heißt Laubersgrat — hinauf zum Stand», wo er sich

mit einem südnördlich herabziehenden Grate vereinigt; wenden uns hier

nach Süden und klettern an den steilen Schieferhängen über Geröll und

Felsen zur Rothegg empor. Hier, in einer Höhe von 2752 Metern,

betreten wir den Gletscher, welcher wohl von einigen Spalten durchzogen

wird, aber nicht die geringste Schwierigkeit bietet. Anfangs mäßig, dann
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etwas steiler über denselben ansteigend, gewinnen wir nhno Mühe den

als «Nollen» bekannten, eigentlichen Gipfel des Titlis.

Die Aussicht ist viel umfassender als die vom Spaunort. Im Xorden

und Nordosten sehen wir, über den freundlichen Thalboden von Engelberg

mit seinem stattlichen Kloster])au liinausblirk(Mid, die Gipfel des Uri-

Rotstockes, dunkle, nach Nordwesten sanft abgedachte, nach Südosten

steil abstürzende Felsbauten, durchzogen von merkwürdigen, hellen Kalk-

und Dolomitbänken ; dann im Osten die schönen Zinnen der Spannörter,

darüber in der Ferne die breite ]\Iasse des Tödi und weiter rechts, hinter

der Furche des ]Maderaner Thaies, den Oberalpstock. Im Südosten erkennen

wir das zum Reulkhale hinabziehende Meienthal, von welchem steile Hänge

nach rechts hinaufziehen zur schönen Pyramide des Fleckistockes. Nach

Süden blicken wir über den gewaltigen Absturz hinunter zum Wenden-

gletscher, über welchem der Brunnenstock aufragt. Weite Eisfelder breiten

sich im Südwesten aus, und über diese schauen unsere alten Freunde, die

Zermatter Berge, herüber. Deutlich erkennen wir die scharfe, steil nach

Hsten lünabziehende Felskante des JMonterosa, Täschhorn, Dom, IMatter-

horn und Weiljhorn. Dann folgen die Berner Alpen, die gewaltige Pyramide

des Finsteraarhorn, Lauteraarhorn und Schreckhorn. endlich, steil nach

Norden abbn.'chend, das AVetterhorn, über dessen Kücken Eiger, Alönch

und Jungfrau horüberschauen. Nälicr. in derselben Richtung liegt das

Ne.ssenthal, aus dessen Boden das freundliche (jadmen zu uns heraufblickt.

Auffallend tritt der Unterschied in dem geologischen Aufbaue der beiden

Seiten dieses Thaies hervor: links im Süden die von einem Antliracit-

schieferbande durchzogenen, gleichmältig geneigten Gneishänge ; rechts im

Norden die schön geschichteten, nüt senkrechten Wänden abstürzenden

Kalkfelsen. Im Westen sclien wir den kleinen Engstlensee und weitei'

die merkwürdigen, aus horizontal gefalteten jurassischen Schichten auf-

gebauten Felsmassen des Graustock und .Schwarzhorn, welche in dem

Rigidalstocke oberhalb Engelberg ihre Fortsetzung finden.

Wir verlassen den (-ripfcl und kehren auf demselben Wege zurück,

gehen über den Gletscher hinunter, erreichen die Rothegg, den Laubensgrat,

laufen über die Pfaffenwand hinab nach Engelberg, nehmen dort einen

flüchtigen Imbiss und fahren dann auf der vortrefflichen Straße durch das

Thal hiiuuis nach Staus. Die erwäluite Enge unterhalb der Engelberger

Thalweitung wird im Osten umgangen, indem die Strafte einen Sattel liinter

dem Wiederwellhügel übersetzt. Von hier zurückblickend, sehen wir noch

einmal den Titlis mit seinem glänzenden Firnmantel, dann geht es hinunter

in mehreren Schlingen zur Thalsohle, welche diesseits Grafenort erreicht
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wird. Weite Trümmerhaldeii bedecken die Seiten des schmalen Thaies,

durch dessen Boden Fluss und Straße dahinziehen. Wir passieren Wolfen-

schicßon und kommen nun Ixild in die Stanser Ebene hinaus, welche sich

zwischen dem Bürgenstock im Norden, dem Stanser Hörn im Südwesten

und dem Buochser Hörn im Südosten ausbreitet. In dieser Ebene liegt

Stans. Von hier führt eine Drahtseilbahn aufs Stanser Hörn — leisten

wir uns den .Spaß, noch geht ein Zug. Des Morgens auf den Titlis, des

Abends auf das Stanser Hörn, warum nicht ? Wir erreichen über die

beiden Abschnitte der Drahtseilbahn die obere Endstation Hotel Stanser

Hörn, bestellen dort ein solennes Diner und gehen dann in ein paar

Minuten hinauf zum Gipfel des Horns. Tiefe .Schatten breiten sich schon

in den Tiefen aus und lagern dunkel auf dem weiten Spiegel des Vier-

waldstätter Sees; hell aber leuchten die Gletscherberge im Abendroth, und

freundlich grül'it uns der Firndom des Titlis. Doch es dauert nicht lange,

einer nach dem andern verlöschen die Gipfel — hinunter zum Hotel !

Jetzt haben wir Toilette gemacht und sitzen beim Diner. Der Sect perlt

in den Gläsern, und ausgelassen lustig wie Schulbuben, denen ein .Streich

gelungen, genießen wir die treffliche Mahlzeit. Die übrigen Gäste staunen

über unser wunderliches Betragen, unseren Appetit und — unseren Durst.

Ihr habt gut staunen, ihr lieben Leute, von euch war wohl keiner heut

Morgen auf dem Titlis

!

Abb. 98. Bürglcn.
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IM BERNER OBERLANDE.

Aus den Alpen. 1. l6





Abb. QQ. Freiburg-.

1. Von Bern ins Kandertlial.

jlljie bedeutendsten Städte im südwestlichen Theile der großen Senkung

innerhalb des Jurabogens sind Freiburg (Abb. 99) und Bern. Frei-

burg, die alte Hauptstadt des Uechtlandes, wurde in einer der

vielen .Schlingen der .Saane auf einem leicht zu vertheidigenden Punkte

im Jahre 117.'-^ von Berthold IV. von Zilhringen gegründet. Es war eine

Festung, und heute noch steht ein Thcil der alten .Stadtmauern.

Weit wichtiger und besuchenswerter als Freiburg ist Bern, wohl eine

der interessantesten .Städte der Alpen.

Bern liegt an der Aare. Diese durchströmt den Thuner See und

dann die von letzterem nach Nordwesten ziehende alluviale Thalebene;

hierauf tritt sie in jenes diluviale Moränenland mit seinen tertiären ^lolasse-

hügeln ein, welches die große .Senkung einnimmt. Gewundenen Laufes,

mit vielen kleinen, scharfen Krümmungen durchzieht sie, theihveise in tiefen

Schluchten, erst nach Norden, dann nach Westen, endlich nach Nordosten

strömend, dieses undulierende Terrain.

Die von den tief in das Terrain eingeschnittenen AV'indungen um-

schlossenen Halbinseln sind strategisch sehr feste Plätze. Eine von

16*
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ihnen, diejenige, welclie der Thuner Ebene zunächst Hegt, erkor der

- Rcctor » der Burgunder, Herzog Berthold \'. von Zähringon. nachdem

er den übormüthigen Adel von Lausanne und (jrindehvald zu Paaren

getrieben hatte, anno iigi zur Anlage einer die Umgegend beherrschen-

den Feste : er gründete hier die P)urg Xydeck. Im Schutze derselben er-

stand, westlich an sie gelehnt, eine Stadt, welche urkundlich zum ersten-

male i jo8 Bern genannt wird.

]\Iit Berthold ^. erlosch das Geschlecht der Zähringer, und Theile

ihrer weiten Besitzungen wurden bald darauf reichsunmittelbar, so auch

Bern. Erfolgreich vertheidigten sich die Berner, gestützt auf savoyische

und andere Allianzen, gegen die Grafen von l-^yburg, welche den schwei-

zerischen Anthoil des Zähringer Gebietes geerbt hatten. Rasch wuchs

die Macht Berns, und bald bekamen die Nachbarn dies zu spüren; zu-

nächst die Freiburgcr, welche 1298 von den Bernern besiegt wurden.

Durch Eroberung luid Kauf brachte Bern um diese Zeit — Ende des

dreizehnten und Anfang des vierzehnten Jahrhunderts — immer neue

Ländereien unter seine Herrschaft. Dieses schnelle Emporblühen der

jungen Stadt erweckte in den benachbarten Adels -Dynastien solche Be-

sorgnisse, dass diese .sich vereinigten und gemeinsam gegen Bern zu Felde

zogen. Die Berner aber, welche schon seit längerer Zeit mit den Wald-

stätten im Bunde waren, erfochten, von letzteren unterstützt, im Jahre 1339

bei I^aupen einen glänzenden Sieg über ihre P'einde. welcher zu noch

weiterer Ausbreitung ihrer Machtsphär(^ führte. Die A\'aldstätte und I">ei-

burg schlössen sich den Bernern an, und Bern war es, unter dessen

Führung der Burgunder -Krieg in der bekannten, glänzend erfolgreichen

Weise geführt wurde.

Nachdem Bern auch die Herrschaft über das Aargau an sich ge-

ri.ssen und (1536) die Savoyer aus dem Waadtlande vertrieben hatte, be-

herrschte es nicht weniger als ein Drittheil der heutigen Schweiz.

Schon Maller und Manuel waren in P)ern für das Evang-elium ein-

getreten, und 132Ö gelang es Zwingli, die Stadt zur Annahme der re-

formierten Lehre zu bestimmen. Bern ist seither ein Hort des Protestan-

tismus geblieben, hat es aber glücklich vermieden, jenem finsteren

Fanatismus zu verfalliMi, welcher in Genf zur Herrschaft gelangte.

Die ursprünglich demokratische \*erfassung verwandelte sich hier,

ebenso wie in anderen mächtigen .Städten, allmählicli in eine Oligarchie:

schließlich gerieth die gesammte Gewalt über Bern und dessen weites Ge-

biet in die Hände einiger dreißig Adels-Familien, welche alle die höheren.
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einträglichen Amter unter ihre Angehörigen vertheiltcn. Aber diese

Aristokratie regierte, wie Zeitgenossen bestätigen, sehr gut, so dass die

Stadt und das ihr untertliänige Gebiet zu immer höherem Wohlstände

gediehen und kein äul'ercr Feind einen Angriff auf das mächtige Bern

wagte. Innere Unruhen gab es freilich, aber diese wurden ohne Schwierig-

keit strenge unterdrückt. In dem Unterschiede der politischen und re-

ligiösen Entwicklung von Genf und Bern von 1400 bis 1800 spiegelt sich

die Verschiedenheit des Nationalcharaktcrs der überwiegend gallo-romani-

schen Genfer und der urdeutschen Berner wieder: dort Uockerung und

Vernichtung der aristokratischen Regierung und fanatische Intoleranz,

hier Festigung und Concentrierung der Adelsherrschaft und neigen strenger

Gläubigkeit vernünftige Rücksicht auf x\ndersdenkcnde.

Wohlgefüllt waren zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts die Staats-

cassen in Bern, mid es lässt sich denken, mit welcher Begehrliclikeit das

bettelarme und üljerdies scharf antiaristokratische Directi.iriiun in Paris auf

diese Schätze blickte. Die Waadtländer wurden zur Insurrection auf-

gestachelt. Ein französisches Heer eilte ihnen zu Hilfe, erdrückte die

heldenmüthig sich vertheidigenden Berner durch seine LTbermacht und —
nahm den Staatsschatz. Also geschehen im Jahre 1798. Später wurde

ein großer Theil seiner Besitzungen Bern entrissen unil daraus eine Anzahl

neuer Cantone gemacht. Bern behielt nur die Herrschaft über den einen,

gleichnamigen Canton. Seit 1846 herrscht dort eine demokratische Ver-

fassung. 1S48 wurde Bern der Sitz der Schweizer Bundesregierung-.

Die Stadt (Abb. 100) dehnt sich auf dem langgestreckten, von der

Aare-Schlinge eingeschlossenen Plateau aus. Prächtige Bauten zieren die

reich belebten .Straßen, und überall schmückt das Wappenthier, der Bär,

die P~a(;aden und Monumente. Eines der alten vStadtthore (Abb. loi) mit

einer berühmten, kun.st\"ollen Uhr — bei welcher auch die Bären die

Hauptrolle spielen — steht nocli, mid zwar jetzt inmitten der .Stadt

(zwischen Markt- und Kram-Gasse), welche neuerlich weit über ihre alten

Confinen hinausgewachsen ist. Herrlich ist dii^ ^Xussicht, die man von

allen freien Plätzen, namentlich von den in .Spaziergänge umgewandelten

alten Schanzen, genießt: da erheben sich in langer Reihe die Gipfel des

Berner Oberlandes über die waldreichen Vorberge. Rechts das Dolden-

horii und die breite Blümhsalp, links Schreckhurn und AVetterhorn und

in der I\Iitte das scharfe Finsteraarliorn und die drei schönen (iipfel luger,

Mönch und Jungfrau. — Doch zu lange schon haben wir uns in Bern

aufgehalten, wir wollen die .Stadt verlassen und durch das Aarethal

hinauffahren zum Thuner ,See.



Von Bern ins Kamlerthal. 247

:;s=

ßcrn-'J"hun

singt der

Schaffner.

Das ist unser

Zugf; wir stei-

gen ein, untl

fort geht c^.

zunächst auf

hoher Brückt'

über die Aare,

dann im wei-

ten Bogen

östlich um die

Stadt herum

und nach

Südosten ins

Aarethal hin-

ein. Bei Mün-

singen steigt

die Eisenbahn

in die alluviale

Thalebene

hinab, und

über diesellio

südöstlich hin-

ausblickend

sehen wir vor '

uns die Gletscherberge

von Grindelwald. Bald

erreichen wir Thun, wel-

ches an der Aare, dicht

bei ihrem Austritte aus

dem Thuner See liegt.

Abb. lOi.

Zeitglockenthumi.

berges. Über

demselben ragt das

thurmartige, 11 82 er-

baute Zähringen-Ky-

burger .Schloss (Abb. 102)

auf. Von Thun führt eine

Eisenbahn das Südwestufer des Thuner Sees entlang über Spiez nach

Interlaken. Wir wollen aber Spiez, unser nächstes Ziel, lieber zu

Wasser erreichen, da die Seefahrt viel schöner und ang-enehmer als die

Landfahrt ist.



248 \'1II. Im P.crncr Oberlatulc.

Der Thuncr See ist Non Südost nach Nordwest in die Läng-e ge-

streckt, i8^ Kilometer lang und 3 Kilometer breit. Die IMaximaltiefc

des Sees beträgt 343 Meter, und sein Spiegel liegt 560 Meter über dem

Meere. Die Senkung, die er ausfüllt, ist ein in die hier Südwest - nord-

östlich streichenden Randketten eingeschnittenes Qucrthal, so dass die

Berghänge, die zu seinen Seiten aufragen, interessante geologische

Profile darbietende Querschnitte durch die Außenzone des Hauptzuges

der Alpen sind. Der nordwestliche Theil des Nordufers besteht aus der-

selben tertiären Nagelfluhe, welche wir schon bei 'iliun angetroffen haben.

>.t. !>

jSy-

Abb. 102. Das Ziihriiijren-Kvburgcr Schloss in Thun.

dann folgen steil aufgerichtete Scliichten yn Neoconiien, mitteleocänem

Hohgantsandstein und Unterem Fly.sch. Auf den sanfteren Abhängen

liegen Reste von Moränen des alten Aaregletschers, welcher zur Glacial-

zeit die Becken des Brienzer und Thuner Sees ausfüllte und seine Eis-

massen bis Bern vorschob. Das Südwestufer des Sees besteht im Nord-

westen aus quaternären (xlacialbildungcn , aus denen kleine Schollen

jurassischen und crctacischcn Gesteins hervorschauen, während im Süd-

osten die Kreide (Ibergschichten) in geschlossener Masse von Südwest

her an den See herantritt. Am oben-n Seendc breitet sich der flache

Schuttkegel des von Norden herabkommenden Lombaches aus, den See

hier ab.schlicßend und die in ihn einmündende Aare ganz nach Süden

drängend.
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Die prächtig-e Aussicht auf die im Süden und Südosten aufragenden

Gletscherbergfe g'enießend, fahren wir im Dampfer an dem mit \'illen und

Gärten geschmückten Nordostufer hin. \\'ir In-rüliren Uberhoten und

(Junten und fahren dann quer über den See hinüber nach Spiez an seinem

Südwestufer. Hier wölken wir landen, imi einen Au.sflug nacli dem süd-

hchcn Kanderthalt- zu unternehmen.

Das mesozoische (iebirge der Alpenaul'enzone ist wt'stlicli vom

Thuner See stark verbreitert. Dort, zwisclien dem (ienfer und Tliuner

See schiebt sich dasselbe in bogenförmigen Falten gegen die große nord-

östliche Dej^ression vor und besteht nicht, wie weiter im Osten, bloß aus

einer äußeren cretacischen und einer inneren jurassischen Zone, sondern

aus einer ganzen Reihe von abwechselnd dem Flysch, der Kreide, dem

Jura und der Lias ang-ehörig-en Schichten, welche mehrere Systeme von

Bergkämmen bilden. Der äußerste von diesen Höhenzügen ist das Flysch-

gebirge der Schupfenfluh westlich von Thun. Dann folgt der bedeutende,

sehr reich gegliederte, aus dicht zusammengedrängten Jura-, Lias- imd

Kreide-Schichten bestehende Gebirgsbogen, der von Villeneuve am Genfer

See nach Wimmis südlich \'om Thuner See zieht, und dem eine große

Anzahl felsiger, über 2000 Meter hoher (iipfel antragen. Südwestlich von

diesem Gebirge dehnt sich eine breite, tiefer liegende Flyschzone aus. In

dieser sind das obere Saanen- tmd das große Simmenthai eingreschnitten.

Dann folgt jener, wieder aus Jura, Lias und Kreide aufgebaute, hohe und

stark vergletscherte, von St. ]\Liurice im Rhnnethale nach Kandersteg

streichende Gebirgszug, dem die Diablerets, das Wildhorn, die Wildstrubel

und das Balmenhorn angehören. Die höchsten Gipfel dieses Zuges be-

stehen aus Kreidefelsen. Im Süden stoßt dieses mesozoische Gebirge an

die azoischen und palaeozoischen Schiefer von Sitten im Rhonethale.

Wir haben oben gesehen, dass östlich von Leuk das LTrgebirge über

die Rhonefurcln- tritt und einen mächtigen Streifen bildet, der vom

Lötschenpasse bis zum Tödi streicht. Das Westende dieses .Streifens ist

an einer von Niedergampel im Rhonethale nach dem als Gasterenthal

bekannten obersten Theile des Kanderthales ziehenden, süd-nördlich ver-

laufenden Linie von dem mesozoischen Gebirge abgegrenzt. Der obere

i'heil des Gasterenthales selbst ist in jenen Granit eingesenkt, welcher

das Westende der nördlichen Zone des LTrgebirgsstreifens bildet. Im

Norden stößt an letzteren — hier im Kanderthalgebirge — ein aus Lias-

und Jura-Kalk aufg-ebauter Gebirgskamm an, welcher in einer gewaltigen

Felswand nach Südwesten gegen das am Rande gesenkte Urgebirge ab-

setzt. In dieser Urgebirgs -Randdepression liegen die oberen Theile des



2=0 \'III. Im ]'>cilRT ( >liuil;illdi;.

Gastoren- und dos J.auterbrunncnthalcs, in deren höheren Partien sieh die

groijen Firnstrümc dos Kander- und Tschinq-elgletschers , welclie im

Tsching-eljoche mit einander zusammenhängen, ausbreiten.

Dem erwalinten, an die Urgebirgsdepression angrenzenden, nach

Südost steil abstürzenden, nach Nordwest aber sanfter sich abdachenden

Gebirgszuge entragen das Doldenhorn, die Blümhsalp und das Gspalten-

horn. Im Westen und Osten wird dieses Blümhsalp-Gcbirge vom Kander-

und I.auterbrunnentliale abgesclmitten ; nacli Nordwesten g-clit von ihm ein

Xebenl-camm ab, welcher das Kanderthal \-i)n seinem östlichen Xebcnthale,

dem Kienthale, trennt. Nahe seiner Ur.sprungsstcUe an der Blümlisalp

senkt .sich dieser Nebenkamm zu dem 2706 Meter hohen Bünden- oder

Hohtürlisattel herab, auf welchem die Frauenbalmhütte steht. Zu dieser

Hütte wollen wir durch das Kienthal hinaufgehen, dann von dort aus

den höchsten Pinikt der lilümlisrdp besuchen und durch das Kanderthal

nach Spiez zm-ückkehren.

Wir fahren von Spiez über den niederen, aus quaternärem Geschiebe

bestehenden Rücken nach Südwe.sten hinüber ins Kanderthal. Rechts in der

Tiefe breitet sich die alluviale Thalebene von Wimmis aus, und wir blicken

hinauf in das von Südwesten hcrabkommende Simmenthai, welches sich

hier in Wimmis mit dem Kanderthale vereinigt. Dann geht es durch eine

schluchtartige Enge um den Ostfulj dos Niesen, eines berühmten Aussichts-

punktes, herum nach Reichenbach. Gleich oberhalb dieses Ortes mündet

\'on links her das Kienthal in das Kanderthal ein. Wir verlassen den

Wagen untl marschierrn auf schlechtem Fahrwege durch ersteres hinauf.

Zunächst geht es durch eine in den Flyscii eingegrabene .Schlucht, tloch

bald erweitert sich das Thal zu einem herrlichen, alpenreichen Boden,

über welchen wir die Tschingelhütten gewinnen. Jenseits denselben be-

treten wir jurassisches Terrain: über Terrassen geht es nun steiler auf-

wärts imd (hn"ch den n^cliteu Thalliaug, immer in südöstlicher Richtung,

hinein nacli Steinenberg. Hinter den Steinenborghütten wenden wir uns

nach rechts, übersetzen den Thalbach und gehen den kleinen Bundbach

entlang in südlicher Richtung zum Dündenjoche hinauf. Herrlich entfaltet

sich vor uns der Ausblick auf den Blümiisalpgletscher, der an uns vorbei

nach \\Vston zu Thal zieht. Aus der Mitte desselben ragen der 32 iq Meter

hohe IMüiulisalpstock und zu seinen Seiton im Norden die \Mlde Frau

(325g ]\lotor) und im .Süden das Rothhorn (3300 Meter) auf Das Firnfeld

des Blümlisalpgletschors zieht nach Südosten empor zur Kammhöhe, und

aus dieser erheben sich das ^Nlorgenhorn (3625 Meter), die W'eiljo Frau

(3661 Meter) und der Culminationspunkt dos ganzen Stockes, das 3670 Meter
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hohe Blümlisalphorn. Diese
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Abb. 103. D.is BlUniIis;tIphorn vom Ocschincnsce.

sehen Blümiisalpstock und Wilder Frau hinauf. Keine Wolke trübt den

Himmel, beinhart gefroren ist der Firn, und in froher .Stimmung wandern

wir über die .Schneeflächen hin. Wir erreichen den Fuß des eigentlichen

Berges, und steiler geht es nun über Felsen und durch Schneerinnen

hinauf aber von ernstlicheren Schwierigkeiten ist keine Rede. Immer

herrlicher entfaltet sich die Rundschau ; die bekannten Gipfel von Zermatt

und Grindehvald tauchen nach einander auf; wir betreten die .Spitze.

Jetzt erst Wicken wir frei hinaus nach Osten und .Süden. Tief unter

uns sehen wir den großen Kandergletscher, jenseits dessen der lange

Firnkamm des Petersgrat nach links hinaufzieht zum Tschingel- und

Breithorn. Hinter dem Petersgrat erhebt sich die schöne Pyramide

des Bietschhorn aus dem tief eingeschnittenen Lötschenthale, durch dessen

Endtheil wir nach .Süden hinausblicken ins Rhönethal. Hoch ragen

über dem letzteren die Walliser auf W^ir blicken hinein in die Thalfurche
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von Zcrniiitt. Zu deren Seiten stehen Weilihorn und Dom, in ihrem

Hinterirrunde das Breithorn und die Zwillinge. Weithin erstreckt sich

nach \\'(>sten das Hochgebirge, Gipfel an (xipfel, ^latterhorn, Dent

J51anrh(^; dann ferner (xrand Conibin unil Montblanc. Dicht bei uns

ragt im Südwesten der westliche Eckpfeiler des Blümlisalpgrates, das

Doldenhorn atif steil abstürzend nach links ins Gasterenthal. Und darüber

hinausblickend sehen wir jenseits der Thalscnkung die Alasse der Wild-

strubel, das Wildhorn und die Diablercts, an welche sich rechts im Westen

das ausged("hnte mesozoische Gebirge zwischen Thuner und (xenfer See

anschliePit. Zu unseren P'üßen liegt westlich der Oeschinensee, gegen

welchen die Firnfelder des Xordwestabhanges des zum Doldenhorn ziehen-

den Kammes convergieren. Im Norden sehen wir den Thuner See und

das Bergland clor Mittel-Schweiz, aber den Glanzptinkt der Aussicht bildet

der Blick nach Osten. Da erblicken wir zunächst, dicht bei uns, das wilde

Gspaltenhorn ; dann weiti.'r Wctterln irn, Eiger, ^Lmch und Jungtrau, die

mit gewaltigen Steilwänden nach links gegen die Scheideggfurche ab-

setzen ; endlich Finsteraarhorn und Aletschhorn tuid die zahlreichen Firn-

gipfel, welche das Lötschenthal einfassen.

Die Sage führt den merkwürdigen Xamen Blümlisalp darauf zurück,

dass einstens der jetzt vom Blümlisalpglctscher überflutete Abhang eine

blumenreiche Alpenmatte gewesen sei. Natürlich kann davon keine Rede

sein, dass in historischer Zeit dieser Abhang jemals eisfrei war.

Ncich einmal blicken wir in die Runde, nehmen Abschied von den

Bergen und beginnen den Abstieg. Wir gehen auf demselben Wege,

den wir beim Anstiege eingeschlagen, zur Hütte zurück und wandern

dann von hier über die Oeschinenalpe hinunter zum Oeschinensee. Ein

Kahn bringt uns über denselben an sein Westufer. Herrlich ist der

Rückblick zum Blümlisalphorn (Abb. 103"), welches seine Firnmassen über

jene Felswand erhebt, die den See im < )sten umgürtet. Der Spiegel

des Oeschinensees liegt 1592 Meter über dem !Meere, mehr denn 2 Kilo-

meter tiefer als das Blümlisalphorn.

Der Oeschinensee verdankt einem großen Bergsturze seine Ent-

stehung, welcher von der tmtersten Terrasse des im Süden aufragenden

Doldenhorn herabgeglitten ist, sich über die Sohle des Thaies aus-

gebreitet hat und den Thalbach abdämmte. Wir überschreiten diesen

breiten Damm und steigen dann in westlicher Richtung steil hinab durch

das Oeschinenthal nach Kandersteg.

Dieser an der Ausmündung des Oeschinenthales ins Kanderthal,

1

1

69 Bieter über dem Aleere gelegene, mit vortrefflichen Hotels aus-
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gestattete Ort bietet trotz seiner Lage an dem stark frequentierten Jocli-

wege über die Gemmi ins Rhonethal einen sehr angenehmen und gemüth-

lichen Aufentlialt. Doch wir kr)nncn diesesmal niclit länger hier verweilen

und treten nach einem Rasttage die Rückreise zum Tliunor See an.

Eine gute Straße führt von Kandersteg durch das Kanderthal nach

Spiez. Auf dieser fahren wir nun hinaus durch das von .Süden nach

Norden herabziehende Thal : zunächst über den Schuttkegel des Oeschinen-

baches, dann durch eine kurze Enge, welche einer von Osten her vor-

tretenden jurassischen Terrainnase ilire PIntstehung verdankt, und endlich

steiler in Serpentinen hinab nacli Mittholz. Oberhalb Mittholz haben wir

links cretacisches, rechts jurassisches Gestein, unterhalb ist das Thal ganz

in cretacisches Terrain eingeschnitten. Vielfach bedecken c|uaternäre

Bildungen und alte Moränen das Grundgestein. Wir kommen an den

Ruinen Eelsenburg und 'J\:'llen])urg vi>rül3er und erreichen Erutigen. Hier

mündet das von Südwesten konnnende Engsthgenthal ein. Vor Reichen-

bach übersetzen wir die Kander und genießen einen prächtigen Rückblick

durch das Kienthal auf die Blümlisalp, kommen nach Reichenbach, und nun

geht's auf der uns schon bekannten Straße hinaus nach Spiez am Thuner See.

Hier besteigen wir wieder den Dampfer und fahren über den See

hinauf nach Interlaken. floch oben an dem steilen Südufer sehen wir

die kunstvoll angelegte Straße. Am südöstlichen Seende angelangt,

dampfen wir in einen Canal ein

und landen dann in Interlaken.

-^

Abb, 104. Ruiin* Unspiiiincn bei Intt-rUiken.
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Abb. 105.

Der II<">hewcij[ in Interlaken.

2. Interlaken und Grindchvald.

i> Schuttkcgcl des schon erwähnten Lombaches und der viel be-

deutenderen, aus dem südlichen Hochgebirge kommenden Lütschine

'^^ haben hier das einstens gewiss continuierliche Thuncr-Brienzer

Seebecken ausgefüllt und eine inter lacus gelegene alluviale Ebene ge-

bildet, auf welcher im Jahre 1 1,^0 das Kloster Interlaken g-egründet wurde.

In der Umgebung desselben erstanden die Ortschaften Aarmühle, ^Matten

und Unterseen. Das Kloster wurde im sechzehnten Jahrhunderte aufge-

hoben, und die ]\lostergebäude werden jetzt als Spitäler, Gefängnisse u.dgl.

verwendet. Die schöne Lage imd das milde Klima zogen frühzeitig

schon, bevor es noch eine Alpinistik in unserem Sinne gab, Reisende nach

diesem Orte, zu deren Unterkunft Hotels gebaut wurden, immer mehr

und immer stattlichere. Jetzt ist Interlaken, wie das Reisehandbuch sagt,

ein C'urort ersten Ranges, d. h. es gibt da allen Comfort, eine aus allen
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Erdtheilen stammende internationale (xcsellschaft, elegante Toiletten und

vor allem hohe Preise, sehr hohe Preise.

Die Hotelstadt durchzieht der Länge nach der theihveise von alten

Nussbäumen beschattete Ilöheweg (Abb. 105).

Östlich von Interlaken breitet sich der liricnzer See — der wie er-

wähnt ein,stens mit dem Tliuner See zusammenhieng — aus. Der Brienzer

See (Abb. iii) ist etwas kleiner als der Thunor See, bloli 14 Kilometer

lang und 2^2 Kilometer breit. Er ist bis 262 j\Ieter tief, und sein Spiegel

liegt 566 Meter über dem Meere, 6 Meter höher als der Spiegel des

Thuner Sees. Er ist nicht wie letzterer ein mit Wasser ausgefülltes

Ouerthal, sondern ein Längsthal: seine Längsachse und seine Strandlinien

sind der Streichungsrichtung der die Ufer bildenden Gesteinsschichten

parallel, von Südwest nach Nordost gerichtet. Die zum See hinabziehen-

den Berghänge sind dementsprechend auch durchweg aus dem gleichen

Gesteine zusammengesetzt: sein Südostufer besteht ganz aus jurassischem,

sein Nordwestufer aus cretacischem Gestein, an dessen Euß quaternäre

und recente Bildungen sich anlehnen.

Am Nordwestufer des Brienzer Sees liegen mehrere Ortschaften,

Ringgenberg, Niederried, Oberried, Eblingen und nahe dem nordöstlichen

Seende Brienz. Eine dem .Strande folgende Straße verbindet diese Orte

miteinander und mit Interlaken. \"on Brienz führt eine Zahnradbahn auf

das 2351 ]\Ietcr hohe Rothhorn, eine Erhebung jenes Kammes, welcher

den See im Nordosten begleitet ; und eine andere Bahn durch die östlich

an den Brienzer See sich anschließende alluviale Thalebene hinauf nach

Meiringen. Auch das Südostufer entlang zieht eine Straße, doch diese

endet bei Iseltwald. Von hier führt ein Eußweg über Gießbach zum

nordöstlichen Seende. Angenehmer aber als auf diesen Wegen zu fahren,

beziehungsweise zu gehen, ist es, den Dampfer zu benützen, welcher die

wichtigsten Punkte anläuft.

\Vir loesteigen das Boot und fahren durch den Canal hinaus in den

See. Reclits mündet die trübes Gletscherwasser führende Lütschine in

denselben ein, links sehen wir die Burgruine von Ringgenberg (Abb. iii).

Der Dampfer hält bei Bönigen am Südufer, fährt hinüber nach Ringgen-

berg und dann das Nordostufer entlang nach Niederried. Von hier geht's

nach Iseltwald am anderen LIfer, wo eine kleine in den See vorspringende,

nach Osten umgebogene Landzunge eine hübsche Bucht bildet; Schatz-

kästlein für Maler und Poeten» heißt's im Reisehandbuch — nichts für uns

Photographen und Naturforscher! Der Dampfer fährt von hier wieder

hinüber ans Nordwestufer nach Oberried unter dem Augstmatthorn und
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dann zu-

rück nach

Gießbach

am Südost-

iifor. llior

stürzt der

vom Faul-

horn herab-

komm endo

Gießbach

in mclirercn

Cascaden

über den 300

Meter hohen

Steilhang,

welcher den

See einfasst,

lierab. Da-

neben steht

auf einer

I'errasse,

44 Meter

über dem

Seespiegel

ein großes

Hotel (Abb.

nij), zu dem

eine Draht-

seilbahn hin-

ciuftührt

;

alles höchst

elegant
;

je-

den Abend

bengalische

Beleuch-

tung des P"all(\s; die

reinste Schändung der

Xatur ! Der Dampfer fährt

linüber nach Brienz und

I^cchrt dann auf derselben

Route nach Interlaken zurück,

n früheren Zeiten endete der

damals zusammenhängende Thuner-

Brienzer See nicht in Kienholz bei

Brienz, wo gegenwärtig das obere Ende

des Bri(Mizer Sees liegt, sondern reichte

in <istlichcr Richtung noch \2 Kilometer

weiter hinauf ins Ilaslithal bis Meiringen.

Jetzt ist die Strecke Kienholz -Meiringen von dem Gerolle ausgefüllt,

welches die Aare vom Hochgebirge herabbringt; sie erscheint als eine

AU). 106.

: Riitkkfhr vom Faiiihnrn,
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Abb. Ki;. Vor dem Hotel Gießbach.

breite Thal-

cbenc. In künst-

lich angelegtem

Canale durchzieht

die Aare dieses

Schwemmland.

Wir haben oben

gesehen, dass die Thuner-

Brienzer Furche von Thun

bis Interlaken ein Quer-

thal, von hier bis Brienz

aber ein Längsthal ist. Die

Strecke nun von Brienz bis ÄIciringen ist wieder ein Ouerthal. Es durch-

bricht jenen vorwiegend jurassischen Gebirgszug, welcher, den mehrfach

erwähnten Urgebirgsstreifen Lötschenpass-Tödi im Nordwesten begleitend,

von Kandersteg im Kanderthale nach Altdorf am Urner See zieht.

Die Nordwestgrenze dieses jurassischen Kalkgebirges geht über

Brienz und Lungern. Südöstlich von dieser Grenzlinie ist in dem juras-

sischen Gebirge der tiefe, bloß 1035 Meter über dem Meere liegende

Brünigpass eingesenkt. Dieser verbindet das Gebiet des Vierwaldstätter

Sees (Reuß) mit der Thuner-Brienzer Thalsenkung (Aare), und über ihn

führt außer der alten Straße eine Zahnradbahn (Abb. 109) von Meiringen

nacli lAingorn, .Sarnen und Luzern.

Interessanter noch als die beiden Seen, welche wir jetzt kennen gelernt

haben, sind die Aussichtspunkte im Süden von Interlaken, welche zum

Besuche einladen.

Reich gefaltete, südwest-nordostlich streichende Juraschichten mit

geringfügigen cretacischen Einlagerungen bilden südlich vom Brienzer See

mehrere der .Streichungsrichtung des Gesteins entsprechend von Südwest

Aus den Alpen. ]. 17
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Abb. 10 Garti-nconcert in Intcrlakt-n.

nach Nordost verlaufende Bergkämme, welche zusammen als eine durch die

Scheidegg-Furche vom Finsteraarmassive abgetrennte Gebirgsgruppe er-

scheinen. Die Scheidegg-Furche ist eine annähernd gerade Finsenkung im

mesozoischen Gebirge, welche nahe an der Grenze desselben gegen das

Urgebirge, und dieser (rrenze parallel, von Südwest nach Nordosten

streicht. Während ihr mittlerer Theil außerordentlich regelmäßig ist,

finden sich gegen ihre Enden hin Unterbrechungen. Die beiden Termini

dieser Furche haben wir schon kennen gelernt; in ihrem Südwostendc

liegt der Oeschinensee, in ihrem Norde istende die Tlialebene von Engel-

berg. Der mittlere, ununterbrochene Theil der Scheidegg-Furche, welcher

durch die Linie Sefinenthal-iMatten (im Lauterbrunnenthale) — Trümleten-

thal — Klein -Scheidegg (2069 Meter) — Wcrgisthal — (xrindelwald —
Groß-Scheidegg (1961 Meter) — Reichenbachthal — iMeiringen l^ezeichnet

\\ird, trcMint das Hochgebirge von dem niedrigeren Berglande südlich

vom Brienzer See. Einer der Gipfel des letzteren, das 2683 Meter hohe

Faulhorn, ist ein vortrefflicher Aussichtspunkt, von welchem aus man den

Absturz des Finsteraarmassivs gegen die Scheidegg-Furche sehr gut über-

blickt. Diese Höhe wollen wir besuchc-n. \'on Interlakon fahren wir mit

der Grindelwalder ]5ahn zunächst in südlicher Richtung über den Schutt-

kegel der Lütschine hinauf Am oberen Ende des letzteren, am Eingange

in die Thalenge, bei ^\'ilderswvl-(.TSteig, steigen wir um und setzen mit
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der zur Schynigcn Platte

hinaufführenden Zahn-

radbahn unsere P"ahrt

fort. Es geht üljer den

Bach im Bogen bergan,

durch einen Tunnel und

weiter in Buchen- und

Tannenwald über Breit-

lauenen zu dem Grate

hinauf in einem Tunnel

unter diesem durch und

weiter über den Süd-

abhang empor zu der 1970

Meter über dem Meere gele-

genen Schynigen Platte. Nahe

dem Terminus der Zahnradbahn

steht ein Hotel; in diesem halten

wir uns aber nicht auf, son-

dern beginnen gleich den An-

steig aufs Faulhorn. Der vor-

treffliche Reitweg führt durch

den Südabhang hin, dann über

den Grat und hinunter in den

Boden des nach Südwesten hinal-)

ziehenden Sägisthaies, weiter durch

dieses hinauf an dem kleinen Sägissee

vorüber und über das Winteregg zum

Gipfel. Im Vordergründe fesseln die nach Nordwest ansteigenden und

dann steil gegen das Giefibachthal abbrechenden Hrihen, welche das Faul-

horn mit dem Schwarzhorn verbinden, unsere Aufmerksamkeit. Die sanften

südöstlichen Böschungen sind Schichtflächen, während an den n<:irdwest-

lichen Abstürzen die Schichtköpfe zu Tage treten. Der ganze Faul-

Schwarz-Horn-Grat besteht aus dem unteren Jura, während die tiefer

liegenden Theile des zum Brienzer See hinabziehenden Abhanges größten-

theils aus dem oberen, weißen Jura zusammengesetzt sind. Aber viel inter-

essanter als dies ist der gewaltige Nordabsturz des Finsteraarmassiv'S. Da

erhebt sich die prächtige, jurassische Kalkwand des Eiger mit ihrer schönen

Schichtung — der Eiger besteht ganz aus Kalk — dann rechts der Mönch

und die Jungfrau, deren höchste Gipfel aus Gneis zusammengesetzt sind.

Abb. 109. Am Brünig
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während ihr Unterbau aus demselben jurassischen Kalk besteht wie der

Eiger — der uralte Gneis liegt auf dem viel jüngeren jurassischen Kalk.

Links vom Eiger sehen wir das scharfe Finsteraarhorn ; hier steht unten

Protogln, oben Amphibolit zu Tage. Dann folgt das trotzige Schreckhorn.

dessen Gneisgipfel über die jurassische Kalkwand emporragt, die den

unteren Theil des Xordabhanges des ^lettenberges bildet; endhch die

schöne, vom Scheitel bis zur Sohle aus geschichtetem Jurakalk bestehende

Wand des W'etterhorn und des Wellhorn. Eingefaltet unter die gewal-

tigen jurassischen Kalkwände, mit welchen das Gebirge nach Nordwesten

abbricht, i.st ein schmaler Streifen von Flysch und eocenem Sandstein.

Dieser zieht, an Breite abnehmend, von ]\[eiringen bis unter den Eiger,

am Fuße der Wantl der Scheidegg-Furche entlang. Hier ist also der

ganze Schichtencomplex umgekehrt : ganz unten liegt sein jüngstes Glied,

das Eocen, darüber folgt der ältere Jurakalk, und die höchsten Spitzen be-

stehen aus seinen ältesten Gliedern, dem Hornblendeschiefer und dem Gneis.

Gerne würden wir noch länger diesen ebenso großartigen wie

interessanten Anblick genießen, aber Wolkenhauben hängen sich an die

Gipfel tnid breiten sich rasch wachsend über die Wände aus.

Dicht beim Gipfel steht ein Gasthaus. Hier nehmen wir ein leichtes

Mittages.sen, marschieren dann wieder hiiuniter zur Schynigen Platte und

kehren per Ikihn nach Interlaken zurück.

Des Abends, wenn die Terrassen der Hotels und der Hr)heweg hell

erleuchtet sind, glaubt man sich liier in Interlaken in einer Großstadt zu

befinden, so zahlreich sind die Spaziergänger, so reich die Toiletten.

Eben dieses groß.städtische Treiben ist es, was Interlaken unangenehm

macht. In den Bergen suchen wir etwas anderes als das gewohnte Stadt-

leben, nicht aber das gleiche gesellschaftliche Treiben, das wir dort zurück-

gelassen. Aller städtischen Dinge ledig, wollen wir uns an der gewaltigen

Urwüchsigkeit des Hochgebirges erfreuen, nicht aber Parfüme einathmen

und welsche Sänger hören. Fort von hier, fort aus dieser verweichlichenden

Cultur, fort in die Berge

!

Grindchvald ist unser Ziel. Alan kaim von Interlaken auf zwei ver-

schiedenen Eisenbahnrouten dahin gelangen : direct durch das Lütschen-

thal oder über Lauterbrunnen und das Klein-Scheidegg. Wir wählen

den letzteren, zwar weiteren, aber viel interessanteren Weg. \"on Inter-

laken gellt es über den .Schuttkegcl und weitiT durch das enge Thal

der Lütschine erst in südlicher, dann südöstlicher Richtung hinauf nach

Zweilütschinen, wo sich das von Osten herabkommende Grindelwalder

Thal der schwarzen Lütschine mit dem \nn Süden herabkommenden
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Lauterbrunnonthak- ihr

weißen Lütschiiie ver-

einigt. Durcli ersteres

führt die Thalbahn narh

Grindelwald. Wir fol-

gen dem letzteren bis

Lauterbrunnen. A'on

hier führt eine Berg-

bahn rechts hinauf nach

Murren, eine andere

links zum Klein-Schcid-

egg. Auf letzterer

wollen wir unsere Fahrt

fortsetzen, vorher aber

noch durch das Lau-

terbrunnenthal hinauf-

gehen zum Staubbach

(Abb. iio), einem über

eine 300 Meter hohe,

oben überhängende

Wand von der öst-

lichen Thalseite herab-

stürzenden Bache, der

schleierartig in feine

Tröpfchen aufgelöst

den Thalboden erreicht.

Wir kehren nach

Lauterbrunnen zurück

und beginnen die Berg-

fahrt. Die Bahn —
Zahnradbahn — führt von Lauterbrunnen (jgg ^Nieter) im Bogen über

die weiße Lütschine und dann steil hinauf nach Wengen (1277 Meter).

Hier stehen mehrere Hotels auf baumreicher j\Iatte. Wengen ist ein viel-

besuchter Luftcurort. Die Bahn, welche von Lauterbrunnen bis hieher

einer nordöstlichen Richtung folgte, wendet sich nun nach Südosten

und zieht unter dem Tschuggen-Lauberhornkamme hinauf nach Wengern-

alp (1877 Meter). Auch hier steht ein Hotel. Wengernalp ist bloß 4 Kilo-

meter von dem Jungfrau - Eigerkamme entfernt, während die Höhen-

differenz zwischen jenem Punkte und den Gipfeln dieses Kammes

Abb. HO. Der Staubbach.
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Abb. III. RinggeiibLTg am Brienzor See.

2 Kilometer übersteigt, so dass ihr Elevationswinkel über Wengernalp

bei 30" beträgt. Den Jungfraugipfel sieht man nicht, imi so deutlicher

aber Schneehorn, MOnch und Eigen Die Bahn wendet sich wieder nach

Nordost und zieht in dieser Richtung zur Höhe des Klein-Scheidogg-

sattels (2060 Meter) empor. Wieder ein Hotel. Vor uns sehen wir jetzt

die breite Thulmuldr von ( irindelwald, aus wi'lchiT im ( )sten die Wetter-

hornwand aufragt. Nun geht es in mirdö-stlicher Richtung durch das

Wergisthai, immer unter den Wänden des Eiger hin, erst sanft, dann

steiler abwärts nach Grindelwald (Bahnhof 1041 Meter).

Die große Thalmulde von Grindehvald (Abb. ii,,). welche einen Theil

der Scheidegg-Eurchc bildet, ist großentheils von Schutt und Berg-sturz-

Resten ausgefüllt. In der Mitte derselben steht eine kleine Schullo tertiärer

^leeresmolasse zu Tage. Durch Breschen im südöstlichen Kalkwalle

treten von Südosten her die Zungen des Oberen und des Unteren Grindel-

waldgletschers in diese Mulde ein, während im Westen die schwarze

Lütschine aus derselben abfließt. Sanftes Gelände zieht aus der Grindel-

walder Mulde nach Nordwesten und Südwesten empor zum Großen und

Kleinen Scheidegg. Im Süden ragt die gewaltige Eiger-Wand bis zu einer

Höhe von 397,5 Metern, nahezu 3 Kilometer, über dieselbe empor, während

sich im ( )sten das nach links, gegen die Schcidegg-Furche fast senkrecht

abfallende W'ctterhnrn (Abb. lu) c-rhebt. — Diesem s' >11 unser erster

Tk'such gelten.
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Abb. 112. D.is WL'ttcrhorn.

3. Wetterhorn und Schreckhorn.

^)l|as Gebirg-e zwischen Griiick-hvakl luul dem Rhönethale, dem die

Jungfrau und das Wetterhorn angehören, cuhniniert im Finster-

'^' aarhorn. Ich nenne es daher Finsteraarmassiv. Dasselbe besteht

im wesenthchen aus einem Plateau, welches mit einer gewaltig hohen und

steilen Wand gegen die Scheideggfurche im Nordwesten absetzt, nach

Südwesten, Südosten und Nordosten aber sanfter abgedacht ist.

Die Hauptwasserscheide Europas (Mittelmeer—Nordsee) durchzieht

dieses Plateau. Sie verläuft im westlichen Theile desselben vom Breit-

horn bis zum Mönch am nordwestlichen Plateaurande: hier ziehen keine

größeren Gletscher vom Plateau nach Nordosten hinab. Weiter östlich

liegt die Wasserscheide in der Glitte des Plateaus: hier finden sich, wie

erwähnt, in dem Nordrande desselben zwei Breschen, durch welche die

auf dem nordöstlichen Theile des Plateaus sich ansammelnden Firnmassen

hinabströmen in die ]\Iulde von Grindelwald. Zwischen diesen beiden

Gletscherpforten steht der ;Mettenberg, und der Grat, welcher diesen mit

dem südöstlich aus der Hauptwasserscheide aufragenden .Schreckhorn
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verbindet, trennt die beiden Firnbecken des Unteren und Oberen Grindel-

waldgletschers, welche in den eru-ähnten Breschen ihre Abflüsse finden.

Der Untere Grindehvaldi,detscher liegt südwestlich, der Obere nordöstlich

vom .Schreckhorn. Der Kamm nun, welcher den letzteren im Nordosten

begrenzt, und welcher über dem Lauteraarsattcl mit dem Sclireckhorn in

Verbindung" steht, erhebt sich an seinem Nordwestende zu der breiten,

von einem Schneeplateau gekrönten Bergmasse der Wetterhörner. Dieses

Schneeplateau ist die oberste Stufe des kleinen, nach Nordosten herab-

ziehenden Schwarzwaldfirns. Die westlichen imd südlichen Ränder dieses

Plateaus sind erhöht. Ersterem entragt das eigentliche, 3703 Meter hohe

"Wetterhorn oder die liasli-Jungfrau, letzterem das 370S Meter hohe

]\littelhorn. Der Schwarzwaldfirn ist ein kleiner, die schöne Nordostwand

des \\'etterhorn krönender Hängegletscher, dessen Eismassen über die

r'elsen hinabstürzen und unten zu zwei kleinen Gletschern zusammen-

sintern, von denen einer auf einer Stufe, der andere am Fuße der Wand
im obersten Reichenbachthale liegt. Auch nach Westen, gegen die

Pforte des Oberen Grindelwaldglctschers, stürzt das Wetterhorn stufen-

förmig in steilen P^lswänden ab, auf denen nur kleine Firnfelder,

der llühnergutz- und Krinnegletschor, zur Ausbreitung Raum finden.

Anders verhält es sich im Süden imd im Osten : hier reichen continuier-

liche Firnfelder hoch hinauf, stellenweise bis zum Rande des obersten

Plateaus. Das südliche Firnfeld zieht hinab zum Oberen Grindelwald-

gletscher, das östliche zu dem gegen das Reichenbachthal hinabströmen-

den Rosenlauiglctscher. Ostlich von letzterem liegt das Urbachthal,

welches ebenso wie das Reichenbachthal in das Haslithal einmündet.

Wir wollen nun von Grindehvald aus auf das Wetterhorn hinaufgehen

und über den Rosenlauiglctscher und durch das Urbachthal ins Haslithal

absteigen. ^\m Südwestabhange des Wetterhorn, oberhalb der Zunge des

Oberen Grindelvvaldgletschcrs und unterhalb des Krinnefirns, liegt in einer

Höhe von 2345 Metern die (ilecksteinhütte. Zu dieser wollen wir zu-

nächst hinauf und dann am nächsten Tage unseren Berg anpacken.

Nach einem opulenten Frühstück im «Bären» machen wir uns, wolil-

ausgestattet mit Proviant, in Begleitung eines Trägers auf den Weg.

Sehr belebt von Fremden ist der Pfad, über den wir jetzt hinaufwandern

nach dem unterhalb der Zunge des Oberen (irindelwaldgletschers am

Wege zum Groß-Scheidegg gelegenen Hotel Wetterhorn.

Dort angelangt wenden wir uns rechts, gehen hinab zum Gletscher-

cnde und an dessen Westseite hinauf zur Chalet Milchbach. Jetzt wird

der Pfad schcni alpiner. Über Leitern, Treppen und in den Fels gehauene
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Stufen syeht es durch die Mikiibarlisfhlucht hinauf bis oberhalb des

unt<Ton ]{isliruches, daini quer über den hier efanz schmalen (iletscher

und jenseits über Platten, durch ]\runinih(ilz und Gras hinauf zur I lütte.

Sehr schön ist der Ausblick, den man von hier über den Gletscher auf

den jenseits desselben aufragenden Schreckhornkamm genießt.

Beim ersten Morgengrauen verlassen wir des anderen Tags diese

Hütte, die auch den stolzen Namen «Hotel Weißhorn > trägt, und beginnen

den Anstieg. Zunächst geht es über die mit riesigen Felstrümmern über-

säte Halde, auf welcher die Hütte steht, in r)stlicher Richtung hinauf zum

Abb. 113. Grinddwalil uml d.is Wi'ttcili.nn.

Krinnefirn, über diesen zu dem Fuße des obersten Absatzes der .Süd-

westwand und über letztere empor zum Wettersattel zwischen Mittel-

und Wetterhorn. Die Kletterei ist ganz leicht, aber infolge der massen-

haft herumliegenden Flaschenscherben und .Sardinenbüchsen — es ist das

ein sehr stark begangener Weg — nicht ungefährlich. Wir gewinnen den

Sattel und wenden uns links jenem schönen Firnrücken zu, welcher mit

immer zunehmender Steilheit zum Gipfel emporzieht. Je nach der Be-

schaffenheit des Schnees ist dieser letzte Anstieg leichter oder schwerer.

A\'ir halben es gut getroffen: der Schnee hat gerade die richtige Con-

sistcnz, und ohne große TMühe erreichen wir den aus einem dachfirstartigen.
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von Ost nach ^\'est streichenden (trat bestehenden Gipfel. Wallende

Nebel beschränken die Fernsicht, und bald hüllen .sie uns auch selber ein.

Vergebens warten wir auf ein .Schwinden der Wolken, nur ein kurzer

Blick hinal) in den tief unter uns ausgebreiteten Boden der (irindehvalder

Midde ist inis vergönnt.

Wir gehen wieder ziun Sattel hinunter, nehmen die dort zurück-

gelassenen Rucksäcke auf und steigen dann über mäßig geneigten Firn

nach Osten /.u der als Wetterkessel bekannten obersten .Stufe des Rosen-

lauigletschers ab. Hier sind wir unter dem Xt-belniveau und gewinnen

hinreichend freien Ausblick zur Orientierung. Es ist windstill und merk-

würdig warm. 1 )ie Überschreitung des fast ebenen Schneefeldes macht

uns viele Mühe, denn infolge der herrschenden hohen Temperatur ist der

Schnee so erweicht, dass wir bei jedem Schritte tief einsinken. Endlich

ist der Fuß des im Nordosten aufragenden Dossenhorn gewonnen ; wir

steigen zur Grathcihe an tmd erreichen die hier in einer Hiihe von un-

gefähr 2700 Metern erbaute Dossenhütte.

Immer tiefer herab senken sich die Nebelmassen, immer schwüler

wird's und finsterer. Keinen Augenblick halten wir uns bei der Hütte

auf, s<inclern beginnen sogleich den Abstieg ins Urbachthal. Der Steig

führt in südwestlicher Richtung über die Flaschen-, Enzen- und Illmen-

steinalpen hinab zur .Schrätternalpe im Thalboden. Doch ehe wir letztere

erreichen, beginnt es schon zu regnen. AVir stehen eine Zeit lang unter,

da aber keine Aussicht auf besseres Wetter vorhanden ist, setzen wir im

strömenden Regen unseren Weg fort. Nichts sehen wir von der inter-

essanten zickzackförmigen Grenzlinie zwischen dem Jurakalk und dem

Gneis, welche die westliche Bergwand durchzieht, nichts von jener Kalk-

bank, welche auf der gegenüberliegenden östlichen Thalseite zwischen

dem Gneis eingeklemmt ist. In dichte Nebel gehüllt sind die schlanken

lüigelhcirner, die zur Linken aufragen, und das Ilangendgletscherhorn im

Thalhintergrunde. Wir gewinnen den flachen Boden, marschieren durch

diesen hinaus und erreichen endlich triefend nass Hof (Innertkirchen) im

Haslithale.

Das vom oberen Ende der Thuner .Sees über Meiringen, Innertkirchen

und (juttannen nacli (Jsten und .Südosten hinaufziehende, von der am

Unteraarglctscher entspringenden Aare tlurchströmte Haslilhal ist wolil

eines der schönsten ^Mpenthäler.

Eine gute Straße führt durch dasselbe hinauf und über den Grimsel-

pass ins Rhonethal, wo sie sich mit der Furkastraße vereinigt. Besonders

sehenswert auf dieser Strecke ist der Aarefall bei Handegg (^Vbb. 114).
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Durch mehrere Tage bheb das Wetter schlecht. Alle Höhen sind

umnebelt, düsteres Halbdunkel breitet im Thalirrunde sich aus, und der

Abb. 114. Bei H.-in<le^'g im Ilaslithalo.

Regen rausclit fast ununterbrochen herab. Endlich beginnt sich das

WettiT zu bessern. Ein heller Schein auf der Höhe zeigt an, dass

oben Neusclmee gefallen; gegen Abend wird es empfindlich kalt: klar
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und wolkonlos stei^rt der

nächste Morgen empor. In

glänzend weißem Schnee-

klcide prangt jetzt der herr-

liche Zackengrat der En-

gelhörner, welcher, links

das Urbachthal beglei-

tend, vom Dossenhorn in

nordöstlicher Richtung

nach Iniiortkirchen her-

abzieht.

Ix'bhaft wird's unter

den zalilreichen Frem-

den, die das schlechte

^Vctter der letzten Tage

im Hotel festgehalten

hat. Allgemein rüstet

man zum Auftruche —
nur die

Aller-

faulsten

lileiben

unthätig

zurück.

Auch wir ver-

lassen Im-Hof,

um über die

Grol'e Scheidegg

nach driiidelwnld

zurückzukehren. Die Tlialstraße rechts lassend, wandern wir auf .schmalem

Pfade in westlicher Richtung hinauf zum Kirchet, einem jurassischen

Felsriegel, der hier das Thal absperrt und von der .Vare in enger

Klamm durchbrochen wird. Jenseits der Höhe dieses bewaldeten, von

Felstrümmorn übersäten Hügels gehi'U wir ein wenig abwärts, passieren

das an Obstgärten reiche Dorf Geissholz und marschieren dann hinein in

das Reichenbachthal. Der von der Grolien .Scheidegg herabkommende

Reichenbach bildet vor seiner Mündung in die Aare bei ^Iciringen eine

Reihe von F'ällen; besonders der nbr-rste von ihnen (Abb. 115) ist

sehenswert.

Al>b. 115. Der Rcichenbachlall.
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Diese Fälle rechts lassend führt der Pfad anfangs oben an der

Berglehne, hoch über der Thalsohle hin, nähert sich dann allmählich der

letzteren und setzt, nachdem er sie erreiclit hat, auf das linke Ufer

des Reiclionbaches über. Hier, bei der (Tschwandenmadalp, genießen

wir einen herrlichen Ausblick über die dunklen Tannen des Thalgrundes

auf den reinweißen, zwischen dem Wellhorn und den Engelhörnen zu

Thal ziehenden Rosenlauigletscher. Bald darauf erreichen wir das

1330 j\Ieter über dem ]\Ieere gelegene Rosenlauibad, ein großes Hotel,

welches an der Vereinigungsstelle des Rosenlauigletscherabflusses und

des Reichenbaches am Nordrande jenes eocenen Sandsteines liegt, der

vom Kirchet bis unter den Groß-Scheideggsattel die Südostwand der

Scheideggfurche durchzieht. Dieser eocene Sandstein ist unter die aus

oberem und mittlerem Jura bestehenden Wände des Engel- und Well-

hornes eingefaltet, während im Norden unter demselben ältere Jura-

kalke zu Tage treten. Das am linken Ufer des Reichenbaches liegende

Rosenlauibad ist die einzige Stelle, wo der eocene Sandstein auf die

nördliche Thalseite übergreift ; abgesehen hievon besteht die nordwest-

liche Thalwand ganz aus älteren jurassischen, vielleicht zum Thcil auch

liassischen Kalken. Oberhalb Rosenlauibad lagern diesem Grundgestein

recente Trümmerhalden auf. Durch diese führt der Weg thalauf. An

melireren Alpen und dem Schwarzwaldgletschcr-Hotel (1530 Meter)

vorüber erreichen wir die Thalschlusswand und, steiler jetzt über diese

ansteigend, die Große Scheidegg (1961 jNIeter). Auch hier steht ein

Hotel. Selir schön ist der Ausblick nach Westen, welcher hier sich

plötzlich vor uns aufthut. Über die freundliche Mulde von Grindelwald

und die Kleine Scheidegg hinausblickend sehen wir die Blümlisalp und

das Gspaltenhorn und links, gewaltig über die ]Mulde aufragend, die

unvergleichliche Eigerwand, den Mettenberg und das Wetterhorn. An

der Südseite des Sattels tritt der hier sehr schmale, aus Taveyaniuaz-

sandstrin be.stchende Flyscheocenstreif zu Tage. Seine Nordgrenze durch-

zieht den Sattel selbst, den wir jetzt überschreiten. Durch das sanft

abfallende Gelände wandern wir jenseits hinunter gegen Grindelwald,

dessen stets sichtbarer Kirchthurm unser Directionsobject ist. Wir

kommen am Hotel Wetterhorn vorüber und betreten bald darauf unser

Standquartier im «Bären».

A'iel interessanter als das Wetterhorn ist das ebenfalls dem öst-

lichen Theile der Finsteraargruppe angehörige Sclireckhorn. Das Wetter

scheint günstig, und der gefallene Neuschnee wird bis übermorgen wohl

ziemlich abge.schmolzen sein ; versuchen wir also diesen Gipfel

!
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Das 4080 Meter hohe Schreckhorn (Abb. ii6) ist der h")ehsto Punkt

jenes südost-norchvestlich streichenden Kammes, avelcher den Unteren

Grindel wald-Gletscher im Nordosten bcijrenzt. (iewalticje, von Schnee-

couloirs durchfurchte Felswände senken sich vom Schreckhorngipfel nach

Süden und Westen herab zu den steilen Schreck- ui\d Kastensteinfirnen,

welche hier zu dem im -Südwesten vorbeiströmenden Unteren Grindehvald-

gletscher hinabziehen. Am imteren Ende des aus dem Schreckhornabhang

hervortretenden und den Kastensteinfirn im Nordwesten begrenzenden

Schwarzenegg - Grates steht in einer Ililhe von 2500 jNIetern die

.Schwarzenegghütte. Zu dieser wollen wir hinaufgehen, dort übernachten

und dann das Schreckhorn erklettern.

Wir verlassen (irindehvald des Vormittags und gehen auf dem guten

Wege in südlicher Richtung hinauf zum Bäregg, einem kleinen Gasthause

am Ostufer des Unteren (irindelwaldgletschers. Im Zickzack .steigen wir

über den steilen Aliliang lin.ks von der Eiszung'c an. Es regt sich kein

Hauch, heil'i brennt tue Sonne herab, und flimmernd lastet ihr Glanz auf

den Matten und Eeldern, den Häusern und der Kirche im Thalgrunde. Stolz

erheben sich über die blumenreiche ^Vlpenmatte, durch welche der Weg hin-

zieht, die gewaltigen Felswände des Eiger- und Mettenberges, und in der

Tiefe gähnt die wilde Schlucht, durcli deren Grund der Gletscher seine

geborstenen Eismassen zu Thal schiebt. Mit jedem .Schritte entfaltet sich

der Hintergrund desselben groljartiger : das breite, von mächtigen Spalten

durchzogene Firnmeer und die seinem Rande entragenden Eisberge.

Wir erreichen das Bäregg und steigen von hier auf großen Leitern

über die von dem einst viel mächtigeren (jletscher glatt gescheuerten

Felsen zu seiner linken .Seitenmiiräne hinab. Leicht geht es nun über

den hier fast ebenen, nur von unbedeutenden Rissen durchzogenen

(Jletscher in südlicher Richtung thalauf. Links sehen wir deutlich die

südlich vom Bäregg durcli den Abhang hinaufziehende (xrenze zwischen

dem Jurakalk (im Norden) und dem Gneis (im .Süden). \'or uns erhebt

sich der theilweise mit Alpenweiden bedeckte Zäsenberg inselgleich aus

dem Eise. Zu beiden Seiten desselben ziehen große Firnströme herab,

die sich an seinem Nordfuße vereinigen. Die Moränen der einander zu-

gekehrten .Seiten dieser beiden Gletscherarme bilden eine schöne, vom

Zäsenberg herablaufende Mittelninräne. A\Mr wenden uu-^ dem linken,

vom Osten herabkommenden Gletscherarme zu, und phUzlich taucht der

gewaltige Bau des .Schreckhorn vor unseren erstaunten Augen auf.

Zwei kleine .Schneeflecken, die 'J'äubchen ^ krönen den dunklen roth-

braunen, mit Erkern, Nischen und .Schneerinnen gezierten Felsbau.
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Der GletschiT<irni, dein wir folo-en, stürzt sich über eine das Selireck-

hnrii mit dem Züsenberg- verbindende 'J'lialstiit\' — vermiithlicli einen

subglacialen Felsriegel — hinab und wird dadurch so zerklüftet, dass

man diese Stufe gar nicht oder doch nur sehr schwer und mit großem

Zeitverluste am Eise selbst passieren könnte. Um dem Gletscherbruche

auszuweichen, wenden wir uns dem Zäsentaerge zu, betreten ihn und

gehen an den elenden Zäsenberger Alphütten vorbei über diesen iiinauf.

Die Stufe, welche ilen (iletscherbruch \-erursaeht, setzt sich über diesen

hinaus zum Zäsenberg fort und erscheint hier als eine ziemlich steile P'els-

wand, über die wir nun hinaufklettern. Das ist die sogenannte Enge, wo

im Gegensatze zu dem übrigen, aus Gneis bestehenden Theile des Zäsen-

berges Topfstein zu Tage tritt. Wir müssen, auf der Höhe angelangt,

hoch über dem furchtbar zerschründeten Gletsclier traversieren, und es sind

da einige für schwer bepackte Leute wie wir nicht sonderlich angenehme

•Stellen zu passieren. Endlich kommen wir wieder an das Eis heran und

klettern nun dicht am Rande desselben durch die Wand weiter, bis es

endlich möglich wird, den Gletscher selbst zu betreten. Durch die

obersten Seracs uns durchwindend, übercjueren wir ihn und erreichen die

jenseits am Fuße des Schwarzenegg-Grates liegende Schutzhütte.

Rasch haben wir die durchschwitzten Unterkleider mit trockenen

vertauscht und machen uns nun mit Ernst und .Sorgfalt an die Bereitung

des Diners. Bald ist es fertig, und vortrefflich mundet es hier oben

mitten in der Gletscherwildnis. Der herrliche Abend verkündet treffliches

Wetter für den morgigen Tag. Vor dem Schlafengehen treten wir noch

einmal vor die Hütte: in funkelnder Pracht wölbt sich der Sternen-

himmel über uns, und ein ungewisser, geisterhafter Schimmer spielt auf

den Firnen, das Aufgehen des Mondes verkündend.

Noch stritt das Mondlicht mit der zunehmenden Morgendämmerung,

als wir die Hütte verliePjen und den Aufstieg begannen. \\'ir ülier-

schreiten die Moräne und gehen dann über den gleich oberhalb der

Hütte in den Eisstrom des Unteren Grindelwaldgletschers einmündenden

Kastensteingletscher hinauf. Vor uns zieht ein breites .Schneecouloir

empor. Diesem streben wir zu, klettern aber, an dem Fuße desselben

angelangt, nicht durch das lawinengefährlich(^ Couloir selbst, sondern

rechts davon durch die Felsen hinauf und erreichen, immer rechts uns

haltend, den spaltenreichen Firnhang, welcher .steil zur obersten Stufe des

.Schreckgletschers emporzieht. Unter gegenseitiger Hilfeleistung über-

setzen wir den Bergsclirund und wenden uns dann den Felsrippen und

Firnhängen zu, welche rechts vom großen Coulnir zum (irate emporziehen.
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Abb. iiü. Das Srliretkhi»rn \(ni iIiT Schwarzencgghütte.

Abwechselnd über Fels und Eis — in letzterem wegen des Abstieges

große Stufen hauend — dring-en wir vor. Das ist eine mühsame,

langwierig-e und nicht ungefährliche Arbeit, denn man ist bei derselben

sehr oft fallenden Steinen ausgesetzt. Endlich wird diT letzte zum

Kamm hinaufziehende Firnhang erreicht und über diesen eine Einsatt-

lung im .Schreckhorngrate gewonnen. Gewaltig steil zieht von dieser

der Grat in nordwestlicher Richtung zum Gipfel empor. Hier am Sattel,

wo uns die Sonne mit wolilthuendem, erwärmendem .Strahle begrüßt,
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Strecken wir uns zur Rast aus und genießen einen Imbiss. Doch mit

dem Essen g"eht es nicht recht: Aufregung und Anstrengung lassen

keinen ordentlichen Appetit autlcommon : mühsam zwängen wir einige

Bissen hinunter — wir merken es deutlich, noch sind wir gar nicht in

training! liier am Sattel lassen wir alles Überflüssige zurück und setzen

dann den Anstieg fort. Zunächst geht es hinüber auf die Ostseite des

Berges und dort über steiles, von dünner Schneekruste verdecktes Eis

empor. Dies ist der Ort, wo Elliot abstürzte. Kräftig haut der Vorder-

mann Stufen, und mit leisem Klirren sausen die losgebrochenen Eisstücke

an uns vorüber, die gewölbte Plrnfläche hinunter, um endlich im Bogen

weit hinausspringend lautlos in der Tiefe zu verschwinden. Sie bezeichnen

den Weg, den der arme Elliot genommen, und auf den auch uns ein

Fehltritt hinabsenden müsste zum Lauteraargletschcr. Immer steiler wird

die links zur Grathöhe emporziehende Wand, unter welcher wir schief

nach aufwärts durchgehen. Drohend hängen die verwitterten, scheinbar

nur durch geringen Eiskitt zusammengehaltenen Eelsen über unseren

Pfad herein. So geht es eine Weile fort ; endlich erblicken wir über uns

eine Gratscharte und steigen über den steilen Firnhang gerade zu dieser

lünauf. Eine förmliche Stiege muss hier ausgearbeitet werden, und dies

kostet viel Arbeit und Zeit. Wir gewinnen die Scharte und klettern nun

über Felsthürme imd steile Platten den Grat entlang weiter. Herrlich

ist der Blick über die Abstürze zu beiden Seiten unseres luftigen Grates

hinab zu den in der Tiefe ausgebreiteten Plrnmassen des Unteren Grindel-

wald- und des Lauteraargletschers, welche den Fuß des Schreckhorn

umgürten. Die Neigung des Grates nimmt ab, wir erreichen den Gipfel.

Die Aussicht ist von seltener Großartigkeit und Wildheit. Kein

freundlicher Thalblick unterbricht die leblosen Eiswüsten, die ringsum

sich ausbreiten, luid nur in der Ferne sehen wir zahmere Landschaften,

die Seen der Xordwestschweiz. Prächtig erhebt sich im Norden der

Westabhang des Wetterhorn über der Zunge des Unteren Grindelwald-

gletschers. Im Osten sehen wir den vom Wetterhorn über den Bergli-

stock, das Ewigschneehorn und den Hühnerstock zum Juchli hinabziehen-

den Kamm, welcher das Firnbecken des Oberen Grindelwald- und Unter-

aargletschers einfasst. Im Süden ragt der stolze Bau des Flnsteraarhorn

auf und die gewaltige, diesen Gipfel mit dem ]Mönch verbindende Firn-

wand, welche den Unteren Grindelwald- vom F'iescher- und Aletsch-

gletscher trennt. Im Westen erheben sich Eiger, jNIönch und Jungfrau

aus dem weiten Firnbecken des Aletschgletschers, ersterer ein nackter

Felsbau, letztere bedeckt mit Eis und mit Schnee. Und hinter diesen

Aus den Alpen. I. lö
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Gipfoln raot in der l'"erno das formonreicho (Tewimmol der Spitzen des

südlicliLMi Zuges der Alpen auf.

Die erste Ersteigung- des Schreckhorn wurde 1861 von Loslie Stephen

mit C. und P. Michel und Ulrich Kaufmann ausgeführt. Später hat man

ein Maximum- imd Minimimithernidmeter oben deponiert — doch wer

wird sich d'iv Freude, auf solch stolzem Gipfel zu stehen, durch Thermo-

metcrablesungen und derg-leichen beeinträchtigen lassen — ji'denfalls ich

nicht. Mir genügt zu wissen, dass es jetzt auf dem Gipfel warm genug,

ziemlich windstill und ganz gemüthlicli ist.

Doch leider können wir so lange nicht oben l")leilDen. als wir gerne

möchten, denn noch haben wir den schwierigen und lawinengefährlichen

Abstieg vor luis und niiichten lücht, wie seinerzeit Fräulein Rrunner,

hoch oben in den Felsen die Xacht zubringen. Also wieder hinunter!

Bald ist das oberste Gratstück überklettert. Vorsichtig und langsam

geht es, mit dem (iesichte gegen die Wand, von der (jratscharte hin-

imter und zurück zum ISattel. Bis hiehcr gibt es keine Lawinengefahr,

bei dem weiteren Abstiege durch die Westwand aber müssen wir uns

derselben aussetzen.

Jetzt ist es an dieser Wand nicht mehr sti ruliig wi(^ in der Morgen-

kühle. Alle Augenblicke stürzen Felstrümmer und .Schneemassen über

dieselbe hinab. Der Firn in den Couloirs ist erweicht, und jeder Schritt,

den wir in denselben thun, droht eine T.awine in (xang zu setzen. Alle

die stürzenden Älassen vereinigen sich in dem großen Hauptcouloir, durch

welches jetzt ein fast continuierlicher Strom von Schnee, Eis und Fels

hinabgleitet. T3umpf pnltern die an Klippen zerschellendiMi .Steinmassen,

und fast unaufliörlich tönt das Rausch(^n und DnnniTn der Lawinen an

unser Ohr. Rasch springend durchqueren wir die g-efährlichen Rinnen,

unter überhängenden, schützenden Felsen dann wieder Athem schöpfend.

.Stellenweise müssen neue .Stufen geschlagen werden. Das ist das

Schlimmste, so exponiert in einer Riime warten zu müssen, bis der

Vordermami mit dem Hacken fertig ist. File braucht man da nicht an-

zurathen. Der lirste arbeitet, so schnell er kann, aber trotz aller .Sehneilig-

keit dünkt uns jede solche Verzögerung eine Ewigkeit.

.So geht es fort, bis wir den Eergschrund erreichen. A\'ir über-

setzen ihn inul eilen hinab zimi ebeneren Firn, wo endlieh außerhalb des

Bereiches der .Schreckhorngescho.sse längere Rast gehalten werdcm kann.

Dann geht es weiter links durch die Felsen unter dem ^Vbbruch des

.Schreckgletschers hin, denn dem unteren Couloir dürfen wir jetzt, am

späten Nachmittage, natürlich nicht nahe kommen. Drohend hängen die
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Söracs des Gletscherbruehcs über die Felswand herein, durch welche wir

hinklettern. Solche Söracs pflesfen immer viel schlimmer auszusehen, als

sie sind; jeden Aug-enblick, glaubt man, müssten sie stürzen, sie stürzen

aber nicht ; und so auch hier : mit heiler Plaut erreichen wir ilie Fels-

rippe, über die wir am ]\Iorgen heraufgeklettert sind. Über diese ab-

steigend, gewinnen wir das untere Ende des großen Couloirs, betreten

die Moräne und erreichen die Hütte wieder. Schon ist es .spät; abend-

liche Schatten breiten sich über den (iletscher aus; aber gleichwohl

wollen wir hier oben nicht bleiben und setzen ohne ^Vufonthalt den

Alarsch fort. Wieder wird der (iletscher überquert, durcli die Enge»

hinabgeklettert und im raschen Laufe der Fuß des Zä.senberges gewonnen.

Aber es ist schon völlig finster, als wir den ebenen Gletscher betreten.

Am Bäregg taucht ein .Schein auf, wie das Licht eines Leuclitthurmes

hinausstrahlcnd über das Firnmeer. Diesem steuern wir zu, erreichen

den Fuß der Bäreggwand und steigen über die Leitern schweigend und

mühsam hinauf. Dieser letzte Anstieg plagt uns nicht wenig. Gerne

mr)cliten wir, wenn wir uns nicht vor einander schämten, in halber Höhe

rasten und verschnaufen, doch wir thun es nicht. In einem Zuge wird

die Höhe g'ewonnen, und im Dauerlauf geht es dann hinab nach (irindel-

wald. ]\Iit der Befriedigung iniserer leiblichen Bedürfnisse beschäftigt,

halten wir bis nach Mitternacht den Kellner in Athem.

Abb. 117. Die Eigersw.ind vom ^lettcnbcr-;

18*
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Abb. ii8. Die Jungfrau von dt-r Kleinen Scheidegg.

1. Die Jungfrau.

||| in Rasttag in Grindelwald! Wir haben ihn redlich verdient. Erst

gegen Älittag kommen wir zum Vorschein, nehmen eine ausgiebige

Lunch — denn zum eigentlichen Frülistücke ist es schon zu spät —
und suchen dann ein stilles Plätzchen auf, wo wir. im ^\'aldesschatten

liingestreckt, faulenzen, rauchen und weitere Pläne sclimieden können.

Einen diesen edlen Zwecken entsprechenden Ort haben wir schon

vorgestern nicht weit von Grindelwald am Bäreggweg-e g-esehen, da

gehen wir liin. Zwischen den alten AVettertannen durch blickt die helle

Kalkwand des Eiger zu uns herab, und aus der .Sclüucht herauf tönt das

Kauschen der Lüt.schine. An uns vorbei zieht der reich belel3te Pfad.

Behäbige Herren und Damen, trotz der Sonnenschirme schmachtend vor

Hitze, jugendliche Gecken in merkwürdigen Touristencostümen, Mädchen

mit breiten .Strohhüten und lachenden Gesichtern gehen vorüber, alle mit

dem gleichen, langsamen .Scliritte.

Neue Gestalten tauchen an der Wegbiegung- auf. Pickelklingen

glänzen im Sonnenlichte, und das Klirren der am Rucksacke befestigten



28o I-^' ^"^ Fiinreiche des Finsteraarhorn.

Eisen begleitet das Xiiirschcn der Schuhnäj^-el bei jedem ilirer weit aus-

greifenden Schritte. Ja, das sind ],eute von anderem Schlage als die

große Masse der Touri>ten. Wir richten uns auf. — Richtig, wir kennen

sie. «Hailoh, wohin?» «Zur Schwar/enegghiitte inid morgen aufs Schreck-

horn — und ihr?> Wir sind heute von Grindelwald hier heraufgestiegen

und beabsichtigen, sobald wir uns von dieser Anstrengung erholt haben,

wieder nach Grindelwald hinab zu gehen.» «Oh, ihr Faulenzer, und habt

ihr denn noch gar nichts gemacht?» «Gewiss, vor drei Tagen sind wir

über die Große Scheidegg gegangen.) «Schämt euch, lebt wohl! «Glück

auf!» Moralisch entrüstet ob imserer Trägheit setzen unsere Freunde

kräftigen Schrittes den Weg fort — na, die werden schauen, wenn sie

morgen unsere Karten auf dem Schreckhorngipfel finden ! Jetzt kommt ein

junges Paar des W^eges, die Gesichter strahlend von Glück und von

Freude — möget ihr stets, ihr Fieben, so eng vereint des Weges ziehen;

möge euer Febenspfad allzeit so schon sein und so hell von der Sonne

bestrahlt wie der, auf welchem ihr jetzt dahinwandelt ! Spottet nur, ihr

pessimistischen Finken, euere sogenannte Realistik ist nichts als Fug und

Trug — denn noch lebt die alte Freue, und sie wird ewig leben in

unseren deutschen Fanden ! Viele noch ziehen v<irüber, doch wir dürfen

auf diese so verschiedenartigen Spaziergänger nicht länger achten, müssen

uns vielmehr dem Studium der Topographie des CentraLstockes der Fin-

steraargruppe zuwenden und unsere weiteren Unternehmungen feststellen.

Es ist oben erwähnt worden, dass diese Gebirgsgruppe ein nach

Nordwesten plötzlich abbrechendes, nach den anderen Richtungen sanfter

sich abdachendes Plateau ist. Den nordöstlichen Fheil der Massenerhebung,

die Schreck- und Wetterhörner, haben wir schon kennen gelernt, ebenso

die Blümlisalp, welche sich westlich an dieselbe anschließt. Ihrem cen-

tralen Theile wollen wir jetzt uns zuwenden. Dieser besteht im wesent-

lichen aus zwei südwest-nordöstlich streichenden Kämmen, von denen der

erstere den Xordwestrand des Plateaus bildet, wälirend der letztere dem

süd()stlichen Plateaurande genähert ist. Beide sind im Südwesten con-

tinuierlich, im Nordosten aber mehrfach unterbrochen. Diese beiden Fängs-

kämme, denen alle Hochgipfel des centralen Theiles der Finsteraargruppe

angehören, sind durch zwei wasserscheidende, die großen Gletscher-

becken trennende Querkämme mit einander verbunden. Der nordwest-

liche Kamm zieht vom F(")tschenpasse (2695 Meter) in nordöstlicher Rich-

tung über das Schilthorn (3297 Meter) und den Petersgrat (3205 Meter)

zum Tschingelhorn (3581 Meter), dann weiter in östlicher Richtung über

die Einsattelung der Wetterlücke (3159 iNIeter) zum felsigen Breith<irn
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(3783 jMeter). Hier wendet er sich nach Ostnordost und zieht in dieser

Richtung über das Großhorn (3765 Meter) und JMittag'horn (3887 Äleter)

zum Gletscherhorn (3982 Meter). Im (jlctscherhorn wendet sich dieser

Kamm nncli Norden, sinkt im Laiiinonthor zu 3700 Metern herab und

steigt jenseits über das Rotthalhorn (3946 Meter), etwas nacli Westen

ausbiegend, zu der 4167 Meter hohen Jungfrau (Abb. 118, 120), seinem

höchsten Punkte, an. Er senkt sich dann, wieder eine nordöstUche Rich-

tung einschlagend, zu dem etwa 3380 Meter hohen Jungfraujoch und zielit,

diese Richtung beibelialtend, über den ^lönch (410,5 Meter) zum Eiger

(3973 Meter) (Abb. ui). \'in\ hier aus setzt er sich, von den uns schon

bekannten Breschen, durcli welclie die Zungen des Unteren und Oberen

Grindelwaldgletschers hinabziehen, unterbrochen, über den Mettenberg

und das Wetterhorn (Abb. 112, 113) zum Wellhorn fort.

Der südöstliche Kamm beginnt bei Gampel an der Mündung des

Lötschenthales ins Rhönethal und streicht von hier, das Lötschenthal von

den zur Rhone herabziehenden Uuerthälern trennend, in nordöstlicher

Richtung über das Bietschhorn (3953 Meter) und das Schienhorn (3807

Meter) zum Sattelhorn (3746 Meter). Hier wendet er sich nach Osten,

steigt zu dem 4198 Meter hohen Aletschhorn empor und zieht jenseits über

das Dreieckhorn (3822 Meter) zu dem Aletschgletscher, der ihn durchbricht,

hinab. Jenseits dieser Bresche erhebt er sich im Groß Grünhorn zu 4047

und im Finsteraarhorn (Abb. 127), dem höchsten Berge der ganzen

Gruppe, zu 4275 Metern Höhe.

Zwei Ouerkämme verbinden diese Längskämme miteinander; der

eine zieht vom Sattelhorn über die Lötschenlücke und den Anen Grat

zum Mittaghorn ; der andere vom Finsteraarhorn in einem nach Nordost

convexen Bogen über das Plateau der (Grindelwalder) Fiescher Hörner zum

Mönch. Yom Fiescherhörnerplateau , dessen höchster Punkt, das (iroß

Fiescher Hörn, 4049 Meter über dem Meere liegt, geht ein Zweigkamm

nach Südo.stsüd zum (irünhorn ab.

Der mittlere Theil des zwischen den beiden Längskämmen ein-

geschlossenen Raumes wird von den Firnfeldern des großen Aletsch-

gletschers ausgefüllt. Im Südwesten werden dieselben von dem Querkamme

Sattelhorn-Mittaghorn und im Nordosten \-on dem Grünhorn-Fiescher Horn-

Mönchkamme begrenzt. Die in dieser weiten Mulde sich sammelnden Firn-

massen fließen durch die Bresche im südöstlichen Längskamme zwischen

Dreieck- und Grünhorn nach Süden und Südwesten ins Aletsch- oder

Massathal hinab. Südwestlich von dem Sattelhorn-Mittaghorn-Ouerkamme

zieht der Lötschengletscher (theilweise auch Anengletscher genannt) nach
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Südwesten hinab ins l.otschciuhal. Xordüstlirh vnn ( irünlKirn -l'icscher

Hörn - Z\v(ML;kamnic fliolit der W'allisor-Fiescher-Firn nach Südosten und

Süllen lieral) ins Fiescher Thal. Nördlich \iim MOnch-Fieschcr Horn-Finster-

aarhorn-Qiierkamm(> sammeln sich die Eismassen des nach Norden in die

Grindehvalder Mulde hinabziehenden Unteren (Trindelwaldg-letschers, dessen

moränenüberschüttete und wild zerklüftete Zunge dicht vor uns liegt. Die

Firnfelder aller dieser grol^ien (-rletscher breiten sich auf der Höhe des

Plateaus zwischen dem iinrdwestli« ln-n und dem südöstlichen Kamme aus.

Die Nordwestabdachung des nordwestlichen Kammes ist sehr steil und

wenig vergletschert. Nur im Westen, am Xordabhange des Petersgrates

finden wir einen bedeutenderen Gletscher, den nach Südwesten nach

Gasteren im obersten Kanderthale hinabzieheiulen Kandergletscher. Dieser

reicht bis zum '1 schingclhorn herauf, und der \'i mi Ischingelhorn nach

Nordwesten abgehende wasserscheidende Kücken trennt ihn \on dem ins

Lautcrbrunnenthal nach Nordosten hinabströmenden Tschingelfirn. An

das Breithorn lehnt sich im Norden der Breithorngletscher, an das (iletscher-

horn im Nordwesten der Rotthalgletscher und an die Kammstrecke

Jungfrau -Eiger auf dieser .Seite der Gießen-, Guggi- und Eigergletscher

an. lauter unbedeutende Hängegletscher, welche dem Gebiete der weißen

i.ütsi-hin(^ (Lauterbrunnenthal) angehören.

Der sanfteren Abdachung des Plateaus nach .Südosten entsprechend

sind die vom südöstlichen Längskamme nach .Südosten herabziehenden

Gletscher größer als die vom nordwestlichen nach Nordwesten herab-

ziehenden. Dil haben wir den östlich vom Bietschhorn nach .Süden ins

Baltschicilerthal hr-rabziehenden Baltschiedergletscher und den südwestlich

vom ^Vletschhorn zur Zunge des Großen Aletschglctschers nach Südosten

herabziehenden ( )ber - Aletschgletscher.

Auf der Nordostalxlachung des Plateaus, nordiistlich \-om Finstcr-

aarhorn, iH-eitcn sich die Firnfelder des ( )beraar-, Unteraar-, (iauli-, Rosen-

laui- und Obergrindehvaldgletschers aus. Die Abflüsse der vier erst-

genannten ergießen sich in nordristlieher Richtung in die Aare, jener des

letztgenannten ist die (Juelle der nach Westen fließenden schwarzen

Lütschine.

Die Fin.steraar-Gebirgsgruppe stellt die bedeutendste ^Lassenerhebung

in den europäischen Alpen dar. indem das Plateau. iUmu ihre Gipfel ent-

ragen, eine Länge \-on 45 und eine Breite von 17 Kilometern erreicht.

Um den Centraltheil dieser gewaltigen (jebirgsmasse kennen zu lernen,

wollen wir von Grindelwald über das ^Irmchjoch die Jungfrau besteigen,

zur r"ncor(haluitt(» am ^Vletscligletscher hinabgehen, \-on dort aus das
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FinsteraarlK^rn besuchen und endlich nach Süden hinunter ins Rhonethal.

Das ]\Iönclijoch ist nordöstlich vom Mönch in den einen Theil der Haupt-

wasserscheide Europas bildenden Ouerkamm Minich-Fiescher Hörn einge-

senkt. Dem westlichen zum Mönch emporziehenden Grindelwald-Fiescher-

Firn entragt eine Felsrippe, auf welcher in einer Höhe von 3299 Metern

die Berglihütte steht. Zu dieser wnhen wir zunächst liinauf und dann von

dort aus über das Mönchjoch zur Jungfrau.

.Schon breiten sich im freundlichen Tliale die .Schatten des Abends

aus, aber liell glänzen die (npfel noch im .Sonnenschein. In Scharen

kehren die Touristen zurück vom Bärogg, auch wir machen uns auf und

schlendern hinunter nach (jrindelwald zur Table d'Hote beim Bären.

Nach einem kräftigen P"rühstück verlassen wir am nächsten Morgen

Grindehvald, um zur Berglihütte hinaufzugehen, wandern auf dem be-

kannten Wege hinauf zum Bäregg, gehen von dort über die Leitern hin-

unter und betreten das Eis. Wälirend wir uns das letztemal dem linken,

nach Osten hinaufziehenden Gletscherarme zugewendet haben, steuern wir

heute auf den rechten, nach Westen hinaufziehenden Arm, den Grindel-

wald-Fiescher-Firn, zu. Wir kommen an dem Walchiloche, einer groJ?jen

Gletschcrmühle, in die sich ein ziemlich wasserreicher Bach stürzt, vor-

über und erreichen das jenseitige westliche Gletscherufer. Vor uns zieht

der mit einer reichen Alpenflora geschmückte Kallibcrg empor, über welchen

wir nun ansteigen, um dem steilen Endtheile des Grindehvald -Fiescher-

Firns auszuweichen. Unter dem grünen Blätterschmucke leuchten große

Erdbeeren hervor, ein köstliches Labsal bei diesem Anstiege in der Hitze.

Es gibt keine andere Frucht auf der Erde, die ein so feines Aroma

hätte wie die alpine Erdbeere. Es ist die gleiche Pflanze wie die ge-

wöhnliche Walderdbeere, aber auf den Höhen gewinnt ihre Frucht be-

deutendere Größe und unvergleichlich besseren Geschmack und Geruch

als im Tieflandc. Erdbeeren pflückend und essend steigen wir langsam

an, ki'uchond unter schweren Bündeln, denn wir müssen nicht nur allen

Proviant, sondern überdies noch Brennhdl/ mitschleppen. Und wer je

— so mancher meiner Leser wird das schon gethan haben — einen

tüchtigen Holzbund die i6oo Meter vom Bäregg zur Berglihütte hinauf-

getragen hat, der wird mir zugeben, dass das ein hartes Stück Arbeit ist.

Wir erreichen die nach .Süden vortretende Felsnase am oberen Ende

des Kallihanges, traversieren sie — an einer schwierigeren .Stelle, dem

Kallitritte, ist eine Leiter angebracht — und betreten das Eis. Nun geht

es am Rande des Gletschers über .Schnee und P>ls weiter bis zu einer

Stelle, wo das letzte Wasser angetroffen wird. Hier halten wohl die
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meisten Ijergliliütlenfahrer Käst. .Vuch wir machen es so und erfreuen

uns während der Emnnhme eines leichten Mittagessens an der herrhchen

Umgebung dieses bekannten Kuheplatzes.

Nach längerem Aufentlialte beginnen wir den ,\ufstieg über den

Gletscher. Den riesigen dolinenartigen Einbrüchen ausweichend, queren

wir im Bogen die vor uns liegende Firnterrasse und streben der hohen,

jenseits zum IMönchjoche .steil emporziehenden Eiswand zu.

Von gewaltigen Klüften in ein (iewirr von Eisblöcken zerspalten,

zieht dieser Eirnhang zu j<^nem kleinen Eelsgrate, dem bösen Bergli, empor,

an welchem die Berglihütte wie ein .Schwalbennest klebt. Rechts über

uns schiebt der Kalligletscher seine Eismassen über eine senkrechte Wand-

stufe vor, und wiederholt stürzen gewaltige Lawinen über dieselbe herab.

]\lühsam ist es und zeitraubend, sich durch die Klüfte des Berglihanges

hindiirchzuwindcn. I'ns hilft t^dücklicherweise ein Ariadnefaden durch

dieses Labyrinth: die Trasse, welche frühere Partien in dem P'irn zurück-

gelassen, zeigt uns den ^Veg an. Dieser folgend und die Schneebrücken

mit Vorsicht überschreitend, kommen wir an den großen, den ganzen

Eishang durchziehenden Bergschrund. Seine Bergseite überragt an der

.Stelle, wo der gähnende .Schlund durch Lawinenreste und Eistrümmer

überbrückt ist, die Thalseite um mehrere ]\Ieter. Von dem Zweiten

unterstützt, hackt der Erste in dieser senkrechten Ei.swand eine Stiege

aus, schwingt sich, am Rande angelangt, über die Kante, und die

anderen folgen am Seil. Dann sind noch weitere .Spalten zu überwinden,

die im weiten Bogen lungangen werden müssen, aber endlich gewinnen

wir die Eelsen luid lictreten die Hütte (Abb. ii^'l. Mit einem Seufzer

der Erleichterung entledige ich micli meines schweren Rucksackes luid

des Holzbündels. Der Hüttenraum ist beschränkt, dunkel und kalt. So

viel Llolz haben wir nicht, um ihn entsprechend zu heizen. Nur ein be-

scheidenes Feuer wird angciiKK-ht, Schnee wird aufgesetzt, die Conserven

wm'den erliitzt. Dicht um das l-Cui-r geschart, wärmen wir uns die Hände

und warten auf die Vollendung des jNLihles. Endlich ist's fertig; es wird

gegessen und noch ein steifer Grog getrunken — gemüthlich aber wird

es nicht. Tritt man aus der Llütte hervor, so muss man sich anseilen,

um nicht in der Dunkelheit hinabzustürzen. Auch das ist ungemüthlich

— wenigstens ist das Wetter gut — gehen wir schlafen

!

Weißblaues Silberlicht goss der jMond über die Hochfirne, als wir

zeitlich am nächsten ]\Iorgen, angeseilt und alpin gerüstet, die Hütte

verließen. Es ist völlig windstill und die Kälte kaum fühlbar. Wir

klettern um die Hütti' hierum auf die Westseite der Felsen, betreten

I
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das Eis und stehen dann

über einen Firnqrat zum

Joclie hinauf. Dahin ist

es gar nicht weit, eine

starke halbe Stunde ge-

nügt, um das 3630 Me-

ter hohe Untere Alönch-

joch zu erreichen. Be-

zaubernd ist der Blick

von hier hinab über die

ungeheueren, im Mond-

hchte flimmernden Firnflächen

des zum Aletschgletscher im

Süden hinabziehenden «Ewigen

Schnees». Aber von Süden her

weht es eisig kalt über das Joch hin, schnell

müssen wir uns von diesem schönen An-

blicke lo.sreißen und weitergehen ; zum Ste-

henbleiben ist es viel zu kalt.

Ein ziemlich steiler Eishang zielit vom

Joche zu dem flachen Firn im Süden herab.

In den Stufen einer früheren Partie — wir

brauchen sie nur ein bisschen auszubessern —
geht es hinab einer Schneemasse zu, die

unterhalb des Joches den südlich daran \or-

beiziehenden Bergschrund überdeckt. Wir

überschreiten diese jetzt ganz fest gefrorene

und sichere Brücke und gehen nach rechts cjuer über den flachen Firn zu

jenem Eishange hinüber, welcher im Südwesten zu dem Oberen Mönch-

joche hinaufzieht. Während das Untere Mönchjoch eine wichtige Ein-

sattlung im Hauptkamme ist, über welche einstens ein regerer Verkehr

zwischen Grindelwald und Wallis gegangen sein soll*), ist das Obere

.Mönchjoch nur eine Einsattlung in jenen kurzen Bergsporn, der, vom

1 lauptkamme nach Süden abzweigend, mit dem Trugberge mitten im

Firnbecken des Aletschgletschers endet. Wir gehen über den Ei.shang

hinauf, gewinnen das Obere Mönchjoch und steigen jenseits hinab in die

Abb. 119. Die Berglihiitte.

*) Der Sage nach sollen sogar kleine Kinder von Wallis über das Untere Mönclijoch zur

Taufe nach Grindelwald getragen worden sein. Richter hat die Grundlosigkeit dieser an sich

schon ganz unglaublichen Legende nachgewiesen.
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breite Mulde des Jungfraufirns. Diese IMulde haben wir nun in südwest-

licher Richtuno- zu überqueren. Unser Directionsobject ist der südlich vom

Jungfraugipfel in den Hauptkamm eingesenkte Rotthalsattel, .\ntangs ab-

wärts, dann eben, endlich wieder aufwärts wandernd, streben wir diesem

Ziele zu. A\'ir stoßen auf Spalten. Diese werden so zahlreich und bös,

dass wir, nach links ausbiegend, uns dem südlich vom Sattel aufragenden

Rotthalhorn zuwenden müssen. Immer heller wird es im Osten, wir

erreichen den Bergschrund und überschreiten ihn, noch weiter nach Süden

ausbiegend, auf gewaltigen Eisblücken, welche von seinem oberen Rande

herabgestürzt sind und ihn liicT überbrücken. Jetzt trifft der erste roth-

flammende Sonnenstrahl den Jungfraugipfel, und rasch ergreift das Tages-

licht die Herrschaft über die Hochfirne, ^'or ihm flüchtet der matte

.Schimmer des Mondes. Noch hält er sich kurze Zeit an den schattigen,

westlichen Abhängen des Trugberges, dann schwindet er ganz, und die

Sonne übergießt die Eisfelder mit hellerem Glänze. Es ist ein herrliches

Farbenspiel, das uns imigibt; schwarz gähnt unter uns der .scheinbar

bodenlose Berg.sclirund ; und dunkelviolettblau, im Contrast zu den glän-

zenden Firnflächen auch fast schwarz erscheinend, wölbt sich über uns der

Himmel. AVir erreichen liald den oberen Bergschrund und gewinnen,

auch diesen überschreitend, die Kammhöhe und den Rotthalsattel. Vor

uns Hegt das wilde Rotthal mit seinem kleinen Gletscher, der im Westen

sich volle 800 Meter unter uns ausbreitet. Ein jäher Grat zieht nach

Norden zum Gipfel der Jungfrau empor. Links gegen das Rotthal

stürzt er sehr steil, theilweise sogar in überhängenden Platten, ab, von

deren oberen Rändern Fransen von Eiszapfen herabhängen. Nach rechts

ziehen jähe Eis- und Felshänge hinab zum Jungfraufirn. Den größten-

theils überfirnten Grat entlang steigen wir nun hinauf Immer kleiner

wird das vor uns liegende Firndreieck, und jetzt treten wir auf die scharfe

Eisspitze der JunglVau hinaus. (Abb. 120.)

Vom Jungfraugipfel zieht ein Grat — das ist der, über welchen wir

heraufgekommen sind — nach Südostsüd zum Rotthalsattel, während ein

anderer, die Fortsetzung des letzteren, in nordostnördlicher Richtung,

mehrfach gestuft (Abb. iiS), zum Jungfrauj(iiii absetzt. Nach Osten senken

sich steile Wände hinab zum Jungfraufirn; nach Westen zieht ein tlunl-

weise überfirnter Rücken hinab zu dem 3705 jNIeter hohen Silberhorn.

Nördlich von diesem liegt der wildzerklüftete Gießengletscher, welcher in

nordwestlicher Richtung steil zum Trümletenthale hinabfließt, während

südlich von ihm das Rotthal (nngesenkt ist, von welchem Felswände

mit steilen Graten und .Siimeeriniieii nach Norden luid Osten zum .Silber-

I
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Abb,. ,20. Die Jv,ngfrai. von Norden.
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horn, der Jun,t,ffrau und dem Rfitthalsattel hinaufziehen. Der Südwest-

absturz du- Jungfrau gegen das Rotthal besteht oben und unten aus

Gneis. In halber Höhe wird er von einer breiten, von Norden her in den

Gneis eingefalteten Bank jurassischen Kaikos durchzogen.

Im T^^lire iSii versuchten die Herren J. R. und IL Meyer mit zwei

Walliser Jägern den Gipfel der Jungfrau vom Aletschgletscher aus über

den Jungfraufirn, den Rotthalsattcl und den Südostsüdgrat zu erreichen.

Zwar behaupteten sie, den Gipfel erklommen zu haben, allein man glaubte

ihnen nicht recht, und auch mir scheint es zweifelhaft, ob sie die Ersten

oben waren.

Böse gemacht durch die Zweifel, welche über diese Ersteigung aus-

gesprochen wurden, beschloss im darauffolgenden Jahre Gottlieb Meyer,

der Sohn des einen jener beiden, die Ersteigung zu versuchen, und dieser

hat auf dem angegebenen Wege den Gipfel der Jungfrau am 3. Sep-

tember 18 12 erreicht. Zweifellos also gebürt einem aus jener Meyer-

Familie die Ehre, die enste Ersteigung der Jungfrau au.sgeführt zu haben.

Jetzt noch ist diese Meyer-Route über den oberen Jungfraufirn und

den Südostsüdgrat der leichteste und am meisten begangene Jung-

frauweg. Man erreicht den oberen Jungfraufirn entweder, wie wir, von

Grindclwald aus über die Mönchjöclier oder auch (noch leichter) von

Süden her über den Aletschgletscher und die Concordiahütte, zu welcher

wir hinabgehen wollen.

1S62 erklomm Thioly mit zwei Eührern den Gipfel der Jungfrau direct

v<)m Jungfraufirn über die Ostwand, ohne den Rotthalsattel zu berühren.

1863 erreichte zum erstenmale eine Dame, Frau Winkworth, den

Jungfraugipfel auf dem gewöhnlichen Wege vom Aletschgletscher aus.

^'on Nordwesten her, aus dem Lauterbrunnenthale, wurde die Haupt-

kammstrecke, welcher die Jungfrau entragt, zuerst im Lauinenthor, im

Hintergrunde des Rotthaies, südlich voii der Jungfrau 1860 von Tyndall

und Hawkins; daiui im Jungfraujoch, im Hintergrunde des Guggigletschers,

nordöstlich von der Jungfrau 1862 von Le.she Stephen, Hardy und anderen

erreicht.

1864 gelang die erste Ersteigung der Jungfrau vom Rotthal den

Herren Leslie Stephen, R. S. Macdonald, Crauford und Grove mit ]\1.

und |. Andornegg und Bischoff. .Sie brachen in der Xacht von Lauter-

brunnen auf, stiegen zum Rotthalgletscher hinauf und kletterten dann

durch ein großes, sehr steiles und lawinengefährliches Schneecouloir zum

Rotthalsattel empor, von wo aus der Gipfel über den gewöhnlich be-

gangenen Südostsüdgrat erreiclit wurde.
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1865 erstiegen die

Herren Young- und Ge-

orge mit zwei Führern

die Jungfrau \'on Nor-

den. Sie giengen \()n

Wengernalp über den

wildzerklüfteten Guggi-

glctscher zu einem

Bivouacplatz in den

Felsen hinauf, welche

diesen Gletscher im

Südwesten einsäumen,

brachten hier die Nacht

zu und erreichten am

näclisten ^Morgen das

Firnplateau, welches

sich im Norden der

Jungfrau zwischen die-

ser, dem Silbcrhorn und

dem Sclmeehnrn aus-

breitet. Von hier wurde

zu der Silberlücke, dem

.Sattel zwischen Jung-

frau und Silberhorn,

angestiegen und über

den Kamm eine höhere

Firnstufe uhd dann über leichte Felsen der höchste Gipfel der Jungfrau

gewonnen.

187 I erreichte der berühmte, dem Fräulein Brevoort gehörige Hund
Tschingel die Jungfrau von der Nordseite.

1873 wurde die Jungfrau zum erstenmale in einem Tage vom Kh^in

Scheidegg zum Eggishorn — von Herrn Moore — travcrsiert.

1 87 _|, bestieg Herr Coolidge mit seiner Tante, dem l'räulein Brevoort,

die Jungfrau im Winter (am 22. Jänner).

1881 erkletterte Dübi die Jungfrau direct aus dem Rotthaie über den

westlichen Grat, und 1885 gelang es von Almen mit mehreren Führern, einen

anderen, besseren, directen Felsenanstieg aus dem Rotthaie aufzufinden.

Wie leicht heutzutage die Jungfrautour bei guten Schneeverhältnissen

ist, ersieht man daraus, dass im Jahre 1892 ein Schweizer Tourist von der

Alis dcQ .Miii-n. T. jn

Abb. 121. Der Ei.
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Concordiahütto aus Jungfrau und ^Fönch in ii Stundon ihin und zurück)

afemarlit hat.

I'ür das I'anorania des JunLj'fraugipfcls ist der C'ontrast zwischen

dem Ausbhcke über das Tiefland im Norden und Westen und der grolV

artigen Firnlandschaft im Osten und Süden charakteristisch, ein (/ontrast,

welcher durch die ],age der Jungfrau im erh()hten Nordwestrande der

großen Massenerhebung der Finsteraargruppe bedingt ist. In der däm-

mernden Tiefe, fast V/^ Kilometer unter uns, zieht am l*"ulje des

Berges der Silberfaden der Lütschine durch das dunkle Laut(Tbrunnenthal

hinab nach Norden. J )urübcr hinausblickend, sehen wir im Westen,

coulLssenartig hintereinander aufragend, die nach Nordost streichenden

Kämme des mesozoischen Gebirges zwischen dem Thimer und Genfer See,

dann die große Senkung und jenseits derselben, im Dufte der Ferne ver-

schwimmend, den Jura. Weithin nach Nordwesten, Norden und Nordosten

erstreckt sich diese an .Städten und Ortschaften, .Seen und Flüssen so

reiche, \<in jungtertiären und quaternärcMi I^ildungen ausgefüllte Depression,

über welche ein fahler .Schleier trüben Dunstes sich breitet. Ungehemmt

schweift der Blick über dieselbe hinaus bis zum .Schwarzwald. Die tertiären

Vorberge und das mesozoische Gebirge diesseits der Senkung, Rigi,

Pilatus, Faulhiirn etc. etc., wie tief liegen sie alle unter unserem .Stand-

punkte, wie unbedeutend erscheinen ilire Cxipfel und wie undeutlich ihre

Contouren ! Stolz und frei erhebt sich der scharfe, untadelige Firngipfel der

Jungfrau über dieses nirgends zu seiner Höhe ansteigende, verworrene

Land, tianz anders aber ist es im Süden und im Osten: scharfe Contouren,

weißglänzende .Schneemassen und dunkle Felsen. Wie schön reihen sich

die Gipfel des nordwestlichen Plateaurand(\s vom JMiHich bis zum \\'etter-

horn aneinander; wie gewaltig ist ihr Nordwestabsturz in die fluide von

Grindelwald, während über ihrem sanfteren .Südostabhang ungeheure Firn-

massen in sanften Wellen zu Thal ziehen. Stolz ragen über diese all-

m;lhlicli nai'h Süden sich senkenden hirnfelder die herrlichen (Tipfeibauten

des Aletschhiirn und i'insteraarhiirn auf. Und überall blicken zwischen

den Gipfeln des Vordergrundes ferne Gletscherberge zu uns herüber: der

giuize südliche Alpenzug vom Ötzthale bis zum Montblanc.

Doch auch hier wollen wir den Gesammteindruck nicht durch Details

uns beeinträchtigen lassen. Weder bemühen wir uns, die einzelnen Hotels

in Interlaken, welche zwischen den glänzenden .Spiegeln des Thuner und

Brienzer .Sees zu uns heraufgrüßen, mit dem Fernrohre zu erkennen, noch die

dicht gedrängten Aiguilles rechts vom Montblanc zu entwirren : unbeirrt

durch solche Einzelheiten lassen wir das herrliche Bild in seiner Totalität auf

1
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uns einwirken. Es erhebt uns zu jener Gotternahe, aus welcher wir niclit

nur kürperheli, sondern auch seehsch hinabbhcken auf das weit ausgebreitete

Flachland nnd hinüber zu den gewaltigen Gletscherbergen der Alpen.

Wir nehmen Abschied von unserer Hochwarte, steigen über den

Grat und die Schrunde zum Jungfraufirn hinab und gehen über diesen

hinaus, zwischen Trug- und Kranzberg durch, zu jener Firnebene, in

welcher iler Jungfrau-, der Große Aletsch-, der Ewig Schnee- und der

Grünhornfirn zusammenfließen. Wir überqueren diese als Concordiaplatz

bekannte Eisfläche in südöstlicher Richtung und erreichen die am Fuße

des F'aulberges, 2870 Meter über dem Meere gelegene Concordiahütte,

wo wir die Nacht zubringen wollen.

Kühl senkt sich der Abend herab auf die unvergleichliche Gletscher-

landschaft, die uns umgibt ; blauer werden die Schatten und dunkler und

immer rosiger das Licht der scheidenden Sonne, welches die Gipfel der

Berge umspielt. Eigentliches Alpenglühen kommt heute Abend nicht

zu.stande: allmählich verblassen die Lichter auf den Höhen, und die

Schatten der Nacht breiten sich über die Tiefen aus.

Wir kehren ins Innere der Flutte zurück, nehmen noch etwas Thee

und legen uns dann gleich schlafen, denn morgen steht uns noch scharfe

Arbeit bevor, die Ersteigung des Finsteraarhorn.

^-^.^

i,*'

Abb. 122. Der Gipfel der Jiingfra

19*



Abb. 123. Das Alctsclihürn vom Tiugberg,

2. Der Aletschulctschcr und das Finstcraarhorn.

^^eim Scheine des Mundes verlassen wir zeitlich am nächstt-n ^lorgen

j)ä^J die Concordiahütte und steigen über den Xordabhang des Faul-

'^^ berges hinab zum Grünhnrnfirn. Hier sind wir tief im Schatten

und müssen uns der Laternen bedienen, was stets unangenehm ist. Doch

es dauert nicht lange. Wir betreten das Eis und kommen wieder in das

Mondlicht hinaus. ]^ie grotesken Felszacken des vom Faulhorn zum

«Kamm hinaufziehenden (irates rechts über uns machon, kohlschwarz aus

dem matt vom Alonde erleuchteten Himmel ausgeschnitten, einen ganz

eigenthümlichen Eindruck. Rasch steigen wir in ostnordöstlicher Richtung

zu der ,vV>5 Aleter hohen, im Hintergrunde des (Trünhornfirns ein-

gesenkten ( rrünhornlücke empor und erblicken, die Jochhöhe betretend,

plötzlich das im Nordosten aufragende Finsteraarhorn. In gewaltiger .Steile

zieht die uns zugekehrte, volle ijoo Meter hohe Südwestwand des Berges

von dem zackigen Gipfelgratc herab zu dem flachen Firnboden des Walliser

Fiescher Firns. dtT zu unseren Füßen nach .Südosten hinabströmt. Links

vom Gipfel ist in dem Grate der Hugisattel eingesenkt. Zu diesem
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müssen wir zunächst ansteigen, um dann von dort aus über den Grat

zum höchsten (iipfel emporzuklettern. Unter dem Ostabhange der Grün-

hörner durchgehend, steigen wir zum Firnboden hinab, überqueren ihn

und beginnen den Anstieg. Leicht geht es zunächst über das jetzt am
frühen Morgen noch fest gefrorene Blockwerk liinauf und weiter, über

eine dem Firnpanzer entrag-ende Felsrippe zu dem auf einer Stufe der

letzteren gelegenen berülimten F"rühstücksplatze. An dieser Stelle haben

die Führer aus Felsplatten Bänke und sogar eine Art Tisch aufgebaut.

Hier rasten wir, transferieren einen beträchtlichen Theil des Inhaltes

unserer Rucksäcke in unser Inneres, erfreuen uns an den ersten wär-

menden Strahlen der Sonne und g-enießen den herrlichen Ausblick, den

dieser 3700 Meter über dem Meere gelegene Punkt auf die den Walliser

Fiescher Firn im A\'esten begrenzenden Berggipfel bietet. Wir deponieren

das überflüssige Gepäck, umgehen eine Felsnase und betreten ein steil

zum Hugisattel emporziehendes Firnfeld. Kleine Stufen genügen hier

:

rasch kommen wir vorwärts und erreichen den Hugisattel. Wir wenden

uns rechts, dem thurmartig aufstrebenden Gipfelbaue zu. Nach links

gegen den Finsteraarfirn stürzt derselbe mit senkrechten, theilweise sogar

überhängenden Platten ab, während der zum W^alliser Fiescher Firn nach

rechts hinabziehende Südwesthang aus einer steilen, von zahlreichen

parallelen Felsrippen unterbrochenen Firnwand besteht.

Wilde Felszacken und Scharten trennen uns von dem Gipfel. Die

Thürme werden theils rechts umgangen, theils überklettert, mit Vorsicht

die wächtengekrönten Scharten, zu welchen furchtbar steile .Schneerinnen

heraufziehen, überschritten. Der letzte Felskopf ist überwunden, und wir

betreten die Spitze.

Der 4275 Meter hohe Gipfel des Finsteraarhorn (Abb. 127) ist der

Culminationspunkt der Berner Alpen und liegt im östlichen Theile des als

Finsteraarmassiv zu bezeichnenden centralen Abschnittes derselben. Er

gehört zwar dem südöstlichen Hauptlängskamme an, ist aber durch die

tiefe Mulde des Walliser Fiescher Firns von dem südwestlich benach-

barten, durch das (irünhorn repräsentierten Theile desselben abgeschnitten.

Von dem Gipfel des Finsteraarhorn gehen drei Grate ab : einer nach

Nordwe.sten zum Agassizhorn, einer nach Osten zum Studcrhorn und

einer nach Südwesten zum Rotlihorii. Die lieiden ersteren sind Theile

der Hauptwasserscheide Europas, der letztere ein unbedeutender, mit

dem Rothhorn endender Felsgrat. Südwestlich vom Finsteraar-^Vgassiz-

und Finsteraar-Rothhorn-Kamme breitet sich der Walliser Fiescher Firn

aus. Im Südosten, zwischen den vom Finsteraarhorn zum Rothhorn und
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zum Stuclorhorn ziehenden Kämmen liegt der Studerfirn. Auf der Xord-

ostseite endlirli zwischen dem .\gassiz- und dem Studerhornkamme breitet

sich der Finsteraarfirn aus. Der \V;dHser Fiescher luid der Studerfirn

vereinigen sich am Südtiiße des Rothhorn zum Fiescher Gletscher, welcher

nach ISüden in das bei Fiesch ins Rhonethal ausmündende Fiescher Thal

hinabzieht. Der Finstcraarfirn zieht nach Nordosten hinab, vereinigt sich

am Ostfuße des (Abschwung mit dt-m Lauteraurfirn und strömt dann

als Untcraargletscher nach ( )ston hinab ins Aarethal.

Nach allen .Seiten hin fallt der Gipfel jäh ab, und die obersten Theile

der in demselben sich vereinigenden drei Kämme sind zackige und wilde,

steil aufstrebende Felsgrate.

Der höchste (iipfel selbst besteht aus einem etwa 20 AIcter langen,

fast horizontalen, nur wenig- nach .Südosten sich senkenden Grate.

Die Ersteigung des Finsteraarhorn wurde im Jahre 181 2 von

G. Meyer, dem Bezwinger der Jungfrau, mit vier Führern \'ersucht. Die

Gesellschaft stieg über den Oberaar- und Studerfirn zum .Südostgrate

empor und kletterte über diesen hinauf bis zu einer Gratstufe. Herr

Meyer und einer der P'ührer blieben hier zurück. Die drei übrigen

F'ührcr, Volker, Bartes und Abbühl, aber kletterten weiter und erreichten

den (jipfelgrat, an dessen Südostecke sie eine Fahne aufpflanzten. Äleyers

Behauptung, dass die drei genannten Führer den h()chsten Gipfel des

Finsteraarhorn bestiegen hätten, ist N'on vielen .Seiten angezweifelt worden,

und eine Anzahl von alpinen Autoren liat die ^Meinung ausgesprochen,

da.ss der von Meyers Führern erreichte Punkt n i c h t der Gipfel des

Finsteraarhorn gewesen sei. Blezinger jedoch, welcher 1S83 das Finster-

aarhorn ebenfalls über den Südostgrat erstieg, ist für die Richtigkeit

der Ang-aben ]Meyers eingetreten, und es ist ihm gelungen, alle Ein-

wairfe g-egen dieselbe in befriedigender Weise zu entkräften
;

jetzt wird

wohl kaum noch jemand daran zweifeln, dass jene drei Führer in der

That anno 18 12 die erste Ersteigung des Finsteraarhorn über den

schwierigen .Südostgrat ausgeführt haben.

Die zweite Ersteigung des Berges wurd(> iSjq auf dem von uns

begangenen, viel leichteren Wege über den Walliser Fiescher Firn und

den Xordwestgrat von Eeuthold und Währen, zwei Führern Hugis, aus-

geführt; Hugi selbst war am Grate zurückgeblieben.

Der erste Tfiurist, welcher den Gipfel erreichte, war Herr .Sulger,

dem die Ersteigung auf unserem Wege im Jahre 1842 gelang.

1862 betrat zum erstenmale eine Dame, Fräulein Walker, den Gipfel

d(>s Finsteraarhorn. i86,s erreichte Herr Forster die .Spitze vom Finster-
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aarfini über das Agassizjoch und den Nordwestgrat. Dieser Weg, sowie

jener über den Südostgrat sind selten wiederholt worden; über den

Walliser Ficscher Firn inid den Nordwestgrat aber wird das Finsteraarhorn

recht häutig bestiegen.

Die höchsten Gipfel der Montbhuicgruppo und der Penninischen

Alpen sind die einzigen Berge, welche das Finsteraarhorn an Höhe

übertreffen, und diese sind fern. Völlig unbeschränkt ist dementsprechend

die Aussicht : alle Gipfel von den Otzthalern bis zum Montblanc, ja sogar

einige Spitzen der C-rrajischen Alpen sind sichtbar. Dieser groliurtigen

Hochgebirgslandschaft gegenüber treten ilie kleinen .Stücke des nördlichen

Tieflandes, welche zwischen den Eisbergen zu uns heraufblicken, ganz

zurück. Weit interessanter als all die zahllosen fernen Berge ist aber die

nähere Umgebung, jener große, vom Lötschenpasse zum Tödi ziehende

Urgebirgsstreifcn, auf des.sen höchster Felsenzinne wir stehen.

Wir erkennen, dass dieses g-anze Urgebirge, dessen Kern das

Finsteraarmassiv ist, aus südwest-nordöstlich streichenden, hochgefalteten,

azoischen Schichten besteht, in deren NordWestrand Jurakalke eingreifen.

Aus dem Jurakalke sind die am äußersten Nordwestrande des Finster-

aarmassivs aufragenden Gipfel des Eiger, Wetterhorn und Wellhorn

zusammengesetzt. Dann folgt der graue Gneis, aus welchem die im

Westen aufragende Jungfrau, der Mönch, der näher, zwischen Aletsch-

und Jungfraufirn liegende Trugberg, die Grindelwalder Fiescher Flörner

und dann das breit und trotzig im Norden sich erhebende Schreckhorn

aufgebaut sind. Auch der höchste Gipfel des Finsteraarhorn selbst besteht

aus einer dorn Ani]ihil5( ilit eingefügten Bank dieses grauen Gneises. Süd-

östlich schließt sich an den nordwestlichen ( ineis die phyllitische Mittelzone

der krystallinischen Schiefer an, welche als breite synclinale Falte in

wechselnder Ausbildung die Mitte des Massivs durchzieht. Ihr gehört die

herrliche, im Südwesten jenseits der Concordiabresche aufragende, eisge-

panzerte Pyramide des Aletschhorn (Abb. 12,3) an, dann das eine östliche

Vorstufe des letzteren bildende Dreicckhorn, das SchOnbühlhorii und das

Eauteraarhorn, welches im Norden, rechts vor dem Schreckhorn, aufragt.

Mitten in diesen mächtigen, so abwechslungsreichen theils gdimme-

rigen, theils sericitischen, theils chloritischen und theils thonig"en Schiefern

liegt in gleichem Fallen und Streichen ein Amphibolitzug. Dieser streicht

über das Sattel- und Grünhorn zum Finsteraarhorn. Hier, wo er seine

größte Mächtigkeit erlangt, tritt derselbe mehr schieferig auf, abwechselnd

mit Lagern eines schönen Dioritschiefers und Partien von grauem Gneis.

Aus einer solchen besteht, wie erwähnt, auch der höchste Gipfel. Das



296 IX. Im I''irniciclic des Fiiisteraarhorn.

schöne, jenseits dos vStuderfirn im Uslen aufrag'onde (. )beraarhorn. sowie

das Schcuchzerhorn sjelViren ebenfalls diesem Amphibolitziiije an.

Im Centrum des Schieferfäeliers und durch den Anijihibulit xnn ihm

y-etrennt, erliobt sich die Zone tles (rranitq-neises oder Protogins. Aus

diesem (ic>sti'iii besteht die schlanke Felsspitze des Bietschhorns im Süd-

westen und das Groß Nesthorn. In seinem weiteren Verlaufe zieht der

Protoq-in unter dem grünen Schiefer der Phyllitzone, welcher den Aletsch-

hiirnt^-ipfel und das Dreieckhoni liildet, ilurch, streicht zum h'aulhorn,

g-eht unter dem Finsteraarhorn durch und tritt im Nordosten, jenseits

desselben, am • Abschwung wieder zu Tage. Die Südostabdachung des

Gebirges, die Bergkämme, welche die langen Zungen des Aletsch- und

Ficscher Gletschers einfassen, bestehen aus Gneis. Die ganze Kette des

Rieder- und Eggishorn ist aus dem \on Eggenberg im Rh('inethale zur

Grimscl streichenden glimmerigen Augen- oder Grimselgneis zusammen-

gesetzt. Dieselbe Gesteinsart steht nördlich vom Märjelensee am Fuße der

Walliscr Fiescher Hörner, welche jenseits des großen Walliser Fiescher

Firns im Südwesten aufragen, ztt Tage. An diesen mächtigen Gneiszug

schließen sich im Södosten andere Gneisarten, Amphibolitstreifen und

endlich Verrucanodolomit, Rauchwacke und die jurassischen Sedimente

von (iampel Ramn an.

Die in merkwürdiger Weise zusammengefalteten und verquetschten,

zwischen den krvstallinischen Schiefern eingekeilten Kalkschichten des

Resti- und Faldumhorn bilden am Westrande des großen Urgebirgs-

streifens die Verbindung di-r nordwestlichen tind südr)Stlich:n mesozoischen

Kalkablagerungen.

Doch genug von diesen geologischen Dingen ! Blicken wir noch einmal

in die Runde, Herz und Auge an dem herrlichen I>ilde erfreuend, schauen

wir noch einmal hinüber zu dem Doppelgijjfel der AX'ildspitze, der so

heimatlieh w ihlbekannt herübergrürjt aus dem östlichen X'aterlande, zu dem

stolzen Felsbau des Eiger, der in unnahbarer Plattenflucht emporsteigt über

dem (rrindel walder Fiescher Firn, und zu der einzig schönen Eispyramide

des Weißhorn !
- Wir nehmen Abschied von unserer Hochwarte, hinunter

geht es wieder über den ( irat zum Flugisattel. Rasch eilen wir über

den Firnhang hin,il3, nehmen am Frühstücks])Iatze unsere Sachen wieder

auf, gewinnen den I-irnboden und — ja sollen wir jetzt wieder zur

Concordiahütte zurück und über den Aletschgletscher zum Eggishorn-

hotel oder über den Fiescher (iletscher hinunter und auf diesem Wege
zum Eggishorn oder hinaus nach F'iesch im Rhönethale? Beide Wege
sind sehr sclu'in, dcT letztere der interessanter(\ Aber einige unserer
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Sachen, dir wir nicht cinbül'ion möchten, sind in der Concordiuliüttc zurück-

gebUeben. Deshalb, und weil wir jedenfalls zum Hotel Junj^frau am

Eggishorn und nicht nach Fiesch wollen, der Anstieg vom Fiescher

Gletscher über den !Märjelensattel zu diesem aber hoch und mühsam ist,

wählen wir den Weg über die Concordiahütte und den Aletschgletscher.

Nicht ohne zu seufzen, machen wir uns daran, über den jetzt ganz

weichen Schnee die 200 ]\Ieter zur (-rrünhornlücke anzusteigen — so ein

das Bergabgehen unterbrechender Anstieg ist immer etwas Abscheuliches.

L^nseren Arger möglichst verschluckend, waten wir langsam hinauf,

erreichen endlich die Lücke und gehen jenseits hinab über den Grün-

hornfirn und weiter über die Felsen hinauf zur Hütte. Eine Partie,

welche, von der Jungfrau kommiMul, vor uns die llutte erreicht hatte,

war in derselben installiert und mit dem Kochen einer Suppe beschäftigt,

deren kräftiges Aroma uns aus der geöffneten Thüre entgegenquoll.

«Dürfen wir den Herren einen Eöffel Suppe anbieten?» ruft uns jemand

zu. <ä Gewiss dürfen Sie das — unser Proviant ist schon alle!» Die

Suppe mundete vortrefflich, bei solchem Appetit, wie wir ihn hatten,

kein \\'under. In Fällen, wie dieser war, muss man stets trachten, selbst

am letzten bedient zu werden, und zwar aus folgenden drei Gründen

:

erstens erfordert das die Höflichkeit, zweitens verbrennen sich dann die

anderen an dem anfangs zu heißen Dinge den Mund, mid drittens ist

der Bodensatz immer das Beste. Diesem schon von Whymper auf-

gestellten Grundsatze getreu, bemühte ich mii.^li mit größter Höflichkeit,

der letzte zu sein ; es gelang mir, und sehr zufrieden war ich mit dem

Erfolge. — Nachher erzählte ich den anderen die Ursache meiner

staunenswerten Höflichkeit und — lief davon, hinab über die Felsen

und über die Äloräne auf den Gletscher. Doch die .Strafe blieb nicht aus:

bald war ich in den zahlreichen Randklüften des Gletschers verwickelt

und blieb weit hinter den anderen, deren Führer einen viel besseren

Weg fanden, zurück. Enst nach einiger Zeit kam ich aus diesem Spalten-

systeme heraus: wir erreichten die an Klüften arme Gletschermitte und

marschierten — nun wieder vers(")hnt und vereint — über diese hinab.

Wolken hatten sich im Süden angesammelt, und diese zogen nun

über den Gletscher herauf, alles in einen grauen Mantel einhüllend.

Doch das ficht uns nicht an : die Führer kennen den Weg zu genau, um

sich in diesem gar nicht dichten Nebel zu verirren. Das abnehmende

Licht mahnt an den kommenden Abend, und recht monoton erscheint

uns nach der Aufregung des Tages diese Wanderung über die wolken-

umflutr'te, unheimlich weiß blinkende Eisfläche. J^a plötzlich sehen wir
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liocli, hocli über uns im Süden eine mtliLiiüliondc l.an/cnspitzc durch dio

grauen Nebelballen leuchten. (ir("il')er wird der Riss in den Wolken, und

jetzt erkennen wir in jener scharten Spitze den herrlichen (iipt<'l des

Weißhorn im Abendstrahle ert,dühend. 1 )e)ch die Nebel schliel'en sich

wieder zusammen und xcrdecken dies Bild. Rasch nimmt die Dunkelheit

zu. Wieder kommen wir in Spalten, wenden uns links und gewinnen

den Berghang "herhalb des Märjelensees. Ein Kahn bringt uns hinüber,

nun erübrigt noch der letzte Anstieg über die Matten in völliger Dunkel-

heit. Wir erreichen den FuTjsteig und auf diesem die lli'ihe. Rasch geht

es jenseits bergab, Ij'chter schimmern durch den Nebel, und jetzt betreten

wir das Hotel Jungfrau. < .Sind unsere Sachen da?> < Bitte, oben in Ihren

Zimmern!' Richtig, alles in Ordnung. Ungewohnte J.uxusgegenstände,

Haarbürsten, Rasiermesser, weiDe liemdiii enti[uellen dem bauchigen

Koffer. Bad und Toilette und die Briefe aus der Heimat. Dann hinab

zum Diner — solche Höflichkeit wie oben in der Concordiiihütte brauche

ich hier nicht mehr zu üben.

Regen und Nebel, Nebel und Regen, das ist das Programm am

n;lchsten Tage. Triefend nass kommen Thallnunmler an. nachmittags auch

eine Partie, die das jMönchjoch überschritten, in dii-ht geschlossener Reihe

sitzen junge Engländerinnen vor dem lodernden Kamin, die Füße zum

Feuer ausstreckend, ein höchst anziehender Anblick; — die Behauptung,

die Engländerinnen hätten plumpe F'üße, ist eine elende Verleumdung!

Im Gegentheile, nette Scliuhe, reizende Knöchel, tadellose Strümpfe

und — aber < o murther I ilare not go further wie Lever sagt. Mit

Essen, Rauchen, Faulenzen und Briefsclireiben bringen wir den Tag hin,

und abends amüsieren wir un.s prächtig mit den Damen, welche bald ihre

Scheu vor unseren gletscherverbrannten (xesichtern überwinden. Ja sie

haben ihren Spaß daran, wenn wir beim Lachen der schmerzenden Lippen

halber die (resichter verziehen: ilir Bedauern ist Iilorje 1 leuchelei. Das

ärgert micli. Ich lehne alles Mitleid ab, denn, sage ich, das einzige,

wozu ich meine Lippen brauchen möchti\ darf ich doch nicht thun. And

what is that?' fragt eine. Darauf gibt es nur eine Antwort, und die

kann ich mit meinen Lippen nicht g-eben — hol's der Teufel!

A'iel mehr als die Trockenheit der Luft sind es die dort bedeutend

inten.siveren ultravioletten .Strahlen des Sonnenlichtes, welche in der

Hochregion jene als Gletscherbrand bekannte Entzündung der Gesichts-

heiut verursachen. Diese mit dem Auge nicht wahrnehmbaren, aber

chemisch höchst wirksamen ultravioletten .Strahlen werden von der Lutt

und dem in dersellien aufg-elöst<"n \\'ass(^rdampfe aufgehalten. Die dicke.
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das Tit'fland bedeckende Luftschicht durchdring'en di'mentspr(>chend nur

die schwächer brechbaren und weniger wirksamen von diesen Strahlen

und selbst diese sehr geschwächt. Im Horhg'ebirge aber, wo uns eine

viel dünnere Luftschicht von der Sonne trennt, gelangen die cliemisch

wirksamsten Strahlen mit viel größerer Kraft auf die Erdoberfläche herab.

Hier bräimen sie in kurzer Zeit das Holz diT llütten, und hier veranlassen

sie im subcutanen Gewebe chemische Zersetzungen, welche dann eine

Entzündung und das Abschälen der Haut verursachen. Gleichen Ent-

zündungen sind die Arbeiter in jenen Fabriken ausgesetzt, wo Metallstücke

durch starke elektrische Ströme erhitzt und zum Verschweißen gebracht

werden: das überaus intensive elektrische Licht, welches hicbei zur I^nt-

wickhmg kommt, ist ebenso wie das Sonnenlicht im Hochgebirge aulier-

ordentlich reicli an ultravioletten Strahlen.

Auf die Augen wirken dieselben noch schlimmer ein als auf die

Gesichtshaut, und es ist bekannt, dass Aiigenentzündungen und zeitweilige

Blindheit eintreten, weim man 1iei Wanderungen im Hochgebirge jene

Strahlen nicht tlurch (hnikle Schneebrillen von den Augen abhält. Auch

die Arbeiter in den elektrischen vSchweißöfen müssen Schneebrillen tragen.

Noch ein Regentag, doch wir befinden uns ganz wohl dabei. Endlich

gegen Abend beginnt es sich aufziüieitern, und über Nacht wird es schön.

Am nächsten Morgen pilgern wir alle miteinander hinauf zu dem .3934

Meter hohen Eggishorn, dem höchsten Punkte des östlichen (irenzkammes

südlich vom Märjelensee, auf dessen Südabhang-, 741 Meter tiefer, das

Hotel «Jungfrau» steht. Sehr schön ist das Panorama von diesem

berühmten Aussichtspunkte an einem so klaren Tage, wie der heutige ist.

Frischer Neuschnee flimmert an den Hochgipfeln, und wolkenlos spannt

sich der dunkelblaue Himmel über uns aus.

Über den weit au.sgedehnten Firnfeldern des großen Aletschgletschers

erhebt sich im Nordwesten der scharfe Eisgipfel der Jungfrau. Rechts,

durch eine tiefe und breite Einsattlung von demselben getrennt, ragt der

massige Minich auf dann der Trugberg und die steile Südostwand des

Eiger (Abb. 124). Im Norden blicken wir hinab zu dem dicht vor uns

liegenden Märjelensee mit seinen schwimmenden Eisblöcken, aus welchem

der über das Wannehorn zum Kamme streichende östliche Grenzkamm des

Aletschgebietes sich erhebt. Stolz schaut die scharfe Felsenspitze des

Finsteraarhorn über diesen Kamm herüber. Rechts weiter sehen wir einen

Theil des Fiescher Gletschers, aus dessen Hintergrunde die untadelige

Schneepyramide des Oberaarhorn aufragt. Nach Nordosten blicken wir

hinauf durch die Furche des Rhonethaies: coulissenartig stehen hier die
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von SüdostPii zur Rhöno hinabziehendon, dio yuorthüler trennenden l'orijf-

käninie hintereinander nach rechts hin ansteig-end zimi Binnenhnrn und

Strahlynit. Wir sehen das freundhchc Aernen im Rlii^metlude und hlick(Mi

hinauf (hir( h das J'>iunentlial. Im Süden erheV)t sich das breite l''irnphiteau

des Monte Leone. Steiler und höher werden die Berge nach rechts hin,

Weißmies tmd Fletschhorn auf der Ostseite des Saasthales, dann der

Monte Rosa, Täschhorn, Dom, das Matterhorn und das unvergleichliche

Weißhorn, welches sich wegen seiner nach Norden vorgeschobenen Lage

von allen »Aussichtspunkten an der Südostabdachimg der Berner -\lpen aus

besonders hoch und stattlich ])räscutiert. So schön wie neulich vom

Aletschgletscher sieht es heute freilich nicht aus. Nach Westen hin zieht

die lange Gipfelreihe der Penninischen »\lpcn und der Montblancgruppe

:

deutlich treten aus diesem (xewirre von Bergspitzen der Grand Combin

und der Montblanc hervor. Nach rechts liinauf zieht ein wild zersägter

Felsgrat zum Rothhorn und weiter zum Alctsehhurii, unter dessen steilen

Gipfelwänden das Firnfeld des Mittel-Aletschgletschers sich ausbreitet.

Gerade uns gegenüber fließt dieser Gletscher über eine Stufe herab zu

dem das Thal ausfüllenden .Strome des Großen Aletschgletschers. Kaum
wird es in den Alpen ein schöneres Bild geben als das Aletschhorn vom

Eggishorn, seine scharfe Spitze, das von wilden Felsgraten eingefasste,

reichgegliederte Firnfeld des Mittelaletsch und der ungeheure Eis.strom in

der Tiefe im Vordergrunde.

Den Glanzpunkt der Aussicht l)ildet dieser im ganztm 24 Kilometer

lange Fisstrom dos gewaltigen Aletschgletschers, welcher mit seinen

.Spaltensystemen, ]\loränen und Schmutzbändern an unseren Füßen vor-

über zieht (Abb. 1J4).

Hier oben auf dem Eggishorn, mit einem solchen Demonstrations-

objecte vor Augen und einem Kreise so hübscher Zuhörcrinnen ist es

ein hoher Genuss, eineii Vortrag über die Bildung und (xestaltung der

Gletscher im allgemeinen und speciell dieses unseres großartigsten Firn-

stromes zu halten. Der Aletschgletscher, dessen Eismassen am Eggishorn

vorüberziehen, ist der größte Gletscher in den europäischen Alpen. Sein

Gebiet ist oval, von Xord nach Süd in die Länge gestreckt tmd auf der

Westseite etwas eingekerbt. Der Bergkamm, welcher \cim Motel Beialp

— etwas westlich, ganz nahe bei der Zunge des Aletschgletschers —
nach Norden hinauf zum Sparrhorn zieht, sich hier nach Westen zum

Unterbächhorn wendet und von da in nordwestlicher und dann in west-

licher Richtung uhc-r das Groß-Nesthorn zimi Breithorn streicht, weiter

die vom l'ireithurn in nordöstlicher Rii-htunij- zum Sattelhorn \X'rIaufende
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Strecke des südöstlichen I lauptlängskammes des Finsteraarmassivs, dann

der Ouerkamm Sattelhorn - Anen (irat - Mittaghorn und die Strecke

Mittaghorn - ]\Iönch des nordwestlichen Hauptlängskammes bilden die

Westgrenze des Aletschgletschergebietcs. Seine Nordgrenze wird durch

den als Fiescher Grat bekannten, zwischen Mönch und Fiescher liorn ge-

legenen Abschnitt des Querkammes Mönch - Grünhorn gebildet. Seine

Ostgrenze stellt die (Juerkainmstrcx'ke Fiescher Hörn- (Trünhorn und der

lange, als südliche Fortsetzung des letzteren erscheinende, über das Schön-

bühl-, d:is Wanne- und Eggishorn in einem nach Ost convexen Bogen

zum Rieder Hörn östlich von der (iletscherzunge herabziehende, von der

Märjelensee-Depression unterbrochene Kamm dar.

Die von diesen (xrenzkanimon umschlossene Mulde hat eine Aus-

dehnung \-on ungefähr 200 Quadratkilometern, ^'on Westen her, vom

Sattelhorn, ragt die Strecke Sattelhorn - Dreieckhorn des südöstlichen

Hauptlängskammes weit in dieses Becken hinein und theilt dasselbe in

eine nördliche und eine südliche Hälfte. Tn der crsteren breiten sich die

nur von kleinen, inselartigen Felsen unterlsrochenen, zusammen ein riesiges,

etwa 7,=, Quadratkilometer großes Finnncer bildenden Ewigschnee-,

Jungfrau-, Großaletsch- und (irünhornfirne aus, welche sich am Con-

cordia-Platze, nordöstlich vom Dreieckhorn, \'ereinigen. Die hier zu-

sammenströmenden Firnmassen finden ihren Abfluss durch die Bresche

des südöstlichen Hauptlängskammes zwischen Dreieckhorn und F'aulhorn.

Zu einem kaum i '\ 4 Kilometer breiten Gletscher zusammeng-epresst durch-

strömen sie diese Pforte und fließen dann, der dicht an der Ostgrenze des

Beckens hinlaufenden F\irche folgend, im weiten Bogen nach Südost,

nach Süd und endlich nach Südwest thalab. Der vom Concordia-Platze

{2780 Meter) herabziehende und in der Nähe der Beialp, 1382 Meter

über dem Meere, endende (Tletscherstn nn behält in seinen oberen zwei

Drittheilen die ursprüngliche Breite von 10/4— 2 Kilometer bei, dann spitzt

er sich allmählich zu der schmalen, in tiefer Schlucht endenden Gletscher-

zunge zu. Er hat eine Länge von 16V2 Kilometern und bei einer Ober-

fläche von 2q','2 Quadratkilometern einen Rauminhalt von 10.800 Älillionen

Cubikmetern. Ein aus dem Eise des Aletschgletschers (unter der Schnee-

grenze) hergestellter Ring von 25 Metern Breite und 10 Metern Dicke

würde sonach die ganze Erde umfassen, was uns eine Vorstellung von

der kolossalen Masse des Eises, die hier an uns vorbeiströmt, gibt.

Auf dem Südabhange der Kammstrecke Sattel-Dreieckhorn, welcher

auch das Aletschhorn entragt, finden sich zwei bedeutende Gletscher:

der uns gegenüber liegende Mittel- und weiter links der Ober-Aletsch-
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tilotsclior. Die Zimtfe des erstoren veroinicft sich ircrado vor uns, geg'en-

über dorn Alärjelcnsco, mit dem Hauptstrome des Großen Aletschgletschers,

während die Zunge des letzteren denselben gegenwärtig nicht mehr

erreicht.

Die Hälfte des ganzen Aletschgletscher-Gebietes, eine Fläche von

ungefähr loo Quadratkilometern, liegt mehr als -'; S" Meter über dem Meere.

In diesen Höhen ist die Temperatur eine so niedrige — die mittlere Jahres-

temperatur beträgt in unserer Gegend in einer Höhe von 2750 Metern

2'8° unter Null — dass der hier im Laufe des Jahres fallende Schnee durch

Schmelzen und Verdunsten nicht niclir entfernt werden kann: jedes Jahr

bleibt ein Schneerest zurück, und dieser nimmt mit zunehmender Höhe an

Mächtigkeit ebenso zu, wie die 'icmperatur mit zunehmender Höhe noch

weiter abnimmt. Der über der 2 7,so Meter-Linie, der sogenannten «.Schnee-

grenze , fallende und dort von Jahr zu Jahr sich anhäufende Schnee wäch.st

nicht in den Himmel, wie es geschehen würde, wenn er ganz starr wäre

und fest an seiner Unterlage haftete, sondern strc'lmt, sei es rasch in Ge-

stalt von Lawinen, sei es langsam in (xcstalt von (-rletschern, in die Tiefe

unter die Schneegrenze hinab, wo er dann schmilzt.

Der Schnee, welcher in der weiten Hochmulde zwischen Aletsch-

horn, Jungfrau luid Grünhorn fällt, lileibt ruhig liegen. Nur in geringem

Maße wird derselbe durcli Schmelzen und Verdunsten entfernt, und er

häuft sich daher dort imni<'r mehr an. Jener staubige, trockene Hoch-

schnee aber, welcher auf den steileren Abhängen der diese Mulde um-

gebenden, beziehungsweise in sie hineinragenden Berggipfel und Kämme
fällt, gleitet theils in kleinen Staublawinen herab in die Mulde, theils

wird er \'om Winde in diesellic hinalsgeweht ; vorzüglich an ihrem Rande

häuft er sich an: auch dieser Schnee trägt zum .\nwaclisen der hirn-

massen in der Mulde bei.

Wäre die Mulde allseitig geschlossen, so müsste sie dieserart bald ganz

von 'Schnee ausgefüllt werden, einem Seebecken gleich, welches statt Wasser

.Schnee enthält. Ks ist aber, wie mehrfach erwähnt, diese Mulde nicht

ringsum abgeschlossen: ihr Südostrand wird ilurch die Bresche zwischen

Dreieck- und Faulhorn unterlirochen. liier an der Bresche tritt dem

.Schnee kein Widerstand entgegen. i)a dersellie nicht eine starre Masse

bildet, sonilern in gewissem Grade plastisch ist, so fließt er langsam durch

diese Bresche ab. Die Masse des abfließenden .Schnees hält der Masse des

Zuwachses derart die Wage, dass das Niveau des .Schnees in der Mulde

ziemlich unverändert bleibt. Kalte schneereiche Jahre vermögen dasselbe

allerdings etwas zu erhöhen und warme schneearme Jahre es zu vertiefen;
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aber diese Xixcaiueränderunyfon des Firns werden durch eine Beschleuni-

gung-, beziehungsweise Vorlangsamung des Abflusses im Laufe der Jahre

immer wieder ausgeg-hchen.

An warmen, soinicnhollen Tagen schniil/t der Schnei' an der ( )ber-

fläche. Das Schmelzwasser hat o" inul friert beim Eindringen in die

tieferen Schneeschichten gleich wieder, lliedurch sowie durch den Druck

der immer neu an der Oberfläche abgelagerten Schneemassen wird die

Luft, welche anfänglich in grol'cr Menge zwischen den kleinen Eis-

krystallcn, aus denen der Schnee besteht, enthalten ist, immer mehr ent-

fernt inid durch getrorenes Schmelzwasser ersetzt: der anfangs staubige

Hochschnee verwandelt sich in festeren Firn.

Der Firn besteht aus kleinen, rundlichen Körnern soliden, durch-

sichtigen Eises, in denen einzelne Luftblasen eingeschlossen sind. Wegen
seiner größeren Durclisiehtigkeit erscheint der durch terrestrischen und

kosmischen Staul> molir oder weniger verunreinigte Firn weniger rein

weiß als der llochschnee. Oft sind demselben außer dem Staube noch

geflügelte Pflanzensamen und erfrorene In.secten in großer Zahl auf-

gelagert, beziehungsweise eingebettet. Die einzelnen Firnkörner, welche

durch das Ansetzen von Eis an die Reste halbgeschmolzener Schnee-

sternchen entstehen, sind anfänglich hirsekorngroß. Sie wachsen aber

fortwährend durch Eisumlagerung, die einen auf Kosten der anderen,

und erreichen im Laufe vieler Jahre Erbsen-, ja Hasclnussgröße. Schließ-

licli verschmelzen die einzelnen Firnkfirner zu einer soliden Eismasse, die

sich durch das 'J'hal hinabwälzt bis weit initer die Schneegrenze. Die

ganze, aus festem Eis bestehende, unter der Schneegrenze liegende Zunge

des (xletschers ist nichts anderes als der allmählich schmelzende Abfluss

des in der großen Mulde über der Schneegrenze sich anhäufenden Schnees.

Der Gefrierpunkt des \Vassors wird durch Druck herabgesetzt.

Unter einer Belastung von looo Atmosphären friert Wasser und thaut

Eis bei einer Teni].)eratiu' \ nn — 7'/-°- Eisstücke, welche die dem auf

ihnen lastenden Drucke entsprechende Gefrier- oder Thautempcratur haben,

frieren, wenn sie einander berühren, geradeso zusammen, wie zwei bis

nahe dem Schmelzpunkte erhitzte Eisenstücke mit einander verschweißen.

Dieses Schweil'ien, die sogenannte Regelation (Faraday), spielt bei der

Bildung und Piewegung des mit einer Temperatur \()n o° ausgestatteten

inid imter si-h\\anki'ndi>m. stellenwei.se sehr hohem Drucke stehenden

Gletschereises die allerwichtigste Rolle. ^\'o das Eis stark gedrückt

wird, schmilzt es. Das Schmelzwasser wird aus der gedrückten Stelle

hervorgepresst und gefriert — d;i es infolge der Wärmebindung beim
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Schmelzen des Eises eine Temperatur von weniger als o° hat — in dem

Augenblicke des Hervorquellens aus der Druckarea wieder. Dies vor

allem bedingt die Plasticität des Eises inul ermöglicht sein HinabstrOmen

durch das sanft geneigte Thal.

Obwohl das Eis eine beträchtliche Druckfestigkeit besitzt, so ist es

doch gegen Zug sehr wenig resistent. Bei dem Hinabströmen über die

so vielfach gekrümmten, von vorragenden Eelsen unterbrochenen, höchst

ungleich stark geneigten Hänge wird naturgemäß vielerorts nicht nur

ein Druck, sondern auch ein Zug auf das (iletschereis ausgeübt. Hält

eine Klippe an einer Stelle den Firn zurück und begünstigt eine steile,

glatte Fläche nebenan die Bewegung, so muss zwischen den über und

neben der Klippe liegenden Eismassen, von denen nur die letzteren un-

aufgehalten zu Thal strömen können, ein sehr .starker Zug entstehen

:

die eine Eismasse hängt mit ihrem kolossalen Gewichte gewissermaßen

an der anderen. Solchem Zuge vermag das Firneis nicht zu widerstehen

:

es zerreißt und bildet klaffende Spalten, welche dann, selber Wirkung

des Fließens, ihrerseits wieder die Bewegung der einzelnen Theile des

Gletschers aneinander vorüber sehr erleichtern und so eine raschere Be-

wegung- des ganzen Gletschers ermöglichen werden. Die Spalten, welche

in den höheren Firnpartien angetroffen werden, sind zweierlei Art: Berg-

schründe und gewöhnliche Spalten. Wir müssen annehmen, dass der

Firn an den höchsten Steilhängen, welche er nur in verhältnismäßig

dünner Lage überkleidet, angefroren ist. Dieses Festsitzen des Eises

am Grundfels, wie wir es am Jungfraugipfel antreffen, verzögert die

Bewegung desselben nach abwärts derart, dass dieser am Grunde fest-

angefrorene Hochfirn hinter dem beweglicheren Firn der Mulde zurück-

bleibt. Hiedurch entstehen die Bergsch runde, wie wir solche unter

dem Rotthalsattel angetroffen haben. Diese Bergschründe durchziehen in

Isohypsen die Steilhänge auf lange Strecken, zumeist dort, wo letztere

in den flacheren Firnboden übergehen. Die gewöhnlichen .Spalten der

Hochregion verdanken den Convexitäten des Felsgrundes ihre Entstehung.

Sie sind unregelmäßig, häufig sehr breit, aber stets viel kürzer als die

Bergschründe. Diese verscliiedenartigon Spalten charakterisieren die Firn-

region. Sie sind, weil sie über der Schneegrenze liegen, stets mehr oder

weniger mit trügerischen .Schneebrücken bedeckt und bereiten dem

Gletscherwanderer auf den Höhen die größten Schwierigkeiten und

Gefahren.

Die Spalten, welche in den unter der .Schneeregion liegenden Theilen

des Gletschers auftreten, sind im allgemeinen viel regelmäßiger als jene

Alis den Alpen. I. 20
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Schrunde der Hoclifirne. Nur wo der Gletscher über steile Thalstufen

herabstürzt, wird er in getrennte S^racs, Thürme und Blöcke zerrissen.

Abgesehen von diesen Gletscherbrüchen kommen in der Gletscherzunge

regelmäßige Systeme von Spalten durch die Verschiedenheiten in der

Geschwindigkeit der Bewegung der mittleren und der seitlichen, durch

Reibung aufgehaltenen Randpartien des Eises zustande. Die so gebildeten

Randspalten erstrecken sich vom Gletscherrande schief nach innen

thalaufwärts. Sie werden dann wegen der rascheren Bewegung der

Gletschermitte oft derart gedreht, dass sie sich immer mehr quer stellen

und schlicPilich als Ouerspalten erscheinen. Dicht unterhalb der

Bresche kommen solche RandspaltiMi zur Ausbildung, und weit liinab

begleiten sie, theilweise quergestellt, den Eisstrom.

Diese Gletscherspalten entstehen unter knallendem Geräusch und zwar

— da die unveränderliche Ciestalt des Felsgrundcs ihre Bildung veran-

lasst, — stets an derselben Stelle. Sie sind anfangs meist haarfein, er-

weitern sich am ersten Tage zu mehreren Centimetern und nehmen, so-

lange der Zug, der ihre Bildung veranlasste, anhält, an Breite zu. So

breit wie die Spalten der Eirnregion, namentlich die Bergschründe,

werden sie nie. Ist die Stelle, wo die Bodenbeschaffenheit Spalten-

bildung veranlasste, passiert, so schließen sie sich allmählich wieder.

Bäche, welche sich an der Oberfläche des unter der Schneegrenze

liegenden Theiles des Gletschers bilden, fallen natürlich in die erste

Spalte, an die sie herankommen, und erweitern diese local — da ihr

Wasser über o" ist — durch Abschmelzen der .Spaltenwände zu einem

verticalen Schachte, durch den sie dann zum (ilinschergrundc hinabstürzen.

Das sind die Gletschermühlen, wie wir eine drüben am unteren Grindel-

waldgletscher gesehen haben. Auch sie finden sich stets ungefähr an

derselben Stelle.

Bei der wiederholten Bildung und .SchlielUmg von .Spalten wird das

Gletschereis derart ' umgeknetet -, dass die letzten Luftblasen aus dem-

selben herausgepresst und die Eirnmassen in solides Eis umgebildet werden.

So verwandelt sich allmählich im Laufe mehrerer Jahrhunderte der leichte,

zarte Hochschnee, den der Bergwind über die Grate fegt, in schw-eres,

solides, blaues Eis. Je .steiler sein Bett und je größer seine Mächtigkeit,

umso rascher fließt der Gletscher zu Thal. In der !\Iitte hat er eine

Geschwindigkeit von ci—o'4 Meter im Tage; das ist ungefähr dieselbe

Geschwindigkeit, mit der sich die Spitze des .Stundenzeigers einer Taschen-

uhr bewegt. Ein .Schneetheilchen braucht zu seiner Reise vom Gipfel

der Jungfrau bis zum Ende des Aletschgletschers etwa 450 Jahre. Mel
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schneller als die Gletscher der europäischen Alpen bewegen sich die

Eisströme in Grönland, lang-samcr dagegen allem Anscheine nach die

Gletscher in Neuseeland. Am raschesten fließt der Aletschgletscher im

Mai und im Juni, am langsamsten im November.

Unterhalb der Schneegrenze ist der jährliche Schneezuwachs geringer

als der jährliche ^^erlust ; hier wird jedes Jahr nicht nur aller .Schnee ab-

geschmolzen, sondern auch ein Theil des Gletschers .selbst und zwar ein

umso größerer, je tiefer er hinabsteigt. In erster Linie wird der Gletscher

von oben her, dann aber auch von den Seiten und vom Grunde her ab-

geschmolzen. Unter fortwährenden — am Grunde auch im Winter an-

dauernden — Verlusten schreitet der Gletscher vor, bis nichts mehr von

ilim übrig- ist: wir sind am Ende des Eisstromes, an der (iletscherstirne

angelangt. Unter ilir cjuillt der Gletscherbach hervor, der das Schmelz-

wasser durch das Massathal hinabführt und oberhalb Brig in die Rhone

einmündet.

.Solange die klimatischen Verhältnisse sich nicht ändern, bleibt auch

der Gletscher in allen seinen Theilen gleich. Änderungen des Klimas

aber bewirken, dass auch der Gletscher sich ändert. Eine Reihe kalter,

schneereicher Jahre verursacht eine unbedeutende Erhöhung des Firn-

niveaus in der großen Mulde oberhalb der Concordiabresche, und diese

bewegt sich, einer positiven Welle gleich, thalab. Ebenso gibt eine

Reihe warmer, schneearmer Jahre Anlass zur Bildung einer .Senkung der

GletscherOberfläche, einer negativen, gleichfalls thalabwärts sich fortpflan-

zenden Welle. Erstere, die Verdickungswelle, bewegt sich etwas schneller,

letztere, die Verdünnungswelle, etwas langsamer als der Gletscher.

Den größten Ausschlag geben diese Veränderungen an der Gletscher-

stirne: eine kleine Verdickungswelle verursacht hier eine starke Vor-

schiebung derselben, eine kleine Verdünnungswelle einen bedeutenden

Rückzug.

Leicht übersieht man diese Wellen, und so geschieht es, dass scheinbar

ohne Warnung die Gletscherstirne plötzlich vorzurücken beginnt, loses

Gestein vor sich herschiebend und den blühenden Thalboden aufschürfend.

Bäume und Hütten werden abgebrochen, und der wachsende Gletscher

schiebt sie, vermischt mit .Schutt und Geröll, vor sich her. Dieses Wachsen

des Gletschers dauert so lange, bis der Kamm der Verdickungswelle,

welche es veranlasste, die Gletscherstirne erreicht hat; dann zieht sich

die letztere wieder zurück.

In den letzten 30 Jahren sind die meisten Gletscher stark zurück-

gegangen. Neuerlich beginnen einige wieder zu wachsen. In früheren
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Zeiten, im Mittelalter und liis zum sechzehnten Jahrhunderte, sollen die

Gletscher der europäischen Alpen viel kleiner gewesen sein als heutzutage.

Eine Reihe von Hochpässen, welche gegenwärtig stark vergletschert und

infolgedessen schwer passierbar sind — von diesen ist das MOnclijoch,

das wir überschritten haben, einer — sollen damals leicht gangbar(> und

viel frequentierte Verkehrswege gewesen sein. Auch manche Sagen

weisen auf ein Vorrücken der Gletscher in den letzten Jahrhunderten hin.

Gewichtige Autoritäten, namentlich Richter, haben aber in überzeugender

^^'eise die Unrichtigkeit dieser Annahmen dargethan, und es steht jetzt

wohl ziemlich fest, dass gröl'jere Änderungen in dem (xrade der \'er-

gletscherung der europäischen Alpen in historischer Zeit n i c h t statt-

gefunden haben. In vorhi-storischer Zeit freilich hat es solche zweifel-

los gegeben. Zur Eiszeit bedeckten ungeheure Firnmassen die ganze

Alpenkette, und es gab mehrere Eiszeiten, zwischen denen das Klima

relativ milde war — wärmer als gegenwärtig (vergleiche Bd. II., p. 30).

Das Gestein der schneefreien Steilhänge, welche der großen Älulde

entragen, wird durch die täglichen Temperaturschwankungen — dies gilt

namentlich für die der Morgensonne ausgesetzten Ost-Abstürze, wie jene

der Jungfrau und des Mönch — gelockert und zersprengt. Schmelzwasser

dringt in die feinen .Spalten ein, friert dort und erweitert sie. So werden

größere und kleinere Blöcke losgebrochen, die dann durch die eigene

Schwere oder, von Lawinen mitgerissen, hinabstürzen auf die Ränder der

Eirnfelder, welche sich in der Hochmulde ausbreiten. .Schneelagen und

Lawinenkegel bedecken diese Eelstrümmer immer wieder, so dass man

an der Oberfläche kaum etwas von ihnen sieht; es sind ah(>r die an

schneefreie Hänge anstoßenden Randtheile des Firns in ihrer ganzen

Mächtigkeit von solchen Trümmern durchsetzt. Der Firn trägt diese in

ihm eingebetteten Trümmer hinab zum Concordiaplatze und hinaus durch

die Bresche. Unterhalb der Schneegrenze nun, wo das Eis von der Ober-

fläche her atageschmolzen wird, treten die in demselben eingebetteten

Felstrümmer zu Tage, eine desto größere Anzahl von ihnen, je weiter der

Gletscher vorrückt, und je mehr Eis von seiner Oberfläche durch Ab-

schmelzen entfernt winl. .\ls .schmale Reihen von Trümmern treten diese

Aloränen zuerst an der .Schneegrenze, am Concordiaplatze, auf Beim

I Jurchtritte des Gletschers diir.h die Bresche lassen sich fünf ver-

schiedene Trümmerreihen, Muränen, auf seiner Oberfläche untenscheiden.

Dem jenseitigen Rande des Gletschers sitzt die rechte (westliche) .Seiten-

moräne auf. Diese besteht aus dem Materiale. welches vom Xordabhange

des -Sattel -Aletsch-Dreieckhorn -Kammes auf den großen ^Metschfirn
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herabstürzt. Dann sehen wir drei Mittehnorrmen. Die westliche von

diesen i'ntsteht aus der Vereinigung der vom Kranzljerge luich Süden auf

den Aletsehfirn und nach Xorilen auf den Jungfraufirn herabstürzenden

Trümmer. Die mittlere kommt in gleicher Weise durch die Concrescenz

der Trümmerreihen zustande, welche vom Trugberge nach Westen auf

den Jungfraufirn und nach Osten auf den Ewigschneefirn herabstürzen.

Die östliche Mittelmoräne ist aus dem Matcriale aufgebaut, welches von

dem (irüneck auf den Kwigschiiecfirn im Nordwesten und den Grün-

hornfirn im Südosten herabfällt. Die linke (östliche) Seitenmoräne endlich,

welche dicht an unseren Fülien vorbeizieht, wird von dem Materiale ge-

nährt, welches vom Faulberg- und vom Kamm nach Norden auf den

Grünhornfirn lierabstürzt.

Die Inter\alle zwischen diesen Moränen lassen die relative Größe

der von jedem einzelnen dieser vier Firnstrome dem Gletscher zugeführten

Eismassen deutlich erkennen. Die von den Moränen eingefassten Eis-

streifen, welche \"om Ewigschnee-, Jungfrau- und Aletsehfirn herab-

kommen, sind \-iel breiter als jener, welcher \-om (.Trünhoriifirn stammt:

der größte Theil des Eismaterials, aus dem die Zunge des Aletsch-

gletschers zusammengesetzt ist, wird also von den drei erstgenannten

Firnfeldern geliefert.

Nach unten hin nehmen alle diese Moränen an Größe zu. Bei den

Mittelmoränen ist dieser Zuwachs ausschließlich der fortschreitenden Frei-

legung des an den betreffenden Verticalebenen eingebetteten Gesteins-

materials zuzuschreiben. Die beiden Seitenmoränen hing-egen erhalten

außer diesem noch von außen her, von den Berghängen, w^elche die

Gletscherzunge einfassen, .stetigen Zuwachs.

Im S o m m e r schmilzt ein Theil des oberflächlichen .Schnees auch

ü b e r der Schneegrenze, und der mit demselben vermischte Staub bildet

eine feine Sedimentschichte auf der Oberfläche des unaufgethaut bleibenden

Schneerestes. Es ist dementsprechend der Firn der Mulde aus Schnee zu-

sammengesetzt, welcher, abgesehen von dem diffus darin zerstreuten Staube,

continuicrliche, durch die jährlich restierenden Schneeschichten getrennte

.Staublagen entlullt. Wenn nun dieser Firn mit seinen horizontalen Staub-

lagen unter die Schneegrenze herabrückt, so werden beim Fortschreiten der

oberflächlichen Abschmelzung diese Staubschichten nacheinander bloßgelegt

und bilden an der Gletscheroberfläche überall, wo keine Spaltung die ur-

sprüngliche Schichtung gestört hat, eine Reihe \on colonnenartig hinter-

einander liegenden Schmutzbändern. Solche treten unterhalb des Concor-

diaplatzes, namentlich auf dem vom Aletsehfirn stammenden Eisstreifen in
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Gestalt von zahlreichen in gleichen Intervallen licyenden, thalabwärts con-

vexen Bogen auf. Diese Schmutzbänder sind den Jahresringen der Bäume

vergleichbar. Man könnte sie die Jahresringe des Gletschers nennen.

^\m ( rletscherbuge beim Älärjelensee enden diese Schmutzbänder.

L)i(> dort auftretende stärkere Zerklüftung des Eisstromes verwischt sie.

Der kleine, vom Grünhornfirn herabziehende Eisstreifen keilt sich

schon oberhalb des Märjelensees aus. Auch die vom !Mittelaletschgletscher

dem Hauptstrome zugeführte Eismasse ist eine kleine: zwei Kilometer

unterlialb seiner Einmündungsstelle endet das von diesem Gletscher

stammende Eis. Der vom Ewigschneefirn herabkommende Eisstreifen

keilt sich zwischen den ihn begrenzenden ^^loränen weit unten erst, drei

Kilometer oberhalb des Gletscherendes, aus. Der Endtheil des Gletschers

selbst besteht ausschließlich aus dem vom Jungfrau- und vom Aletsclifirn

stammenden Eise.

Fünf Kilimieter oberhalb des Gletscherendes treten zwei neue Mittel-

moränen in dem vom Aletschfirn stammenden Streifen zu Tage. Diese

rühren von den Felsspornen der Ebnefluh und des Gletscherhornes her.

Sie waren von den unterhalb ihrer Bildungsstätten accumulierten Schnee-

massen bisher bedeckt : erst hier sind sie durch die fortschreitende ober-

flächliclie Abschmcl/.ung bloßgelegt worden.

Viele von den die Moränen zusammensetzenden Blöcken stürzen

durch die Gletscherspalten hinab und gelangen zum Theile bis an den

Gletscherboden. Solche Trümmer sind es, welche die Grundmoräne zu-

sammensetzen. Fest in den Gletscher eingefroren, werden die Grund-

moränenblöcke am Felsgrunde hingeschob(Mi, und ihre Friction gegen

diesen ist, da d;is ganze (rewirht des Gletschers auf ihnen lastet, eine sehr

starke: sie schleifen den Grund aus und werden dabei selber abgeschliffen;

viele von ihnen werden ganz zu feinem .Schlick zerrieben. Dieser ist es,

welcher, vom Gletscherbache fortgeführt, dem Wasser des letzteren die

bekannte milchig(^ Trübung — «Gletscherniilch lieil'it es — verleiht.

An der Gletscherstirne vereinigen sich die Oberflächenmoränen

mit den Resten der Grundmoräne zu der Endmoräne. Bei solchen

Gletschern, die wie der Aletsch in enger Schlucht eingekeilt enden,

kommt die Endmoräne nicht recht zur Ausbildung, denn der Bach reißt

alles Material, das sich unter anderen Umständen dort anhäufi'U würde,

gleicli fort.

Dicht bei unserem .Standpunkte, nördlich vom Eggishorn, ist der

östliche Grenzkamm durch eine tiefe Depression unterbrochen. Der

Aletschgletscher müsste, wenn er etwas an Älächtigkeit gewänne, zum
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Theile über diese Einsattlung hinüberströmen ins Fiescher Tlial. In der

That sandte, wie eine alte Moräne 120 Meter über dem tiefsten Punkte

des Sattels zeigt, der Eisstrom einstens einen Gletscherarm da hinüber.

In dieser Depression liegt, hier zu unseren Füßen, vom jVletsch-

gletscher abgedämmt, der Märjelensee (Abb. 125). Normaler Weise

findet dieser See einen Abfluss unter dem Aletschgletscher ins Massathal.

Weini aber, was gar nicht selten geschieht, der subglaciale Abflusscanal

g-eschlossen wird, dann steigt das Niveau dieses Sees an, bis es die Höhe

der Wasserscheide gegen das östliche Fiescher Thal erreicht hat. Von
diesem Augenblicke an fließt das .Seewasser in das Fiescher Thal ab. Das

dauert gewöhnlich eiiu- Zeit lang an, dann bildet sich ein neuer Canal

unter dem Aletschgletscher, und der ganze, vorher bis zur Höhe der

Wasserscheide angeschwollene .See entleert sich, oft sehr plötzlich, durch

diesen, große Überschwemmungen im Massathale und im oberen Rhöne-

thale verursachend. Die Verheerungen, welche von diesen .Secaus-

brüchen angerichtet werden, sind sehr bedeutende, denn der See enthält,

wenn er voll ist, bei einer Maximaltiefe von 50 Metern 10 Millionen

Cubikmeter Wa.sser, welche in kurzer Zeit abfließen. Bei dem Ausbruche

von 1878 dauerte der iVbfluss 30^ Stunden, jedoch so, dass anfangs der

vSee.spiegel nur langsam .sank, dann aber, nachdem der subglaciale Canal

gehörig erweitert worden war, sehr rasch : in den letzten 9 .Stunden

flössen 77 Millionen Cubikmeter ab. Die Rhone stieg infolge dieses

Ausbruches in Brig um 150, in Sitten um 90 Centimeter. Neuerlich soll

durch einen unter die Höhe durchführenden Tunnel der Märjelensee ins

Fiescher Thal abgeleitet und so sein verderbliches Anwachsen unmöglich

gemacht werden.

Da das Wasser des .Sees eine Temperatur von mehr als o" hat, so

löst es das ihn auf einer Seite begrenzende Eis des Aletschgletschers

auf. Der wasserbedeckte Theil des Eisabhanges wird immer steiler,

senkrecht und überhängend. Einzelne größere und kleinere Eisblöcke

lösen sich vom Gletscher ab, stürzen in den .See und schwimmen als

kleine Eisberge in demselben herum. Diese ELsberge verleihen dem

Märjelensee einen ganz eigenthümlichen Reiz.

.So schön, so warm und so gemüthlich ist es, da.ss wir beschlossen

haben, hier oben auf dem Eggi.shorn zu lunchen. Ein Träger, welcher Plaids

und dergleichen für die Damen heraufgetragen hatte, ist mit der nöthigen

Weisung hinabgesandt worden zum Hotel, luid jetzt, da ich meinen Vortrag

beendige, kehrt er mit zwei Kameraden schwer beladen wieder. Hin-

gestreckt auf ^Mänteln und Plaids genießen wir da eine prächtige Mahl-
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zeit. l)cr Scct ])(_'rlt in den (Tliiseni — ein Hoch den sch(>ncn Jjortjen

und den CilotsclK-rn, i-in Spcciclles dir, du stolzes Finsteraarliorn, und

euch, ihr schimmernden Juwelen an den Ufern der \'isp! Ein Hoch den

schönen Augen unserer Damen ; und «our noble selves dafür, dass wir

diese herrliche Rundschau mit \'erständnis zu genießen im .Stande sind.

Wir keliren zurück zum ilotel, liringen dort noch eine Nacht zu

imd machen uns dann

auf den Weg, um

ins Rhönethal hinabzu-

steigen.

,.^1n»r

Der ^lärjclensee.

Der östliche Grenzkamm des Aletschgletschers schlägt südlich vom

Märjelensee eine südwestliche Richtung ein und läuft von hier bis zum

Rieder Hörn dem Rhonethale parallel. Der zu letzterem herabziehende

Südostabhang dieses Kammes wird von einer breiten Terrasse durchzogen,

auf welcher zahlreiche kleine Seen liegen. Das Hotel Jungfrau stellt am

Xordostende dieser Stufe, und sie erstreckt sich von hier bis zum Rieder

Hörn .S Kilometer weit in südwestlicher Richtung. Nicht auf dem kurzen

Wege zu dem gerade unter dem Hotel in der Sohle des Rhonetludes

gelegenen Fiesch, sondern über diese Terrasse, die Zunge des Aletsch-

gh-tschers und das Hotel Belalp wollen wir gehen und erst bei Brig
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am Termiiuis dor Eispnlxiliii in das Rlinncthal hinabsteig'en. Hiczu bewegt

uns weniger die zweifellos große Sehönheit dieser Route als die That-

sache, dass die Damen diesen Spaziergang machen wollen.

Der Aufbruch verzögert sich in unglaublicher Weise, aber endlich

ist die Colonne marschfertig, und wir machen uns auf den Weg. Voran

die Infanterie, die jungen Mädchen mit ihren hellen Kleidern, Strohhüten

und Sonnenschirmen, imd wir mit unsren scliweren Rucksäcken, Eisen,

Seilen und Eispickeln, dann die Cavallerie, diverse beleibte, nichts weniger

als hohe Schule reitende ^lütter und Tanten ; endlich der Gebirgstrain, drei

Tragthiere mit Koffern, über welche verschiedene Mäntel und Plaids ge-

hängt sind und nach allen Richtimgen Bergstöcke mit Gemskrickeln,

Schirme u. dgl. hervorragen. Es ist eine merkwürdige Karawane. Mili-

tärisch gebildete Leser werden finden, dass die Cavallerie voraus hätte

sein sollen. Auch ich dachte so, weniger aus militärischen als aus anderen

Gründen, aber ich behielt diesen Gedanken für mich.

Die Wanderung an der Höhe hin ist wirklicli sehr hübscli. Über den

Kühboden unter dem Bettmer Hörn durchgehend, kommen wir allmählich

und sanft absteigend zur Bettmer Alp. Hier liegt, rechts vom Wege,

der größte von den Seen dieses Plateaus, der fischreiche Bettmer See

(1991 Meter). Jenseits der Bettmer Alp treten wir dicht an die Kante der

Terrasse heran, passieren eine kleine Waldpartie — nach langer Zeit die

ersten Bäume — und erreichen bald darauf die Rieder Alp (193,3 Meter).

Hier wenden wir uns etwas rechts, einem breiten und tiefen .Sattel in

dem Kamme, der Rieder Furke, zu, überschreiten diesen und gehen jenseits

über den steileren Xordwestabhang durch den Aletschwald hinab zum

Gletscher. Hier wird die Cavallerie wohl absitzen müssen ! Wir kümmern

ims nicht um sie. denn wir haben beim Abstiege einen großen Vorsprung

gewonnen und wollen nicht warten. Der Gletscher wird i Kilometer

oberhalb seines Endes betreten. An der Übergangsstelle hat er außer

den zwei Seiten- drei Mittelmoränen: die Kranzberg-, Gletscherhorn-

und Ebnefluhhorn-Moräne. Etwas von der richtigen Route abweichend,

finden wir einige Spalten und steile Eisböschungen. Die steilsten suchen

wir aus und hacken regelrecht Stufen über dieselben, was im harten

Eise Arbeit genug macht, unsere Damen werden angeseilt und mit

aller Vorsicht über die Stufen geführt. Da erreicht die Cavallerie den

Gletscherrand. Die alten Damen sehen uns mit den Pickeln hantieren

und ihre Schützlinge mit Hilfe des .Seiles über die Spalten führen —
und da sollen sie hinüber ! Kein Wunder, dass es ihnen etwas unheim-

licli zumuthe wird ! Doch die Pferdeführer zeigen ihnen den richtigen
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Abb. 126. Brig.

Weg — jedenfalls sind .sie ungefälirdct und ohne unsere Hilfe hinüber

gekommen.

Jenseits geht es nun eine kurze Strecke über die Bergwand hinauf

und dann nach links zur Kante des Aletschbord, auf welcher das Hotel

Beialp steht.

Dieses am Ostrandc der Terrasse der Lüsgenalp 2137 Meter über

dem Meere gelegene vortreffliche Hotel bietet herrliche Ausblicke sowohl

nach Nordosten auf den großen Aletschgletscher, wie nach .Süden zur

Furche des Rhonethaies und den jenseits derselben aufragenden Bergen.

Tyndall, einer der besten Kenner der Schweizer Alpen, hatte diesen Platz

zum Baue seiner Alpenvilla ausgewählt. Daraus schon lässt sich schließen,

dass Beialp einer der schönsten Punkte der .Schweiz ist.

"Wir verbringen hier einen äußerst angenehmen Abend, gehen aber

früh zu Bett, da wir am nächsten ^lorgen das Aletschhorn besteigen

wollen, dessen 4198 Bieter hoher Gipel vom Hotel Beialp ohne besondere

.Schwierigkeit in 7 Stunden zu erreichen ist. Als wir um Eins in der

Nacht geweckt werden, ist der Himmel dicht bewölkt, kein .Stern sichtbar.

Dennoch kleiden wir uns an und machen uns auf den Weg. Bei Laternen-

schein traversieren wir die vom Aletschgletscher nach Westen hinauf-

ziehenden Hänge und erreichen den Ober-Aletschgletscher.

Eine riesige Endmoräne bedeckt die .Stirne dieses Gletschers, von

welcher eine ganze ]Menge von ^littelmoränen und zwei breite Seiten-

moränen hinaufziehen. Zwischen den Blöcken der rechten .Seitenmoräne
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stolpern wir hin. Heftige Windstöße löschen die Laterne aus. Obwohl

es schon Zeit für die Dämmerung wäre, ist es selir finster. Zwischen

zwei Blöcken setzen wir uns nieder: hier wollen wir das Tageslicht er-

warten und sehen, wie das Wetter sich macht. Endlich fangen die Nebel

an etwas heller zu werden, aber gleichzeitig fäTurt ein neuer Windstoß

heulend über die Moränen hin. Schließlich beginnt es zu regnen. Wir

warten noch, bis es heller Tag w'ircl. Aber völlig hoffnungslos lileibt

das Wetter. Zurück, es geht wahrhaftig nicht anders ! Langsam mar-

schieren wir wieder hinaus auf dem Wege nach Beialp. Der Regen

nimmt zu; nass und missmuthig erreichen wir das Hotel, trocknen unsere

Sachen und frühstücken.

Das Wetter wird immer schlechter. Der Regen verwandelt sich in

Schnee. Vergebens warten wir noch einen Tag, alles flüchtet, auch wir.

Wieder marschiert unsere Karawane, wie letzthin; aber heute sind wir

nicht so fröhlich wie neulich. Tief herab hängt der Nebel. Es ist un-

freundlich und kalt, und überdies regnet es ab und zu. Der Weg ist

schlecht, steinig und stellenweise sehr schmutzig. Über die Eggenalpe

ziemlich steil hinabgehend, kommen wir nach Platten und steigen dann

durch das Kelchbachthal nach Naters und Brig (Abb. 126) an der Rhone-

thalbahn ab.

Hier nehmen wir Abschied von den Bergen, die ihre Wolkenschleier

nicht lüften wollen, steigen in den Zug und fahren hinaus durch das

Thal und zurück in die liebe Heimat.

<!i^

Abb. i:;;. Das Finsteraarhorn.





X.

DIE RHONE UND DER RHEIN.





Abb. 128. Dlt Tusafall

»fc>.?*f.«-

1. Vom Genfer See zur Oberalp.

^]^|er mittlere und südwestliche, gebirgige Theil der Schweiz wird

von einer großen, von Westsüdwest nach Ostnordost verlaufenden

'^^ Furche durchzogen, welche sich von IMartigny am Rhoneknie bis

Chur am ersten Buge des Rheins über 200 Kilometer in die Länge

erstreckt. Die höchsten T\uikte dieser h~urche sind die wasserscheidenden

Pässe der h'urka (2436 Meter) und der Oberalp (2052 Meter). Die Strecke

<l('r Furche, welche zwischen diesen beiden Pässen liegt, wird von zwei
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Ouellarmon der Reulj durchflössen, welche sicli im tiefsten 1 'unkte dieses

Abschnittes derselben, bei Andermatt (1444 Bieter), vereinigen, von wo
die Reul'i dann in ncirdlichcr Richtunn' dem \'icr\valdst;itter -See zuströmt.

Der nordöstlich vom ( )b(n"ilppasse gelegene Theil der Furche wird vom

Rheine, der südwestlieh von der Furka gelegene Theil derselben von der

Rhone durchflössen.

In ihrem mittleren und östlichen Theile ist diese Furche eine der

Streichungsrichtung der sie einfassenden Gesteinsschichten parallele Längs-

furche. Ihr westlicher Endtheil, von Sitten bis Martigny, nimmt immer

mehr den Charakter einer die Außenzone der Alpenkette schief durch-

brechenden Ouerfurche an. Bei Martigny endlich geht diese Furche in

ein Erosionsthal über, welches fast senkrecht zum Streichen der Schichten

nach Nordwesten in die große Senkung zwischen Alpen und Jura hin-

abzieht.

Weit hinauf in dieses die azoischen, paläozoischen und meso-

zoischen Schichten quer durchbrechende Thal erstreckte sich einstens

der Genfer See. Seit dem Ende der Eiszeit haben die von der Rhone

herabgebrachten (ieschiebe diesen glänzen südristlichen Zipfel desselben

ausgefüllt: jetzt nimmt eine flache alluviale Plbene, den Boden des

unteren Theiles dieses Thaies von \'illeiieuve bis zur Thalsperre von

St. [Maurice ein.

Am Rande dieser Deltaebene mündet die Rhone in den Genfer See.

Der Spiegel des letzteren liegt 374, St. Maurice 420 Meter über dem Meere.

In der 2 1 Kilometer langen alluvialen Ebene, welche von St. ^laurice

zum (xenfer See herabzieht, hat die Rhone also nur ein (Tcfälle von 46

Aletern, das ist 1 : 4511. A'iel stärker ist das Gefälle oben in der Erosions-

schlucht zwischen St. Maurice tnid Martigny. Hier fallt die Rhone in

\2 Kilometern s^ Meter, das ist i :2i4, also mehr deini doppelt so viel

als unter .St. ]\laurice.

Die vom Genfer See bis nach St. Maurice sich erstreckende Thal-

ebene wird von zwei Eisenbahnen durchlaufen : die eine führt von Ville-

neuvc (am Genfer See) am rechten, die andere von Bouveret (ebenfalls am

Genfer See) am linken Rhoneufer nach St. Maurice. Die erstere übersetzt

die Rhone vor .St. Maurice und vereinigt sich dort mit der letzteren. \'on

.St. [Maurice zielit die Bahn dann hinauf nach Martignx' und weiter durcli

die große Furche bis Brig.

Villeneuve, das Pennilucus der Römer, ist eine kleine, noch heute

mauerumgürtete Stadt. Sie liegt in der Nordostecke der Ebene, am süd-

östlichsttMi Punkte des Genfer See-Strandes.
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Xi ich finiiKil liaden

wir in clor klaren Flut

des Sees, in welche sich

weiter westlich das trübe

graue Gletscherwasser

der Rhone ergießt, ver-

lassen dann Villeneuve

und fahren auf der Bahn

hinein in das Thal.

Dicht an dem die Thal-

ebene im Osten einfas-

senden Berghange hin

und um die Ecke des

\"on links \ortretenden

Älont d'Arvel herum

fahrend, kommen wir

nach Aigle an der Mün-

dung des von Nordosten

herabkommenden Or-

montthales. Eine Straße

führt durch dieses und

über den Col de Pillon

nach Gsteig im Saane-

thale.

Die unteren Theile

der Berghänge sind mit

Weingärten bedeckt

:

hier, nahe bei Aigle, liegt Yvorne, einer jener vielen weinbauenden Orte,

deren Xamen von den Weinhändlern so arg missbraucht werden. Der

ausgedehnte ]\lissbrauch, der mit diesem Namen getrieben wird, gibt

sichere Kunde von der Vortrefflichkeit des wirklichen Yvorner Weines.

Unsere Fahrt fortsetzend, kommen wir an einem insclartig mitten

in der Ebene aufragenden, aus liassischem Gestein zusammengesetzten

Hügel vorüber, auf dessen waldigem Gipfel ein alter, von den Burgundern

erbauter AYartthurm steht. Wir übersetzen den Gryonnebach und kommen

nach Bex, einem am Südfuße des Montethügels auf dem Schuttkegel des

von Osten herabkommenden Avangon gebauten Flecken. Weiter ober-

halb im .Vvaneonthale, am Ostfuße des ]\Iontet, befindet sich ein großes

Salzlager. Das Salz kommt gemischt mit Tchm vor und wird, ähnlich

Aus den Alpen. I. 2 1

Abb. 120. Wi des Rhöne-Thales.
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wii' hi-i Il.ill. durch Aiishiiii^'cMi ycwdniKMi ^verl,'ll'ilhl' I'il. II, j). jj). In

Bex gibt es großartige Kuranstalten, Solbäder, J'raubonein' etc., sowie

schöne Spaziergange.

Gleich oberhalb Bex endet die Thalebene. und wir tr<'ten in eine

enge Schlucht ein, wi'lche clie Rhi">ne durch den das Thal durt (juer ab-

sperrenden Neoconiien-Felsriegel gegraben hat, übersetzen den Muss und

erreichen St. Alaurice (Abb. i,)0). Dieser den Engpass beherrschende

Ort ist der Schlüsse] des Rhonetliales und hat als solcher hohen strate-

gischen Wert. Schon die Römer erbauten hier einen festen Platz —
Agaunum. Im fünften, vielleicht schon End(» des vierten Jahrhunderts,

wurde in St. Maurice eine ^\ugiistinerabtei errichtet, die erste im Norden

der Alpenk<'tte. Tm sechsten Jahrhunderte \-oni KTmige Sigisnumd \"on

T'urgund reich beschenkt, g'elangte dieselbe bald zu hohem Ansehen. Sie

besteht heute noch; der Abt führt den Titel eines Bischofs von Hethlelu'ui

(i. p.). Die römischen Inschriften an der Kirchhofsmauer und dem Thurme

des Klosters bezeugen das liohe .\ltiT der Abtei.

Oberhalb St. Maurice driingt der grolje Schuttkegel der kleinen, von

den im Südwesten aufragenden Dents de ]\lidi herabkommenden Barthe-

lemitorrente Bahn, Straße und Tluss au die r)stliche Thalwand. 18,^5

überschüttete eine von diesem Wildbach(^ herabgebracht(> Muhre die Sohle

des Rhonethaies weithin mit Schlamm und l'CKtrünnnern. Die schmale

Barthelemischluclit bildet einen Theil der .Südostgren/e di's mesozoischen

Gebirges; südö.stlich, jenseits des Schuttkegels, liei PAnonnaz, steht an

beiden Seiten des Thaies Gneis zu Tage. Es durchschneidet hier näm-

lich das Rhönethal das Nordostende jenes Gneisstreifens, welcher die

Chamonixfurche im Nordwesten begleitet. Jenseits I[vionnaz, bei Vernavaz,

treten paläozoische Schichten, dann der Gneis des Mont Ari)ille und end-

lich, bei Martigiiy, Liasschiehten ,m das Rhönethal heran. Mitten durch

diese in der merkwürdigsten Weise durcheinander geschobenen und ge-

falteten azoischen, paläozoischen und mesozoischen Schichten hat die

Rhone sich Bahn geb.rochen. Die Coniiguration der Thäler in der Um-

gebung von Martigny ist, den gror)artigen geologischen Störungen dieser

Gegend ent.sprechend, eine sehr ungew<)hnliche : die Rhone selbst ver-

lässt hier die breite, nach Westsüdwest ziehende Furche, um sich,

etwa 100 Grad von ihrer bisherigen Richtung abweichend, plötzlich nach

Nordwestnord zu wenden; und cli<' JJrance, welche- liei Martign\' in

die Rhone einmündet, durchkuift ein Thal, wi'lches erst als Längsthal

vier Kilometi-r weit zwi.schen dem ^\r])illegneis und dem Alontblanc-

massi\', den nordr)stlichen Theil der nordwestlichen (irenzfurche des
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letzteren bildend, hinaufzieht und sich dann plötzlich um etwa 13,5 (jrad

nach A¥esten wendet. Als Querthal erstreckt es sich \(>n diesem scharfen

Bugfc hinauf nach Sembrancher, wo der durch den nnrdöstliclion Theil der

südwestlichen (jrenzfurche des Montblancmassivs herabfließende Drance-

arm in dasselbe einmündet.

Das zwischen Vernayaz und Martigny von Südwesten her an die

Rhone herantretende Gneismassiv des Arpille wird im Nordwesten \-ou

paläozoischen, im .Südosten von mesozoischen Schichten

eingefasst. Beide treten als schmale Streifen zu Tage,

welche, stark \-ersenkt, zur Bildung zweier tiefer, den

.s^ ^

.\bb. I ;o. Die Rliünubrückt' von St. Maurice.

Arpilleberg begrenzender Furchen Anlass gegeben haben; durch diese

führen Straßen hinüber nach Chamonix.

Der von dem am Xordabhange des jNIontlilancmassivs ausgebreiteten

Trientgletscher kommende Trientbach fließt in nordwcstnOrdlicher Rich-

tung durch die südöstliche von diesen Furchen herab, durchliricht

den Arpillegneis und strömt dann, nach Nordost sich wendend, in der

nordwestlichen von diesen Furchen hinab nach A'ernayaz, wo er in die

Rhone einmündet.

Die der südöstlichen Furche folgende von den erwähnten zwei

Straßen führt von Martigny durch das untere Stück des Drancethales

und dann in zahlreichen Windungen hinauf zum Col de la P'orclaz

(1523 Meter). Jenseits geht es hinab in den oberen cjueren Theil des

Trientthales. Hier thoilt sich der Weg. Geradeaus führt ein .Saumpfad



lünaut' /um Co\ de Balme (2202 j\Ieter) und woitiT, immer in der

südöstliclu-n Furche, nach Argentiere. Die Fahrstraße selbst biegt

rechts in das 1'rientthal ein und vereinigt sich nach Umgehung der

Tete Noire bei Chätelard mit der zweiten, der nordwestlichen Furche

folgenden Straße. Die letztere zielit vnn \'ornayaz durch das Trientthal,

den Bach wiederholt übersetzend, nacli Salvan und weiter in zahlreichen

Windungen über Triquent hinauf nach Finhaut (Abb. i.si), dann eine Zeit

lang hoch oben an der Berglehne fast eben fort und endlich etwas ab-

wärts nach Chätelard, wo die andere — viel bessere — Straße in sie

einmündet. Von hier geht es — immer in der nordwestlichen Furche —
durch das Eau Xoirethal in südwestlicher Riclitung ülior \^al<)rcine hinauf

zum Col des Alontets (1445 Meter) und jenseits hinab nach Argentiere. In

Argentiere vereinigen sich diese beiden F'urchen zu einer: der Chamonix-

furche. Dementsprechend treffen hier die denselben folgenden Wege über

die Cols des Montets und 13alme zusammen. Von Argentiere führt eine

Straße durch die Thalebene hinaus nach Chamonix.

Auch in der Gegend von jMartigny wird viel Wein gebaut. Die

dortigen Lagen Coquempey und Lamarque waren schon zur Zeit der

Römer als gute Weine liefernde Districte bekannt.

\'oii Martignv liis hinauf nach Visp l^ehält das Rhi'methal den

gleichen Charakter bei: eine i— 2 Kilometer breite, flache Thalebene,

welche an beiden .Seiten von ziemlich hohen und steilen, ganz un\-er-

mittelt aus der Thalsohle aufsteigenden Bergwänden eingefasst ist. Alle

die zahlreichen, in diese .Strecke des Rhönethales einmündenden Neben-

flüsse kcimmcn aus engen .Schluchten heraus: nirgends erstreckt sich die

Rhünethalolieno in die .Sintentliäler hinein. Hoch an den Abhängen hin

ziehen alte glaciale ^loränen, ein Beweis, dass zur Eiszeit das ganze

Rhnnethal von einem gewaltigen Gletscher ausgefüllt war.

Von Visp bis Martigny hat die Rhone auf eine Länge von 67 Kilo-

metern ein Gefälle (Martigny 476, Visp 65g Meter) von 183 ^Metern, das

ist I : 366, mehr als unter ,St. Maurice, aber weniger als in der .Strecke

Martignv— St. M;uirice. Der Boden dieses Abschinttes des Rhrmothales

ist eine allu\'iale Geröllebene. Jedenfalls wird anzunehmen sein, da.ss, ehe

dieses Geröll abgelagert wurde, der Thalboden relativ tiefer lag als gegen-

wärtig. Wahrscheinlich hob sich, nachdem das Rhnnethal gebildet war,

das Terrain nordwestlich von M.artigny. lliedurch wurde das Gefälle

verringert, vielleicht sogar die Rhone zu einem .See gestaut, und es

lagerten sich nun Gerolle in der Thalsohle ab, diese stetig erhöhend. Ver-

muthlich f.md diese Hebung — ebenso wie jene, welche zur Bildung der
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Abb. Finhaut.

nordalpinen

Seen g'eführt

hat — während

der Eiszeit statt,

denn zu jeder an-

deren Zeit hätte der FIuss den

langsam sich erhebenden Fels-

rieg"el von Martisjfnv-St. Alaurice

wohl ebenso rasch abgetragen,

als er anstieg. Der glaciale

Rhonegletscher konnte hier die

erodierende Wirkung des Flusses

aber umso weniger ersetzen, als sicherlich ein großer, vielleicht der größte

Theil desselben nach .Südwesten in die Chamonixmulde und nicht nach

Nordwesten über .St. Maurice abfloss.

Von INIartignv aufwärts bestehen die das Thal einfassenden Berg-

hänge aus Urg-estein : hier durchfließt die Rhone eine Furche zwischen

den nordöstlichen Endtheilen des Arpillegneises und des !Montblanc-

Glimmerschiefers. Bei Saxon bilden mesozoische Gesteine beide Thal-

wände. Im Norden reicht das mesozoische Gestein bis nach Conthey, im

.Süden aber treten alsbald phyllitische und paläozoische Schiefer an seine

.Stelle, und diese bilden von hier bis nach Biel hinauf die südliche Thal-

wand. Die nördliche Thalwand besteht von Conthey hinauf bis .Siders

ebenfalls aus diesen Gesteinen ; weiter dann, bis Raron, wieder aus meso-

zoischen Bildungen und jenseits Raron aus dem südristlichen Gneiszuge



X. Die Kliuiic uiiil der Rhein.

des jJToljcii Urtjebirjj'sstrei-

fens Lötschenpass-Tödi.

')ahn und Stralje ziehon

von M.irtigny in schnur-

gerader IJnie nach Riddes.

1 Me Rhone bleibt bis hieher

Abb. 132. LtMi^ji-bcrgnc
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links, im Nordosten. Jenseits Riddes übersetzt die Bahn den Fluss und

folgt dann bis Leuk dorn rechten Ufer. Zwischen Riddes und Sitten

wird die Rlione an den Fuß der südlichen Bergwand gedrängt, weil in

dieser Ihalstrecke \-icI zahlreichere und bedeutendere, Schuttkegel auf-

thürmendc Nebenflüsse von Norden als von Süden her in das Rhonethal

einmünden. Der östlich von Sitten von Süden her aus dem Val d'Herens

hervortretende Borgnebach hat aber durch seine bedeutenden Geröllmassen

Fluss, Bahn und Straße ganz an den Nordrand der Thalebene gedrängt.

Hier, wo der Fluss, den Boden quer durchziehend, das Thal absperrt und

die Straße das enge Defile zwischen der Rhi">ni' untl der nTirdlichen Berg-

wand passiert, errichteten die Römer auf einer den Engpass beherr-

schenden Terrainnase die Burg Sedunum. Im Mittelalter wurde auf diesem

Hügel das Schloss Valeria gebaut, und man erstellte auf anderen nahe

gelegenen Höhen weitere Schlösser (Tourbillon, Majoria). Im Schutze

dieser jetzt theihveise in Trünnner gesunkenen Festen entwickelte sich

die ursprünglich römische .Vnsiedlung Sedunum zu dem heutigen Sitten

(Abb. i^.^i), der Hauptstadt des Cantons Wallis. Mitten durch die Stadt

fließt der von Norden kommende, durch Mauern eingedämmte und mit

Balken überbrückte Sionnebach. Von Sitten führt eine Straße durch das

von der Borgne durchströmte Val d'Herens über Vex nach Evolena,

jenem Capua, in welchem, wie der Leser sich erinnert, wir seinerzeit

von unseren Wanderungen im wilden Bagnesthale ausgeruht haben. An
dem schluchtartig verengten Au.sgange des Val d'Herens liegt der viel-

besuchte Wallfahrtsort Longeborgne (Abb. 132).

An einzelnen Ortschaften und kleinen, aus dem Thalboden aufragen-

den glacialen Schutthügeln vorbei, kommen wir nach Siders in einer

von alten JNIoränen theihveise ausgefüllten Weitung des Rhonethaies.

Hier mündet das vom Süden kommende Anniviers-(Einfisch-)thal, durch

welches hinaufblickend man — von höheren Standpunkten — das Roth-

horn bei Zermatt sieht. Jenseits Siders durchfährt die Bahn die glacialen

Trümmermassen, und wir konunen wieder in das flache alluviale Terrain

hinaus. Diese alten Moränen von Siders bilden die Sprachgrenze zwischen

dem westlichen, von französisch redenden, und dem östlichen, von deutsch

redenden Leuten bewohnten Theile des Rhonethaies. Bald erreichen

wir Leuk mit seinem scliönen alten Schlosse. Dieser Ort liegt, ebenso

wie Sitten und Siders, am Fuße der nördlichen Thalwand. Der Fluss

und die Verkehrswege werden hier durch den ungeheuren Schutt-

kegel der kleinen, von Süden herabkommenden lUtorrente an die rechts-

seitige Bergwand gedrängt. Von Leuk führt eine .Straße nach links
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hinauf tlurch das von Norden herabziehende Dalathal, in dessen Minter-

t;Tunde, 141 I Meter über dorn Meere, Leukerbad Hegt. Die dortigen

warmen, gipshaltigen Quellen sind sehr heilsam. -In den Gesellschafts-

bädern , heißt e.s im Reisehandbuche, f werden Zuschauer zugelassen

(Hut ab! Beitrag «pour les pauvres^> in die vorgehaltene Sammel-

büchse). Es überrascht, die Badenden, mit wollenen Mänteln und

Halskragen bekleidet, in geräuschvoller, meist französischer Unterhaltung

zu sehen.)

Nordwestlich vom Leuker Bade ist in dem die RhAne-Rheinfurche

im Norden begleitenden Bergkamme der 2329 Meter über dem Meere

liegende Gemmipass eingesenkt. Über diesen führt ein sehr interessanter

Weg' aus dem Dalathale, in welchem das Leuker Bad liegt, hinüber nach

Kandersteg im Kanderthale. Während der Nordabfall des Gebirges

hier ein verhältnismäßig sanfter ist, erscheint der Südostabfall als eine

ungemein steile, von über 500 Meter hohen Felswänden eingeschlossene

.Schluclit. Durch diese führt der Saumpfad vom Thale aus zur Passhöhe

empor. Der i V^ Meter breite Weg ist in die Felsen, an welchen er in

AVindungen emporzieht, eingesprengt. Namentlich an den Kehren mus.ste

man bedeutende Sprengungen vornehmen, um den nöthigen Raum zu

gewinnen. Dieser Jochweg wurde in der ersten Hälfte des achtzehnten

Jahrhunderts angelegt. Von einer Terrainnase dicht an der Passhöhe

gewinnt man einen herrlichen Ausblick auf die Monterosagruppe (Abb. 73).

Jenseits des Passes geht es allmählich in nordostnördlicher Richtung durch

ein breiteres Hochthal hinab, an dem Daubensee und der Spitalmatte

vorüber, hinaus nach Kandersteg.

Östlich von der Gemmi erheben sicli die Rinderhörner, das Balm-

horn und der Altles. \'on der genannten Berggruppe zieht der ^Vltles-

gletscher gegen den Gemmiweg in nordöstlicher Richtimg herab und

endet oberhalb der Hütten der Spitalmatte. Dieser Eisstrom liegt auf

einer stark geneigten Felsplatte. Im Jahre 1895 brach der Endtheil des-

selben los und stürzte in Gestalt einer gewaltigen Eislawine herab, die

Spitalmatte mit seinen 'JVünnnern bedeckend, Hirten mid Herile ver-

nichtend. Die abgestürzte Eismasse war 20— 25 Meter dick und hatte

eine Flächenausdehnung von V4 Quadratkilometer. Nach dem Sturze be-

deckte die Lawine eine viermal so große Fläche mit einer ,s— 6 Meter

dicken Lage fest zusammengefrorener Eistrümmer. Der große Luftdruck,

der Wind, den die Lawine erzeugte, riss kleinere Fragmente weit fort:

einige von diesen flogen über den 300 Meter hohen, gegenüberliegenden

Berggrat hinaus, an dessen Fuß die eigentliche Eislawine zum Stehen
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kam. Die jjfan/o l'olswaiid am rschinciigratc war mit \-('r\\elitcn Eis-

stückcn hcstreut. ]5i'im Xiederfahren schürfte die l.awino den Boden

nicht auf: (>s scheint, dass (He stürzenden Kismassen durch eine Luftschichte

vim demselben getrennt waren: der Rasen, über den sie geglitten, erschien

nach dem Sturze intact und war mit Eisstaub bestreut.

Durch das Rhonethal weiter hinauffahrend, übersetzen wir die

Rhone und passieren dann die Mündimgen des von Süden herab-

ziehenden 'i'urtmami- inid des von Nordosten kommenden Lötschen-

thales. Die Thalebene wird schmaler, wir erreichen Visp an der Mün-

dung des gleichnamigen, nach Süden hinaufziehenden Thaies. Von l.cuk

bis Visp verläuft das Rhonethal genau westöstlich. In \'isp nimmt

es wieder eine ostnordö.stliche Richtung an und behalt diese von hier

bis zur I'urka bei. I Hüter \'isp viTschmälert sicli das Ulial, erweitert sich

vor Brig aber wieder etwas; dann verengt es sich nochmals und nimmt

endlich bei ]\Iörel, oberhalb Brig, den Charakter einer schmalen Schlucht an.

In Sitten und an anderen Stellen im Rhonethale gefundene römische

^Meilensteine, sowie namentlich eine in Vogogna bei Domo d'Ossola ent-

deckte Felsinschrift \"om Jahre igö bezeugen, dass die Römer eine Straße

vom Genfer See durchs Rhonethal herauf nach l'>rig und von hier

über den Simplen ins Thal von Domo d'Ossola erbaut haben. Mit dem

Sturze des weströmischen Reiches gerieth diese, ebenso wie die anderen

römischen Alpenstraßen in \'erfall, und anderthalb Jahrtausende lang

führte nur ein schlechter Saumweg über den Simplon. Erst in den

Jaliren 1800— 1806 wurde — von Napoleon — eine neue Kunststraße

von Brig über den .Simplon nach Domo d'Ossola angelegt. Dieselbe zieht

vom Postamte in Brig (70S Meter) in südöstlicher Richtung über die

Bergwand hinauf, wendet sich dann nach ihrer Vereinigung mit der von

(ilis heraufkommenden Straße nach Nordost, umgeht in w'citem Bogen

mit mehrfachen Windinigen das l,ingnuu"nplateau. kehrt, eine südwestliche

Richtung einschlagend, zur .Saltineschlucht zurück und läuft dann luich

an der Nordostwand der letzteren thaleinwärts. Hierjmf wendet sich die

Straße nach Osten und zieht fast eben hinein in das Ganterthal, übersetzt

den ( ranterbach (die Brücke liegt 1407 Meter über dem Meere) und steigt

dann in .Serpentinen an dem .Südabhange des (lanterthales schief in west-

licher Richtung ül)er Berisal (i.s^6 Meter) nach Rothwald (1751 jNIeter)

empor; hier wird das .Saltinethal nochmals erreicht. Nun zieht sie wieder

hoch am östlichen ^\bhange des letzteren thalein, durch das in die Preisen

gesprengte Kapfloch zum Schallbettschutzhause (19,^4 Meter) und w(nter,

den östlichen Ouellarm der Saltim.' in weitem I'oe-en umgehend, in
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westlicher Riclituiin' /um Simjilonpass (200g Meter). Diese Strecke ist

bei Sclinee und Sturm die gefährlichste. Vielerorts sind Lawinengallerien

angebracht, welche — die Simplonstraße wird auch im Winter befahren

— die exponiertesten Stellen schützen.

Nun gellt OS über eine Hochfläche sanft abwärts zu dem Hospiz und

dann .steiler hinunter in das Kriunmbachthal imd hinaus nach .Simpeln

(1479 Meter), von wo aus die östlicli vom .Saasthale aufragenden Gipfel,

das Laquinhorn (4029 Meter) und das Fletschhorn (4001 j\Ieter), bestiegen

werden können. Von Simpeln führt die Straße durch die wilde, klamm-

artig enge Gondoschlucht. welche den oberen Theil des Vcdrothales bildet,

an einer .Stelle den Fels durchtunnelnd, liiiunit<T nach (iondo (858 Meter)

;

dann weiter in westlicher Richtung durch das Vedrothal hinab nach Cre-

vola im Antigoriothale und durch letzteres hinaus nach Domo d'Ossola,

dem Terminus der italienischen Bahn.

Vielfach wird von einer Durchtunnclung des Simplon und der Her-

stellung einer Bahnverbindung zwischen Brig und Domo d'Ossola, dem

Rhonethale und Italien gesprochen. Die großen, mit diesem Baue ver-

bundenen technischen Schwierigkeiten, namentlich die hohe Temperatur,

welche voraussichtlich in dem Haupttunnel herrschen würde, haben aber

bisher die Ausführung dieses Projectes verhindert. Ja, es ist behauptet

worden, dass es leichter sein würde, eine Bahn unter dem ^Icmtfilanc durch,

vom ^Vosta- ins Chamoui.xthal zu bauen, als diese Simplonbahn. Freilich

dürfte hier die Tunneltemperatur (Erdwärme) noch hr)her sein.

Die P'urkastr aße , auf welcher wir unsere Fahrt fortsetzen

wollen, übersetzt bei Brig die RliAne und bleibt dann bis oberhalb Morel

am rechten Ufer. Dicht hinter Naters, welches gegenüber Brig an der

Nordseite des Thaies liegt, kommen wir an jener großartigen Schlucht

vorüber, aus welcher der Abfluss des Aletschgletschers, die Massa, hervor-

bricht. Bei Morel treten wir in eine Felsenenge ein, doch bald wird das

Thal wieder etwas breiter, wenngleich von Morel bis hinauf nach Bödmen

der Thalboden nirgends eine alluviale Ebene ist : in dieser .Strecke lagert

die Rhone kein GeröUe ab, sondern sägt sich immer tiefer in den Fels-

grund ein. Dass dem so sein muss, ist scIkju aus dem Gefälle ersichtlich.

In der 16 Kilometer langen .Strecke von Visp (659 Meter) bis Morel

(780 ^Nieter) beträgt dasselbe i : 132; in der 16 Kilometer langen .Strecke

von Morel bis Bödmen (1290 Meter) aber i iji.

Diese Thalstrecke ist recht monoton, und die Steigung der Straße,

dem großen Gefälle entsprechend, eine beträchtliche. Wir passieren die
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Mündung des von Osten lierabziclienden Binnenthalcs und erreichen l'icsch

(107 1 Meter) an der .Vusmündung des gleichnamigen, vom Fiescher Glet-

scher im Norden herabziehenden Thaies. J_)ie Fahrt fortsetzend, kommen

wir nach Biel (1318 Meter). Kurz vor Hiel liegt die kleine Häusergruppe

Bödmen, wo sich das Thal unter plötzlicher Abnahme des Gefälles wieder

zu einer, allerdings schmalen, Alluvialebene erweitert. Von Bödmen bis

hinauf nach Oberwald ('1361 Bieter) hat es auf einer Strecke von 16 Kilo-

metern ein Gefälle von bloß i : .?25. Dementsprechend hat hier der Fluss

Gerolle abgelagert. Di(^ Ursache der Fntstehung dieser Ebene wird wuhl

die gleiche sein wie jene, welche die Bildung der großen Thalebene

zwischen Martigny und Visp veranlasst hat: Emporhebung einer Thalstrecke

(in diesem Falle der Strecke von Bödmen abwärts) während der Eiszeit.

Durch diese Thalebene hinauffahrend, kommen wir an einer Reihe von Ort-

schaften vorbei und errt-ichen Ulrichen, von wo ein Jochsteig durch das

Eginenthal und über den vergletscherten Griespass (2446 Meter) in das

südliche Formazzathal, den obersten Theil des Antigoriothales, und nach

Domo d'Ossola führt. Die dieses Thal durchfließende Tosa bildet hoch

oben im Gebirge mehrere schöne Fälle i.Vbb. 128).

Schon bei Ulrichen tritt am Fußie der nordwestlichen Bergflanke ein

kleiner Fleck liassischer .Schichten zwischen dem Gneis, welcher von Fiesch

aufwärts beide Thalwände bildet, zu Tage. Weiter, bei Obergestelen, treffen

wir wieder dieses Gestein an : es bildet einen schmalen .Streifen, der von

ITrichen mit nur geringen Unterbrechungen in nordöstlicher Richtung,

die große Furche entlang, bis Andermatt im Reul'thale zieht. Bei der

Fahrt durch diesen obersten F)oden des Rhönethales genießen wir fort-

während den schönen Rückblick auf das fern im Südwesten über die

Thalsohle aufragende Weißhorn (.Vbb. 134). Bald erreichen wir Oberwald,

wo das von .Südosten herabkommende Gerenthal in das hier nach Norden

sich wendende Rhnnethal einmündet. In Windungen geht es nun durch

den Tannenwald, welcher die nördliche Thalwand Ix'kleidct, hinauf und

wir treten in eine .Schlucht inn. durch deren Grund die junge Rhone

tosend hinabstürzt. Den Fluss wiederholt übersetzend, erreichen wir die

Thalstufe «Im Gletsch • (1761 Meter), wo die Grimselstraße in die Furka-

straße einmündet. liier steht das große Hotel du Glacier du Rhone. Die

Grimselstraße führt von hier ülx-r den ( irimselpass (2 164 ^Nieter) ins Aare-

thal nach Guttannen und ]\Ieiringcn.

Nicht weit \om Gletsch liegt das Ende des vom Egg-, Rhone- und

Galenstock herabkommenden Rh«jnegletschers (Abb. 135), ein weder be-

sonders großer noch besonders schöner Gletscher, der aber wegen seiner
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Lage dicht an der Straße sehr bekannt und ti'anz ungebürlich berühmt ist.

Der Rhönegletscher nimmt einen Flächenraum von nicht ganz 24 Quadrat-

kilometern ein (der Aletschgletscher hat 129 Quadratkilometer) und ist

iQi^ Kilometer lang. Sein Ende liegt 1777 Meter über dem ]\Ieere.

Mit Hilfe von langen Querlinien und großen Kreisen, welche auf

der (Tletscherobcrfläche durch angemalte Steine bezeichnet wurden, dann

durch Aufstellung von Stangen und Pfählen, deren Lage jedes Jahr genau

trigonometrisch bestimmt wird, hat man die Details der Bewegung des

Rhonegletschers sehr genau ermittelt. Die am schnellsten strömende

Gletschermitte bewegt sich mit einer mittleren Geschwindigkeit von

V'

Abb. 134.

Im oberen Rhünetliale : d,is WeiChom von Obcrgcstelen.

981^ Metern im Jahre. 100 Meter vom Westrande beträgt die mittlere

anuelle Bewegung 13 Meter, 100 Meter vom Ostrande 60)^2 Meter. In den

letzten Decennien ist der Rhonegletscher stark zurückgegangen, neuerlich

beginnt er aber wieder zu wachsen.

Die Rhone entspringt nicht, wie gewöhnlich angenommen wird, an

der Stirne des Rhönegletschers, sondern an dem vom ]Muttenhorn im

Süden der Furka herabkommenden Gratschluchtgletscher. Sie iiielit von

hier — vmter dem Namen Muttbach — nach Nordwesten hinab, wendet

sich dann nach Westen und strömt unter der Zunge des Rhonegletschers

durch, mit dessen Schmelzwasser vereint sie endlich als Rhone aus dem

Gletscher hervortritt. AVeiterhin nimmt sie die drei theilweise warmen
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Abb. i;i. Rllönc- und (;;iIoM-

Stnck vom Cilrtsi-h.

Rotten- oder Rhodanqucllen auf — diese sollen dem i^anzcn Strome den

Namen Rhodanus, Rhone, gegeben haben — und tritt ihre weite Reise

nach dem Cjolfe von Lion an.

Die Straße führt vom , Gletsch in Windungen ,in der südlichen Berg-

wand empor, daini oberhalb der Rhonegletscherstirne an jener in west-

licher Richtung hin, übersetzt den ]\Iuttbach und steigt an der nördlichen

Thalwand neben dem Gletscher in Schlingen empor, wendet sich endlich

rechts und zieht quer durch den Hang in westlicher Richtung zum l-'urka-

passe (2436 Bieter) hinüber. Ausgedehnte neue Befestigungswerke krönen

(Vio Passhöhe, und dicht \-or derselben steht das große Furkahotel.

Prächtig ist der Au.sblick, den man von hier ans gewinnt. Wir

blicken hinab in das Rhünethal zu den flachen Buden von (-rletsch und

Obergestelen. Coulissenartig liegen die die Nebenflüsse der Rhone

trennenden Kämme hintereinander, imd stolz erhebt sich über dem Haupt-

thale die unvergk-ichliche Schneepyramide des Weißhorn. Pinks von ihr

sehen wir die Zermatter Berge; am meisten imponieren die uns zunächst

liegenden Gipfel des Mischabelkammes: Täschhorn und Dom. Nach rechts

hinauf ziehen die Hänge zu den Firnbergen des Finsteraarmassivs, und

da ist es vor allem das Finsteraarhorn selbst, welches .seinen gewaltigen

Gipfelbau hoch über alle anderen .Spitzen erhebt.

Die lohnendste unter den vom Furkahotel aus zu unternehmenden

Bergpartien ist die Besteigung des 3597 Meter hohen Galenstockes, des

südlichsten der Hochgipfel, welche dem den Rhonegletscher im Osten
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Abb. 136. Auf drr Furka im Schneestiirinp,

begrenzenden, nordsüdlich verlaufenden Kamme entragen. Diese Spitze

wollen wir besuchen.

Wir übernachten im Furkahotel und macli<-n uns zeitlich am nächsten

Morgen dahin auf den Weg. Auf der Furkastraße bis zum Beginne der

Windungen zurückgehend, kommen wir bald aus dem mesozoischen

Terrain, in welches der Furkasattel selbst eingesenkt ist, heraus und be-

treten den Gneis des Südrandes des großen Urgebirgsstreifens Lötschen-

pass-Tödi. Wir verlassen die Straße und travensieren den Westabhang

des vom Galenstock nach Süden ziehenden Galengrates. Auch der Gneis-

streifen ist nur schmal : bald haben wir ihn überschritten und d<-n Protogin

erreicht, aus welchem das Centralmassiv des Galen- und Rhunestockes

besteht. Etwas absteigend betreten wir die .Stufe des Rhonegletschers

oberhalb des berühmten Eisbruches. Xun geht es am Ostrande des

Gletschers fort bis unter die südlich von un.serem Gipfel eingesenkte

Galenscharte. Mäßig steile Schneefelder ziehen zu dieser empor. Wir

halten Rast imd beginnen dann den Anstieg. Mühsam ist es, aber leicht.

die Scharte zu erreichen. Hier angekommen, wenden wir uns links und

steigen über die den Grat bildenden F>lstrümmer in nördlicher Richtung

an. Dann f(3lgt eine Kletterpartie, endlich ein Schneegrat, und wir sind

auf der .Spitze (Abb. 135). Die Höhendifferenz zwischen dem F'urkahotel

und dem Galenstockgipfel beträgt nicht eimnal 1200 Meter, so dass man
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Abb. 137. Hospcnthal.

trotz des mit dem

Absti-iq'en /-um

Rliniicgletschcr

verbundenen Hö-

henverliLstes ganz

bec[iK-m in vlrr .Stimdcn liinauf kommt.

Jedem alpinen Manne, welcher die 1^'urka passiert,

sei diese Partie aufs wärmste empfohlen: sie ist für er-

fahrene Bergsteiger leicht und gefahrlos und doch nichts

weniger als langweilig. Der Gipfel bietet eine herrliche

Rundschau, denn vr ist rings von Firnbergen umgeben

:

im Norden Dammastock und Titlis, im Westen das Finsteraarmassiv, im

.Südwesten die Monterosagruppe, im .Süden Fecki- und Rothhorn, im Osten

Piz P>las und Camadra und im Nordosten der Tödi. Der Blick nach Ost-

nordost durch die lange Furche über Andermatt und den Oberalppass

hinaus ins Rheinthal ist ganz einzig in seiner .Vrt, und auch der im

Westen zu unseren Füßen ausgebreitete, in allen seinen Theilen sichtbare

Khoiieglctscher sehenswert.

Wir steigen auf demsi-lben Wege, auf dem wir gekommen, ab und

erreichen zu Mittag das l'urkahotel wieder. Nach kurzem Aufenthalte

setzen wir unsere Fahrt durch das Reuljthal hinunter fort. Der obere, an

die Furka heranreichende '! heil desselben heißt Garschenthal. Weiter

unten, zwischen Ri'alp und Andermatt, heißt das Thal Urserenthal. Zu-

nächst geht es hoch über der Reuß duriii die nordwestliche, zum Bielen-

stock hinaufziehende Bergwand fort und dann in großien Windungen

hinab in den Thalbod(>n. \\'ir erreichen Realp (1,54:; Meter), übersetzen
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die Reul'i und faliren — von nun an immer in der Tlialsohle bleibend —
über Hospenthal (Abb. 137) hinaus naeh Andermatt (1444 Meter).

Der Phyllit, welcher, an einzelnen Stellen von paläozoischen Schichten

unterbrochen, von Sitten bis Brig die Südostwand der Furche bildet und

von Brig- noch einen schmalen Streifen durch den Thalboden hinauf-

sendet nach Morel, tritt nordöstlich von der Furka wieder zu Tage und

erstreckt sich von hier, stets den Furchenboden bildend, bis hinter Disentis

und weiter, dort wieder von paläozoischen Schollen unterbrochen, bis

Chur. Dieser phyllitische und paläozoische Streifen wird zwischen Ander-

matt und der Furka im Nordwesten von einer schmalen Zone mesozoischen,

liassischen Gesteins begleitet, welch letztere sich, wie wir gesehen haben,

im Grunde der Furche noch über das Ende des Phyllits hinaus nach

Westsüdwest bis Ulrichen erstreckt. Der Weichheit dieses phyllitischen

und paläozoischen Gesteins, dem Umstände, da.ss dasselbe den erodierenden

Kräften einen geringeren Widerstand entgegensetzt als die benachbarten,

viel härteren, älteren (Gneis-) und jüngeren (mesozoischen) Gesteine, ver-

dankt die große Furche ihre Entstehung: der weitaus größte Theil der-

selben ist in dieses phylhtische und paläozoische Gestein, und nur die

kleine Strecke von Alörel bis zur Furka im Gneis, beziehungsweise im Lias

eingeschnitten.

Besonders scheint die Combination des Lias mit dem Phyllit zwischen

Furka und Andermatt die Bildung einer breiten, von weniger steilen

Hängen flankierten Thalfurche begünstigt zu haben, denn gerade dieser

Theil der großen Furche, das Ursercnthal, zeichnet sich durch eine größere

Sanftheit der Formen aus.

Andermatt selbst liegt am unteren Ende des Urserenthales, am Ost-

rande einer kleinen, flachen Thalebene, an der Stelle, wo die Reuß die

große Furche verlässt, um durch eine von ihr cjuer durch das Gebirge

gegrabene Erosionsschlucht nach Norden hinabzuflielkm. Hervortretend

aus der wilden Reußschlucht oder herabkommend von den unwirtlichen

Höhen der drei Pässe, der Furka, des Gotthard und der Oberalp, über

welche Jochstraßen dahin führen, begrüßt der Wanderer die lachenden Ge-

lände des Beckens von Andermatt mit doppelter Freude. «Aus des Lebens

!Mühen und ewiger Qual möcht' ich fliehen in dieses glückselige Thal»

sagt der Dichter — ja, wenn nur die Hotels nicht so überfüllt wären

und wir mit unseren Eisäxten nicht wie Pickel-Hausierer von Tliür zu

'Diür wandern müssten. bis uns endlich Aufnahme zutheil wird!

Das Becken von Andermatt bildet gewissermaßen das Centrum imd

das Herz der Schweiz, denn hier kreuzen sich die wichtig'stcn Alpen-

Aus den Alpen. I. 22
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Straßen: die Gotthardstraße mit der l-'urlca-Oberalpstraßr. Die \-(im ^'ier-

waldstättcr See im Norden durch die Erosionsscliluciit der Kcuß heraiif-

koniniende CiottliardstraPie niündet in Anderniatt in die l'iirkastraße ein

und ilire zum Gottliard em])orzi(>hende I'"ortsetzunq- zweig't bei Hospenthal

von der Furkastraße ab. Gerade unter Andermatt durch — in einer

Tiefe von etwas mehr als 300 Metern — geht der große (jotthardtunnel.

Aus diesen Gründen hat das Andermatter Becken für die Schweizer

eine sehr hohe strategische Bedeutung, und sie haben dasselbe durch starke

h'estungsbautcn geschützt. Einige von diesen Werken beherrschen das

Defik'' der Rcußschlucht (nördlicher Zugang), andere stehen auf den drei

Hochpässen der Furka, des Gotthard und der Oberalji, über welche die

Straßen von Nordosten. Südwesten und Südosten in diese Thalmuldc

hineinführen. Die Schweizer haben sehr recht jyethan, diese Festungen

zu bauen, die "Wälle denselben mit Stahl zu panzirn und auf diese ihre

von den stolzen Erinnerungen an .Sempach und ^Murten umwehten Banner

aufzupflanzen; mög-en jene Friedensschwätzer, die immer mit Neutralität

und dergleichen flunkern, daraus ersehen, was ein friedliebendes Volk

zu thun hat, um die Neutralität und den Frieden zu sichern !

Aber auch in weiterem Sinne ist das Thal vim .\ndermatt ein Herz

und ein Centrum, indem von dem l>ergkamme, welcher dieses Ouellgebiet

dt-r Reuß einfasst, vier bedeutende, nach verschiedenen Richtungen

fließende Strome entspringen. Hierauf bezieht sich die bekannte Strophe

jenes Bergliedes, der ich oben schon ein Citat entnommen:

«Vier .Ströme brausen hinab in das Feld.

Thr Ijuell, der ist ewig verborgen

;

.Sie lließen nach allen vier Straßen der Welt,

Nach Abend, Nord, Mittag und Morgen,

Und wie die Mutler sie rauschend geboren.

Fort fliehn sie und bleiben .sich ewig verloren..

Die < vier Stn'ime sind die Ki'ul'], die Rhnne. (1er Tessin und

der Rhein. Verborgen sind ihre Ouellen keineswegs, auch stnnnen

sie nicht nach Abend ( West j, Nord», v Mittag' (Süd) und «Mor-

gen (Ost), sondern nach Westsüdwest (die Rhone), .Südo.st (der Tessin 1

und O.stnordost (der Rhein). Bloß bei der Reuß stimmt es, die

verlässt die Mulde von .\ndermatt in nördlicher Richtung. Damit,

dass sie sich ewig verloren lileiben, hat es auch einen Haken, denn

die Reuß vereinigt sich mit dem Rheine, im übrigen aber ist richtig,

dass Rhein, Rhone unil Tessin ihre Gewässer verschiedenen ^leeres-

abschnitten zuführen: erstercr der Nordsee, die Rhone dem westlichen

Mittelmecre imd der Tessin der .\dria. Die licentia pnetica ist ja
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ein .schiuies Ding, iiber man sollte doch nicht mehr lüyen, als unbeding-t

iiothwendig ist!

Das alte Andermatt wurde durch eine Lawine zerstört. Das jetzige

Dorf ist an sicherer Stelle gebaut und wird überdies durch einen Bann-

wald» vor Bergstürzen u. dgl. geschützt. Da große Scharen von Zug-

vög-eln den Gotthard und wohl auch die binden anderen Pässe überfliegen,

dieser ^\ndcnnattrr Bannwald aber der letzte Wald unter den Pässen ist, so

pflegen viele Vögel in demselben Station zu machen; besonders im llerb.ste,

zur Zeit des Südfluges, wimmelt es dort häufig von nordischen Gästen.

Wir übernachten in Andermatt und fahren am nächsten Tage hinauf

zum Oberalppass. Gleich bei dem Orte beginnen die Windungen, mit

denen die nach Nordost, links \'om ( ~)beralpbache, ansteigXMide Straße die

Hi'ihe der Thalstufe gewinnt. Dann geht es durch das Thal fort zum

Oberalpsee und links von diesem hinauf zu der 2052 Meter über dem

Aleere gelegenen Hr)he des Oberalppasses mit seinen ausgedehnten

Festungswerken.
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Abb. 138. In Box.



Abb. 139. In Linda

2. Das Rhcinthal.

ilyljer (»xTulppass li(\o-t am Südostraiid«' der flachi'ii, torfrcichon Muldo

|ISy/ des Oberalpsees: st(nl senkt sich von hier das ])hyllitische Terrain

'^ — der See liegt am Xordrande des Phyllits — nach Südosten

hinab in eine Schlucht, in welche die Straße mit zahlreichen Winilungen

hinabstei.q-t. Der kleine, klare Bach, welcher durch den (jrund dieser

Schhichl hinabplätschert, ist der Rhein. Wir s^TÜßen ilich. du liebc^

Kind, hier an di-iniT Wico-o! Die Milch tler (iletscher des Kavetsch und

der Camadra wird ilii'h nähren, die Zuflüsse aus dem Albulasjfebirg-e und

dem Rätikon werden dich stärken, und in dem weiten Becken des

Bodensccs wirst du ausruhen von deiner rauhen Alpenreise. Hier wirst
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Abb. 140. Der Rheinfall.

du deine Spielzeuge, den Sand und die Alpengerölle, welclie du bislier

mitgeführt, zurückln.ssen, um rein und Iclur in männlichrr Jugendlcraft

liinauszutreten in die deutsclien Gaue. Mäclitig tönt dein Schritt an

ilircr Scliwelle bei Scliaffhausen, und blinlcend im Sonneng-lanze be-

grüßest du den iliinklcn ,Sch\var/\vald und dii^ freundliclien Fluren des

wiedergewonnenen Elsass.

Ragende Münster und Dome spiegeln sich in deiner Flut, trotzige

Burgen und freundliche Rebengelände. Gerne leihst du etwas von

der Fülle deines Wassers zur Deckung der alten Bollwerke, welche

dich uikI uns schützen vor dem rauflustigen Nachbar. — Sorge dich

niclit, so wahr uns Gott helfe und unser deutsches Schwert, soll

kein Feind dir nahe kommen, du bist und bleibst ein deutscher Strom.

Mein liebes Kind, magst ruhig sein, fest steht und treu die \Vacht

am Rhein

!

Freilich, aucli du wirst alt und behäbig werden und gemächlichen

Schrittes die niederländische Ebene durchziehen. Aber neu stärkt dich

die salzige Flut. Mächtige Arme streckt sie dir entgegen, und du

wälzest deine \Vasscrmassen hinaus in das Meer.
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So fließe dahin

!

(irüße die deutschen

Brüder da draußen, rufe

sie auf zu muthig-er

Tliat in der Stunde der

(icfahr, erliebe sie zu

edlen Gedanken im

Frieden !
—

Bei der Alpe Mi-

lez wendet sich das Thal

nach Ostnordost. Etwas

unterhalb mündet der

von dem kleinen Tho-

masee herabkommende

Oucllcnarm des Rheins

in den Bach, dessen

Xordufer die Straße

folgt, ein. Bald errei-

chen wir Tschamut

(1640 Meter). Im Rcise-

handbuche heißt es, dass

l'schamut wahrschein-

lich das höchste Dorf

in den Alpen ist, wo

Roggen wächst. Von

hier geht es nun, immer

an der nördlichen Berg-

wand, durch das Thal

hinaus, dessen Sohle im

allgemcim-n die Südgrenze des Phyllits bezeichnet. Wir (_Trcichen die

kk-ini- Thalweitung von Sedrun (IjQS Meter) luid fahren dann durch

Wald und Wiesen, meist hoch oben an der nördlichen Berglehne hin,

thalaus. l'lötzlich öffnet sich vor uns die Mulde von Disentis mit ihrem

stattlichen Klosterbau. Dieses Kloster (Abb. 142) — eine Benedictincr-

.\l)tei — wurde im siebenten Jahrhunderte gegründet. Von hier aus ist

(iraubünden christianisiert worden, und im Mittelalter war der Abt von

Disentis einer der mächtigsten Dynasten in Rätien.

Disentis liegt an der Stelle, wo der von .Süden kommc-nde !Mittelrheiu

mit dem voi\ Westsüdwest herabkomnu-nden \'orderrheine sich vereinigt,

.\bh. iji. Die I.uknianier StT.iOc,
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Abb. 142. Disentis.

1 I.SO Bieter Über dem ^Mccre. Jn beiden genanntt-n Asten des Rheinthales

ziehen Stral'ien hinauf: durch das IMittelrheinthal jene über den l.ukmanier

in das Blenio- und 'i'essintlial, (hircli das Vorderrlieintlial jene über den

Oberalppass nach Andermatt, auf welcher wir gekommen sind.

(~)bwohl man bei Castro im Bleniothale eine große Menge, an 3000,

römische ^lünzen aus dem dritten Jahrhunderte gefunden hat und auch

alte Wegspuren vorhanden sind, so scheint es doch unwahrscheinlich,

dass die Römer eine Straße über den Lukmanier gebaut hätten. Die jetzige

.Straße über diesen Pass (Abb. 141) ist ganz neu, erst 1878 eröffnet.

.Sie zieht durch die wilde .Schlucht, welche den Ausgang des jMittel-

rhein- oder Medelserthales bildet, hinauf nach Curaglia (1,332 Meter).

Auf dieser .Strecke ist .sie größtentheils in den Fels eingesprengt imd

passiert elf Tunnel. Vor Curaglia erweitert sich die .Schlucht zu einem

freundlichen Thalboden mit zahlreichen Dörfern. Bei Platta ( 1380 Meter)

verlassen wir das phyllitische Terrain, in welches der untere Theil des

Thaies eingeschnitten ist, und erreichen den Gneis. In Acla, wo der

Mittelrhein einen herrlichen Fall bildet, wendet sich das Thal nach Süd-

west und bildet bis Perdatsch hinauf die Grenze zwischen dem im .Süden

anstehenden Protogin und dem nördlichen Gneis. Hier bei Perdatsch
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müiulct von links das \V(>gc'n seiner Wildlicit und seiner W'asserf'älli- be-

rühmte Cristallinthal ein. Die Straße stci^-t in einer t,froP)cn Schlinge,

eine Strecke weit ins ("ristallinthal hinauf/iehend, nach St. (Tion (1615 Meter)

empor. Dann geht es durch ein ödes, trümmererfülltes Hochthal all-

mählich aufwärts zum Hospiz .Sancta Maria (1842 Meter). A'on dieser

Sancta Maria in loco magno hat der Pass (Lukmanier j den Xanien.

Jenseits zieht die Straße durch das Hochthal weiter zu der 191 7 Meter

über dem Meere gelegenen Passhöhe hinauf. Auf der anderen .Seite geht

es dann in südöstlicher Richtung (juer durch gefährliches Rutschterrain

und weiter hoch an der linken Berglehne hin, endlich steiler hinunter zu

dem im Grunde des Thaies dahinfließenden Brennobache. Von hier führt

die Straße in östlicher Richtung hinaus nach Olivone (892 ]\Ieten in dem

von Nord nach -Süd hinabziehenden Bleniothale und weiter durch dieses

nach Biasca an der (xotthardbahn im Tcssinthale.

T''nsere Fahrt durch das Rheinthal hinab fortsetzend, kommen wir

an interessanten .Straßenaufmauerungen vorbei und über eine gedeckte

Holzbrücke nach .Somvix und Truns (860 Meter). Recht monoton geht

es weiter durch die gerade, schmale .Sohle des Rheinthaies hinab. Wir

befinden uns hier im (iebiete jenes au.sgedehnten paläozoisclu'u .Schichten-

complexes, welcher von Truns bis in die Gegend von Flims die Ab-

hänge des Rheinthaies Ijildet. Bei llanz 1718 ]\Ieterj, der •ersten Stadt

am Rhein •>, mündet das von .Süden herabkommende Lugnetzthal in das

Rhointhal ein. Der südwestlich \<>n der Stadt aufragende Piz Mundaun

(2065 Meter) bietet einen herrlichen Ausblick auf den Tödi und die

von demselben nach Osten striMchendc. das Rhcinthal im Xorden begren-

zende Bergkette.

Eine Strecke unterhalb llanz ist die Furche , durch welche der

VordiTrhein nach Ostnordost hinabfließt, zu einer breiten ]\[ulde erweitert.

Am Ostende dieser Erweiterung mündet der von .Süden kommende

Hinterrhein in die Furche^ ein, um sich — bei Reichenau — mit dem

durch die Furche herabkommenden X'orderrheine zu dem eigentlichen

Rheine zu vereinigen, welch letzterer dann durch die Furche weiter in

ostnordi")stlicher Richtung nach Chur hinabfließt.

Die große muldenfi)rmige Erweiterung der Furche oberlrdb der

Hinterrheinmündung wird im Westen und Süden von paläozoischen, im

Xorden von mesozoischen Berghängen eingefa.sst.

1 )er mächtige, zur Eiszeit durch die große Furclic herabkommende

Gletscher staute sich an dem ebenfalls sehr großen, durch das Hinterrhein-
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thal von Süden horubkonimondon l^isstrome und thürmte infol^c^dessen

hier in dieser JMulde ungeheure drundnKiriinen auf, welche die ganze

Thalweitung erfüllten und in ihrer Mitte einen f()rmliclien L5erg bildeten.

Die höchsten Punkte dieses jetzt großentheils bewaldeten Schutt1)erges

liegen 700 Älcter über dem Muldenboden.

Seit Rückgang der glacialen Gletscher hat der \'orderrhcin eine

schmale, gewundene Schlucht durch diesen Schuttberg gegraben. Die

Straße folgt nicht dieser Schlucht, sondern theilt sich und mngeht den

Schuttberg im Norden und im Süden: von Ilanz am rechten Ufer des

Vorderrheins führen zwei Stralk-n nach Reichenau, eine über Valendas

und Versam am Südrande, die andre über Laax, Flims und Digg am

Nordrande der Mulde. Wir folgen der letzteren. Sie steigt von Ilanz

(718 Meter) allmählich an der buken Thalwand emjior und wend(^t sich,

am Muldenrande angekommen, nach links. Steiler geht es nun in nörd-

licher Richtung, an dem in den Schutt tief eingerissenen Laaxer Tobel

vorbei, hinauf nach Laax (1023 Meter). Von hier fahren wir in dem an-

muthigen Wiesenthaie, welches die waldigen Höhen des vSchuttberges

von der gleichfalls bewaldeten Westwand der Mulde trennt, in nordöst-

licher Richtung hinauf, dann nach rechts hinüber durch die Niederungen

des welligen Waldterrains nach Flims (1102 Meter). Auf dem Schutt-

berge liegt — südlich von Flims — der klare, warme Caumasee, welcher,

ausgestattet mit trefflichen Badeanstalten und umgeben von herrlichen

Nadel- und Laubholzwaldern, zum A'erweilen uns ladet: bleiben wir

einige Tage in dem großen Curhotel Waldhans-Flims

!

Von Flims zieht die Straße in östlicher Richtung nach Digg und

weiter durch die Nordwand des Rheinthaies, welches hinter Digg wieder

erreicht wird, nach Tamins gegenüber der Mündung des Hinterrheins.

Bei der Vereinigung des Hinterrheines mit dem Vorderrheine bei Rei-

chenau übersetzen zwei Brücken den Strom: die eine den Hinterrhein

— über die.se führt die Straße nach Bonaduz inid ins Hinterrheinthal

;

die andere den aus der Vereinigung des Vorder- und Hinterrheines her-

vorgehenden eigentlichen Rhein — über diese führt die Straße das

Rheinthal hinab nach Chur.

Das Hinterrhcinthal zieht von Reichenau in südostsüdlicher Rich-

tung nach Thusis. Der Endtheil desselben ist eine ziemlich schmale,

zwischen den Abhängen des westlichen Heinzenberges und des östlichen

Domleschg eingeklemmte Schlucht. Bei Rothenbrunnen erweitert sich

das Hinterrheinthal zu der ziemlich breiten Thalebene, an deren Südende

Thusis lieo't.
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Ynn Roichcnau führt eine Straße über die Vorderrheinbrückc, Bo-

tiadii/ und Rhäzins das linke Ufer des Hinterrheins entlang- nach Thusis;

hier siialtct sie sich: links geht es hinauf durch das Albulathal, ein

östliches Ncbcnthal lUs I linlcrrliciiitliales, nach Tiefenkasten; geradeaus

und dann rechts, weiter durch das 1 linterrheinthal nach SplügiMi und zu

den dortigen Alpenpässen. Wir wollen das llinterrlieinthal bei sjjäterer

(lelegenheit kennen lernen, jit/t al:)er durch das Rheinthal selbst weiter

fahren nach Chur. Die Stral'je durchzieht — am rechten Rheinufer blei-

l)i'nd — die Mitte dir bri'iten, nach Ostnordost sich erstreckenden Khein-

llialeliene.

Die cretacischen und Flysch-Schichten der Außenzone der Alpenkette

treten in zwei Zügen auf, einem breiteren, nordwestlichen, äußeren und

einem schmaleren, südöstlichen, inneren. Ersterer trennt die jurassischen

und triassischen Bergketten im Südosten von den tertiären Voralpen und

erstreckt sich weithin an der Außenseite des Ali)enl)ogens: im Südwesten

bis nach Alarseille am Mittelmeerstrande, im Osten bis \\'ien an der

Donau. A'iel unbedeutender i.st der innere Zug. Dieser läuft als schmaler,

mehrfach unterbrochener Streifen von Grindelwald durch die Scheidegg-

furche und über Engelberg, nahe dem Xordwestrande des Urgebirgs-

streifi'us Lötschenpass-Tödi, nach Altdorf im Reußthale. Hier, am oberen

Ende des Urner Sees, steht er mit dem äußeren Kreidezuge in Verbindung-,

wendet sich dann ostwärts und streicht in dieser Richtung, stetig an

Breite zunehmend, bis zu der großen, nordsüdlich verlaufenden Bruchlinie

Grubenpass- Klosters. Diesem inneren Kreide- und Elyschzuge krmnen

auch die unbedeutenden cretacischen \'iirkommnisse südwestlich bei l.euk

im Rhi'>nethale, dann östlich bei 'J'arrenz (nördlich von Imst), Aclien-

kirchen, Kufstein, Lofer etc. zugezählt werden. Nirgends aber ist derselbe

so mächtig entwickelt wie im Westen des erwähnten Bruches, zwischen

Klosters und Maienfeld.

Di)rt, wo die große furche, (hirch welche wir von Martig'ny nach

Chur gereist sind, auf jene l>reite Partie des inneren Kreide-Flysch-

zuges st(>ßt, endet sie. Das Rheinthal wendet sich an dieser Stelle nach

Norden, durchbricht den inneren Kreide-Flyschzug, weiter die hier ganz

schmale Jurazone, endlich den breiten äußeren cretacischen Schichtencom-

plex und mündet in das tertiäre Gelände der großen praalpinen Depression

aus. Nordwestlich von dieser Thalmündung ist jene Depression zum

Becken des Bodensees vertieft ; in dieses ergießt sich der Rhein.

An der Stelle, wo die gmße Furche endet und das Rhcinthal, von

Ostnordost nach Noril sieh wenilend, aus einem Längsthaie zu einem
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Ouerthale wird, münden das von Osten kommende Srhanfit;'^- und das

von Süden kommende Rabiosathal in das Rheinthal ein. Die \'orkehrs-

weg'e, welche durch diese herabkommen, vcTeinigen sich hier mit der

Rheinthalstraße. ^\n diesem Wegknutenjnmkti^ ijründeten die Rr)mer

nach der Eroberung Rätiens eine feste Stadt — Curia Raetorum — , von

welcher aus die benachbarten Gebiete regiert wurdei\. \'or dem Unter-

gange des weströmischen Reiches noch dürfte diese Curia ein Bischofs-

.sitz geworden sein
;
jedenfalls wird sie schon im Jahre 45 1 urkundlich als

solcher erwähnt. liald gelangten die dortigen ßischöfe zu hohem .an-

sehen, und während sie ilir(^ Maelitsphäre weithin, bis nach Tirol und

ins Vcltlin ausdehnten, entwickelte sich die .Stadt, in welcher sie ihren

Sitz aufgeschlagen hatten, zu dem mächtigen ("hur (Abb. 14,1). Nach

längeren Streitigkeiten erlangten die Bürger von Chur ihre Unabhängig-

keit vom Bischöfe, und 1480 ward die Stadt reichsunmittelbar. Im

Jahre 1848 wurde sie die Hauptstadt des Cantons Graubünden, welcher

bis dahin aus sechsundzwanzig iniabhängigen Republiken zusammen-

gesetzt war.

Die interessantesten Bauten der alten .Stadt sind das bischöfliche

.Schloss und der ,St. l.ueiusdom. Zwei noch aus der Römerzeit stammende

Thürme, der Alarsoel (Mars in oculis) luid .Spinoel (S])ina in oculisi

bilden die Nordecken des Hofes der Bischofspfalz. \"on Cluir aus sind

zahlreiche kleine lohnende Ausflüge nach den umliegenden Höhen zu

unternehmen, zum J-ürlibad, zur Luciuskapelle (Abb. 14S") etc. Von Chur

führen eine .Stralje und die Eisenbahn durch das Rheinth.Ll hinab nach

Norden; eine .Straße nach Westsüdwesten, Rhcin-aufwärts ; eine nach

Süden, über Churwaldeu und Lenz ins Oberhalbstein und Oberengadin;

und eine nach Osten ins .Schanfiggthal. Li der Station Landquart zweigt

von der nördlichen Eisenbahn eine Zweigbahn nach Osten ins Prätigau

imd nach Davos ab. Diese I^ahnlinien wollen wir benützen, um den

letztgenannten ( )rt zu besuchen.

Wir verlassen Chur und fahren am Rheine hinab. Gleich unterhalb

der .Stadt ist das Rheinthal zi(Mnlich eng, erweitert sich aber bald wieder

zu einer breiten Ebene, in welche von Osten her der Landquartbach

eintritt. Die von letzterem herabgebrachten, in der Ebene abgelagerten

.Schuttmassen dräni^en den f'luss an die westliche Berglehne. J )icht vor

der 15rücke über diw I ,and(]uartbacli liegt die gleichnamige Station. Hier

steigen wir um und setzi'u auf der Davoser Zweigbahn unsere l'^ahrt fort.

Die Bahn ühiniuiTt die Rheinebene in ö.stlieher Richtung uml tritt

in jene schmale .Schluclit (Mn. aus welcher der Landquartbach hervorbricht.
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Das Flysch-

terrain erscheint

hier zwischen dem

Rheinthale und

der Bruchlinie

Klosters- Gruben-

pass in (icstalt

einer Reihe nord-

südlich streichen-

der Bergrücken,

welche von dem

von Südost nach

Nordwest herab-

fließenden I.and-

quartbache quer

durchbrochen wer-

den. Der letzte

von diesen Durch-

brüchen, durch

den westlichsten,

hier die östliche

Einfassunsf des

Rhointhales bil-

denden Berg-

kamm ist sehr eng.

Das Prätigau —
so heiPit das Land-

quartgebiet —

•

wird durch diese

als Klus bekannte

Thalenge, in

welche wir jetzt

einfahren, von der

Rheiuebene getrennt: die Prätigauer Straße muss dieses Defile passieren.

Für unternehmende Ritter, welche es liebten, ihren < Zoll > von Waren-
zügen und Reisenden zu erheben, war dieser Engpass sehr günstig. Um
sein Räuberhandwerk bequemer und sicherer betreiben zu können, baute

einer von jenen Rittern in diesem Defile oberhalb der Straße, unter über-

hängendem Felsen eine Burg — Ferporta — (Abb. 144^ deren Trümmer

,' 4a
Abb. 144. Ferporta
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wio oin Uhuhorst in dem I-"elseiiloche stecken. Das muss zu jener Zeit

ein herrhches Leben cfewesen sein in diesen Raubburgen — wie beneide

ieh die Altvordern um das Vergnügen ! ¥r^ ihcli hatte es auch seine

Si'hattenseiten: einen \-i)n den Rittern da nlicn in I''crporta, der ein

Mädchen geraubt hatte, erschoss ilir Bräutigam von der gegenüberliegenden

Thahvand aus mit der Armbrust. Aber im ganzen, welcli ein Genuss:

nach muthigem Kampfe die festhche Tafel, keinen Herrn über sicli und

niemand zu fürcliten als Gott. Ja diese alten Raubritter die wussten,

was hreihcit ist — welch elende, von Gesetz, Gewohnheit, Cresellschaft

und Alode geknechtete Sclaven sind wir im Vergleiche mit ilmen ! Und

den kleinen Rest der göttlichen Gabe der Freiheit, den wir noch gerettet,

wollen die socialistischen Weltverbesserer uns nehmen ; zehnmtd lieber

war' ich der letzte Kneclit so eines Raubritters als ein Bürger ihres

wohlgeordneten utilitarischeii Zukunftstaates; in dem doch wohin

komme ich! In inein<-r raubrittorlichen Begeisterung habe ich ganz

übersehen, dass wir schon aus der Schlucht herausgekommen sind. Ein

flacher Thalboden liegt vor uns, durch welchen der Landquartbach, zwi-

schen mächtigen Dämmen eingezwängt, ruhig und geradlinig herabfließt.

Armer Bach, dir geht's wie uns. ,\uch du möchtest gerne deine Fluten

ungebändigt über die Fluren wälzi'U, aber du darfst es nicht. Ebenso

wie wir musst auch du der allgemeinen Nützlichkeit die eigene Freiheit

opfern !

Hinter Schiers wendet sich das Tiial nach rechts, nimmt aber bald

seine ursprüngliche, südöstliche Richtung wieder auf. Wir kommen nach

Jenaz und treten bald in einc^ zweite Enge ein: eine prächtige Wald-

schlucht, beherrsclit von den Burgen Castels und .Strahlegg. Bei Luzein

erweitert sich das Tlial wieder; immer bergan und schließlich hoch an

der Berglehne hinschreitend, erreichen wir Klosters.

Klosters liegt an der Südostecke d<-s Flyschterrains. Ostlich —
in der Linie Klosters- Grul)enpass — grenzt, durch schmale Streifen

triassischen und paläozoischen Gesteins \-on ihm getrennt, der ( ineis und

Glimmerschiefer der Silvretta an den Flysch; südlich — in der Linie

Klosters-Chur — höchst verworren gefaltetes, von (ineis-, Porphyr- und

Diorit-Inseln imterlirochenes, triassisches, paläozoisches und pliyllitisches

Terrain.

Von Klosters zieht eine wohl ausgesprochene Furche in südwest-

licher Richtung quer durch dieses verworrene Terrain nach Tiefenkasten.

Der höchste Punkt dieser Furche, der Wolfgangpass (1633 Meter), ist nur

4 Kilometer von Klosters (11J5 Meter) entfernt. Der nordöstlich von
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Abb. 145. Davos.

diesem Passe gfelegene Theil der Furche ist dementsprechend eine kurze,

steile Schlucht. Durch sie fließt der Stützbach nach Klosters hinab.

Der weitaus größere, südwestlich vom Passe gelegene Theil der Furche,

das Davos, hat ein sanftes Gefälle ; durch ihn fließt der Landwasserbach

hinab nach Schmitten, in dessen Nähe er sich mit der von Südosten her

in die Furche eintretenden Albula vereinigt. Letztere verlässt nach ihrer

Vereinigung mit dem von Süden kommenden Oberhalbsteiner Rheine

bei Tiefenkasten die Furche und wendet sich nach Nordwesten, um bei

Thusis in den Hinterrhein auszumünden.

Von Klosters aus ersteigt die Bahn in langer Schlinge mit Kehr-

tunnel eine beträchtliche Höhe und folgt dann der .Stützbachschlucht bis

zur Passhöhe von Wolfgang. Jenseits geht es hinab zu dem großen

Davoser See (1562 Meter) und sein Ostufer entlang nach Davos-Dorf

und weiter durch das Thal nach Davos-Platz. Von Davos-Dorf führt eine

Straße durch das von Südosten herabkommende Flüelathal und über den

Flüelapass (2388 Meter) nach Süs im Innthale. Von Davos-Platz führt die

der Davoser Furche folgende .Straße in südwestlicher Richtung thalaus

nach Tiefenkasten.
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Davos-Platz, der Hauptort des JJavoser Thaies i .Vbb. 1 45 ), ist einer

der vielbesuchtesten klimatischen Alpencurorte. Von hohen Bergen gegen

die Nord- und Ostwiiulc geschützt, hat es trotz seiner hohen Lage von

155g Metern ein verhältnismäßig mildes Klima. Dii^ Luft ist sehr rein und

das Wetter, namentlich im Winter, vorherrschend schön. Gneis, Glimmer-

schiefer, triassischcr Dolomit und phyllitische Casannaschiefer bilden, bunt

durcheinander geworfen, die bewaldeten Berghänge, welche die freund-

lichen Matten, die alten Häuser und ninicn HnteK und ( 'unuistalten in

der Thalsohle umgeben. Ahnliche klimatische Verhältnisse wie in Davos

werden wohl auch in aiidercn, gleich hoch und gegen Norden geschützt

liegenden alpinen < )rtschaften zu finden sein, in Davos aber sind außer-

dem noch großartige Hotels und Curanstalten vorhanden, welche allen

Comfort bieten. Aus diesen Gründen suchen wohlhabende Kranke mit

besonderer Vorliebe Davos auf, während es niemandem einfällt, andere,

klimatisch vielleicht geradeso heilkräftige oder noch heilkräftigere Orte,

wo freilich auf den Luxus und die Gesellschaft verzichtet werden müsste,

zu Heilzwecken zu besuchen. Im Winter nach Davos zu gehen, ist Mode

geworden, während nach Käsern z. I'>. um diese Jahreszeit wohl kaum

ein Fremder kommt.

Ein Jochsteig führt von Davos in westlicher Richtung über den

Strelapass (2367 Meter) nach Langwies im Schanfiggthale, unil von dort

dann eine Fahrstral'e durch das genannte Thal nach Chur. Das ist die

kürzeste Verbindung zwischen Chur und Davos. LTnser Plan, über diesen

Pass nach Chur zu gehen, scheitert an dem schlechten Wetter, und so

fahren wir denn mit der Eisenbahn, auf dem Wege, den wir gekommen,

zurück nach J.andcjuart im Rheinthale.

Während hier auf der Ostseite des Khointhales das Terrain aus Elyseh

besteht, stehen auf der Westseite desselben .Schrattenkalk und Neocomien

zu 'J'age. Diese .Schichten bilden den Grat und den Ostabhang des hier

dem Rheinthale parallel laufenden Bergrückens des Calanda, dessen

höchster Punkt, der Weibersattel, j8oS Meter über dem Meere liegt.

Dieser die Thalebene von Chur im Nordwesten hoch überragende Calanda-

berg wird \dn dem westlichen Gebirge durch eine tiefe, südwestnord-

östlit-h \erlaufende Eurche getrennt, deren höchster Punkt, der Kunkel.s-

]3ass, an ihrem .Südwestende, nahe bei Tamins im Rheinthale liegt.

\'on dem Kunkeljjasse fließt der Görbsbach nach Xnrdusten durch die

Furche lieralj. Dieser vereinigt sich bei Vättis mit der hier von Westen

her in dif> Furche eintretenden Tamina, welche dann durch die F"urche

weiter hina1)strömt nach Ragaz, um durt in den Kliein zu mündc-n.
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Das Taminathal ist

recht schmal, theihveiso

sogar, wie namentlich

oberhalb P.ad Pfäfers,

klammartig verengt.

Das ist die bekannte Ta-

minaschlucht (Abb. 146).

Die Rheinthalbahn

führt von Landquart am

rechten Rheinufer nach

Maienfeld und übersetzt

dann den Huss knapj)

unter der Einmündungs-

stelle der Tamina. Jen-

seits der Brücke liegt die

Bahnstation Ragaz, wo

wir aussteigen, um die

mina entlang hinüberzufahren

nach dem am Fuße der west-

lichen Bergwand vor der Mün-

dung des Taminathales gele-

genen Ort Ragaz. Es ist das

ein Badeort ersten Ranges imd

macht, am Rande der freund-

lichen Rheinebene gelegen, mit

seinen stattlichen Hotelbauten,

überragt von den schönen

(iipfeln des Alvier, einen

sehr angenehmen Eindruck

(Abb. 147).

Eine Straße führt von Ragaz durch den schluditiirtigen Endthcil

des Taminathales hinauf nach Bad Pfäfers, und von hier ein Fußsteig

durch die enge Klamm der Taminaschlucht zu den warmen Ouellen, in

deren Wasser die Curgäste von Pfäfers und Ragaz sich baden. Ein

Timnel bringt uns von dem Klammwege zu einer Höhle, in deren Grund

die wasserreiche Quelle hervorsprudelt. Diese hat eine Temperatur

von 38° und ist fast frei von Mineralbestandtheilen. Das Wasser wird

von hier nach Pfäfers und Ragaz hinabgeleitet, wobei es sich um einige

Grade abkühlt.

Aus den -Mppn. I. -> i

.Abb i-jö. In der Taniina-Scliliiibt.
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Abb. 147. Der Alvier von Ragaz.

^"on Ragaz führt eine Drahtseilbahn liinauf iiacli \\'artenstein, einem

Hotel, welches auf einer die Rheinebene um 230 Meter überragenden

Terrasse am Nordende des Calandarückens liegt. Prächtig- ist der Aus-

blick über die Rheinebene, den man von hier aus gewinnt.

Unsere Fahrt durch das Rheinthal hinab fortsetzend, kommen wir

iKK'h Sargans. \'on hier zieht eine breite Terrainfurchc in nordwestlicher

Richtung /um W'alensee. Diese Furche bildet die Grenze zwischen dem

nordöstlich von ihr zu Tage tretenden Jurakalk des Alvier imd dem süd-

westlichen, paläozoischen Terrain. Der höchste Punkt dieser Furche, die

Ebene von ]\Iels. liegt nahe ihrem .Südostende dicht beim Rheinthale.

Von dieser sehr sanft gegen die Rhein- und Seezebene sich abdachenden

Hochfläche fliePit die Seez nach Nordwest hinali zum AValensee, und eine

Eisenbahn führt über dieselbe von .Sargans nach Urnen am westlichen

Ende des Walensees.

Wie erwähnt, ist der Jura-'l'riaszug, welclicr di(> äußere von der

inneren Kreide-Flyschzone trennt, liier am Rheinthale sehr schmal; er

wird nur durch den jurassischcMi Alvierkalk repräsentiert, jenseits des

Alvier, bei ßuchs befinden wir uns schon im (iebiete des äußeren Kreide-

zuges, in welchem wir nun bi> Altstätten bleiben. Der nördlich von

Altstätten von Westen her in die Rheinebene hineinragende Bergsporn



2. D;>s Klicintlial. 355

gehört sohnn (l<-n torti;ircn \'i>nil])on an. W'ir uniFuhren dieses Vorgebirge:

plötzlich liegt die weite Fläche des Bndcnsees vor uns. Die Bahn

wendet sich nach Westen und wird durch die Ausläufer des tertiären

Gebirges hart an den See gedrängt, dessen Südufer entlang fahrend wir

nach Rorschach kommen.

"i^^Sar ''jM^^ . i^Ei«"

'

Abb. 148. Die Luciiis-Kapplk- bei Chur.

23*



Abb. 149. Am Walensee

3. Sä litis und Tod

jIMpIläon Riirschach gehen vier Bahnlinien ab: eine, die, auf der wir

H ll/ftf
gekommen, nach Osten ins Rheintlial ; eine in nordwestlicher

'^^^ Richtung das Südwestufer des Bodensees entlang nach Romans-

horn und Constanz ; eine, eine kurze Zweigbahn, in südöstlicher Richtung

hinauf nach Heiden; und endlich eine in südwestlicher Richtung nach

St. Gallen, Appenzell etc. Außerdem legen natürlich auch die Bodensee-

dampfer hier an, so dass Rorschach ein wi<-htigcr Knoten]3unkt des

V^erkehrs und zur Reisezeit seltr belebt ist.

IX'i wir den Bodensee bei späterer Gelegenheit (siehe l^d. II, p. 68\

genauer kennen lernen wollen, halten wir uns diesmal in Rorschach nicht

auf, sondern fahren gleich weiter nach St. Gallen. Die Bahn übersetzt

den \-on Südwesten herabkommenden Goldachfluss und steigt jenseits

über das hügelige Terrain in westlicher Richtung an. Auf dieser Strecke

genießen wir herrliche Rückblicke über den weiten Spiegel des Boden-

sees. Wir erreichen — bei !Mörschwyl — den ebenfalls von Südwesten

herabkommenden .Steinachbach und fcihrcni nun durch den geröllreichcn

Boden des tief eingeschnittenen Steinachthaies in südlicher und dann in
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südwestlicher Richtung hinauf nach dem 673 ]\Ieter über dem Meere im

oberen Theile des Steinaehthales gelegenen St. Gallen.

Als zu Anfang des .siebenten Jalirhunderts der irische Missionär

Columban diese (iegenden wegen des seinen Bekehrungsversuchen hier

entgegengesetzten Widerstandes sammt seinen .Schülern verließ und nach

Italien reiste, erkrankte einer von der Gesellschaft und musste zurück-

bleiben. Das war Gallus. Von seiner Ivrankhiit wieder genesen, beschloss

dieser, in der Gegend zu bleiben und sein Leben der Einsamkeit und

Beschaulichkeit zu widmen. Im Arbonerwalde, dort, wo die Steinach

einen kleinen Fall bildet, errichtete er — um 614 — eine Einsiedelei und

begann die umwohnenden Heiden zu bekehren. Dies gelang ihm besser

als seinem Meister Columban. Letzterer war viel zu scharf ins Zeug

gegangen und hatte die Leute ilurch Verscliütten ihres Opferbieres und

andere Gewaltthat gegen sich aufgebracht. Gallus ließ den Alemannen

ihr Bier und gewann, lang.sam und vorsichtig operierend, ihre Seelen.

«Die .Schlangen weichen, die Dämonen ziehen sich wehklagend zurück»,

berichtet der Chronist, und bald war in dieser Gegend das Cliristenthum

so fest gegründet, dass an die Errichtung eines .Stiftes geschritten werden

konnte. Gallus ward heilig gesprochen, und das Stift, welches sich aus

seiner Einsiedelei entwickelte, nach ihm St. Gallen genannt. Dasselbe

war ganz nacli dem Muster der irischen Klöster geregelt und blieb bis

zu ^Vnfang des achten Jahrhunderts den strengen Columbaniscjien Vor-

scliriften, welche jede weltliche Regung verpönten und mit einer ge-

hörigen Tracht Prügel ahndeten, treu.

Im achten Jahrhunderte führte der ^Vbt Othniar die mildere Bene-

dietinerregel in St. Gallen ein, erweiterte die Baulichkeiten des Stiftes und

errang die Gunst und den Schutz der fränkischen majores domus. Von

allen Seiten erhielt das KliDster reiche .Schenkungen — durch welche die

Geber frühere Missethaten sühnen zu können glaubten — und gelangte

so zu immer größeren Besitzthümern und immer weiter reichendem

Einflüsse. Nicht wenig trug zur Hebung des Ansehens von St. Gallen

die Gründung einer Bibliothek und Klosterschule daselbst bei. Ludwig

der Fromme befreite St. Gallen aus seiner liis dahin bestandenen

Abhängigkeit von Constanz und stattete es mit großen Vorrechten

aus, worauf im Jahre 830 der Abt Gogbert sich daran machte, das

Kloster im größten Maßstabe neu aufzubauen. Um die das Centrum

bildende Kirche gruppierten sicli nicht nur Wohnräume, .Schlafsäle,

Speisesäle, KleiderkammiTu und Küchen, sondern auch eine Bäckerei,

eine Brauerei, eine Älühle, .Schmiede und andere Werkstätten für Tischler,
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Gorber etc.. Stalluiiyen und dann die fTasthäuscr für Fremde und Pilger,

die Schulzimmer und Sehreibsäle: das neue Stiftsgebäude war ein jMikro-

kosmos, eine Stadt im kleinen.

Während der finsteren Zeiten des neiuiten und zehnten Jahrhunderts,

als fast niiMiiand noch sehreiben kimnte, als Magvareii untl Xnrnianneii die

deutschen Gaue mit Raub, Mnrd und Verwüstung heimsuchten, strahlte

von .St. Gallen das ruhige Licht der Bildung mit hellem Glänze über

die wüsten Brandruinen des barbarischen Landes. Die Mönche schrieben

Classiker und Kirchenväter ab und studierten sie, trieben Mathematik und

Astronomie und beschäftigten sich mit der Heilkunde. .Sie componierten

kirchliche Gesänge, die ersten musikalischen Productionen des deutschen

A'olkt's, und übten sicli mit Erfolg in der Kleinmalcrei und .Schnitzkunst.

Am wichtigsten abcn- waren die literarischen Arbeiten der Abte und

Mönche jener Zeit: Xotker I. schrieb ein Leben Karls des Großen.

Ratpert eine Klosterchronik von St. (iallen, .Salomon IIL sogar ein

Conver-sationslexikon (Glossarium) alles Wissenswerten. Ekkchard L,

der Oheim jenes Ekkehard, welchen -Scheffel besungen hat, verfasste das

lateinische Walthariuslied ; und Ekkehard IV., der berühmteste von jenen

alten .Schriftstellern von .St. Gallen, gab eine neue, verbesserte Auflage

des \Valiliariliedes, liber lienedictionum, eine Sannnlung von Gesängen,

sowie eine Fortsetzung der Ratpert'schen Klosterchronik heraus. Das

letztgenannte Werk schildert das damalige .St. Gallener Klosterleben in

sehr anschaulicher Weise. Im allgemeinen bedienten sich jene Schrift-

steller der lateinischen Sprache, denn ob\v( ihl dieses «IMönchs-Latein

»

voll von grammatikalischen Fehlern und nichts weniger als classisch

war, so ist es doch dem damaligen, im höchsten (irade ungeschlachten

Deutsch weit vorzuziehen gewesen. Jm neunten Jahrhunderte wurden

in ,St. Gallen bloß einige Lieder, (Tcbete und Predigten deutsch ge-

schrieben — hier eine Probe dieser .Sprache, der Anfang des Glaubens-

bekenntnisses :

Kilaubu in Kot, f.nter .ilmathicum, Kiscaft liimiles enti erda.

(Icli) glaube an Gott Vater (den) allmäclitigen Geschöpf*) (des) Himmels und (der) Erde.

Kein Wunder, dass man da die lat(Mnische .Sprache vorzog!

Gegen Ende des elften Jahrluuiderts verblicli der literarische Glanz

von St. (iallen. Die Mönche, früher an eine ascetische Lebensweise

gewöhnt, wurden immer üppiger, und die ^Vbte mischten .sich immer mehr

in die politischen Händel der Nachbarn. Allzeit kaisertreu wurden sie

1206 zu Reichsfürsten erhoben und standen gegen Ende des dreizehnten

*) .Statt .Schöpfer, falsche Übersetzung aus dem Lateinischen
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Jahrluiiulorts auf der lliilu' ihrer ]\Iacht: docli das dauerte nicht lange:

große Territorien wurden dem Stifte entrissen, und (He den Abten unter-

thane Stadt, welche sich im Schatten des Klosters entwickelt hatte, begann

sich zu emancijDieren. Diese Emancipationsbestrebung führte endlich 14 15

zu einer v'oUständigen Loslösung derselben von dem Kloster. 1454 wurde

die Stadt St. (xallen in den Bund der Eidgenossen aufgenommen. 1408

fiel die Grafschaft Toggenburg dem Abte von ,St. Gallen zu, und dieser

wollte nini seinen Sitz nach Rorschach verlegen. Allein das litten die

Gotteshausleute nicht ; es kam zu einem Aufstande : die neuen Kloster-

gebäude in Rorschach wurden zerstört und der Abt gezwungen, in

St. Gallen zu bleiben. 1,5^8 wurde St. Gallen evangelisch, die neue

Lehre breitete sich rasch über das Land aus, der Abt inid die jNIönche

mussten entfliehen. Nach dem Siege der Katholiken bei Kappel wurde

der Abt jedoch w'ieder in seine Rechte eingesetzt und die Unterthanen,

mit Ausnahme der Toggenburger, zum katholischen Glauben zurück-

gebracht. Wegen dieser Toggenburger gab es nun immer Streitigkeiten,

welche schließlich, im Jahre 17 u, zu einem Kriege — dem zweiten

Vilmergerkriege — zwischen den katholischen imd den protestantischen

Bewohnern der Schweiz führten. Der Kampf fiel zu Gunsten der Pro-

testanten aus; die Rechte der Abte von St. Gallen wurden erheblich

eingeschränkt, gleichwohl aber behielten sie im großen und g-anzen doch

das Heft in Händen, bis der große Revolutionssturm hereinbrach und —
am 4. Jänner 1799 — das Kloster St. Gallen nach mehr als tausend-

jährigem Bestände aufgelöst wurde.

Mögen die Leute unserer Zeit immerhin die Nase rümpfen über die

Verkehrtheiten des Klosterlebens: unbestreitbar bleibt es, dass in den

finstersten Zeiten des Mittelalters diese Klöster, und allen voran die

Abtei von St. Gallen, Horte der Bildung waren, denen allein es zu

danken ist, dass die geistigen Errungenschaften des classischen Alterthums

uns überliefert wurden ; ohne diese Klöster und ihre fleißigen Mönche

hätte die moderne Cultur gewiss nicht jene Höhe der Entwicklung

erreichen können, auf welche man so stolz ist. Ja mit Ehrfurcht und

einem bewundernden Dankgefühle für jene alten Abte und Mönche

betreten wir jetzt die Stiftsbibliothek, in welcher die Originale einiger

der literarischen Blüten jener Zeit zur .Schau gestellt sind.

Die Stadt St. Gallen — .sie hat gegen 30.000 Einwohner — interessiert

inis weniger, und so setzen wir denn, nachdem wir die Klosterbauten

gesehen, unsere Fahrt nach Appenzell fort. Li südwestlicher Richtung

über die flache Wasserscheide hinüberfahrend, kommen wir an die tief
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hohen Pfeilern getragenen (Tittcrl)rüeke und erreichen W'inkehi. Hier

verhissen wir die in wt'sthcher Riehlnng nach Winterthur weiterziehende

I laupthnie der liahn und setzen auf d(>r Appenzeller Zweigbahn die Fahrt

fort. Erst geht es in südwestlicher Jvichtung nach Herisau, tlann nach

Süden ins Thal der Urnäsch, eines Nebenflusses der Sitter, und durch

dieses hinauf nach Urnäsch; weiter, scharf nach links, in östlicher Rich-

tung über Cionten nach Appenzell im oberen Sittertluile. liier endet die

ßahn. ]<]ine Straße führt von Appenzell (7Ö1 Meter) durch das Sittertiial

hinauf nach Weißbad (Sk, Meter), einem mit trefflichen Gasthäusern

ausgestatteten, ungemein aiuuuthig gelegenen Alpendorfe. liier wollen

wir die Nacht zubringen und morgen dann über den Säntis hinübergehen

nach W'ildhaus.

Die breite, nordsüdlich xcrlaufende Erosionsfurche der Rheinthal-

strecke Sargans-Altstätten und die oben erwähnte, im westlichen Theile

vom Walensee eingenommene Südost - nordwestlich streichende Furche

Sargans-Urnen schneiden gewissermaßen ein Stück aus der mesozoischen

Außenzone der Alpen heraus. 1 )ii.-ses durch die genannten Furchen im

Osten und Süden abgeschnittene mesozoische Bergmassiv wird durch die

g-erade, von Urnen im Südwesten nach Altstätten im Nordosten laufende

Senkung Jenthal-Lauternthal-Weißbachthal von dem n(irdwestlich daran

stoßenden tertiären Berglande abgegrenzt und erlangt dadurch die Ge-

stalt eines ziemlich regelmäßigen Dreieckes. Die Nordwestseite dieses

Dreieckes entlang läuft die P>ergkette Speer-Säntis-lloher Kasten von

Südwest nach Nortlost; die Südseite des Dreiecks entlang die Kette der

Churfirsten — der Name vom Trennungsgrat, First, an der Nordgrenze

des Gebietes von Chur — \on West nach Ost und Südost. Dem Säntis-

kanune schließen sich im Südosten mehrere kleine Parallelkämme an ; der

( lun-firsteiikamm ist einlach. Säntis- und Churfirstenkamm schliel5en eine

Mulde ein, in welcher auf der Wasserscheide zwischen Rhein und 'I'hur

Wildhaus liegt. Von dem W^iklhauser Plateau fließt nach Osten, rhein-

warts der .Simmitobelbadi, nach Westen die Thur hinab. Petztcre durch-

bricht, nach Nordwest sicli wendend, den Säntiskannn und vereinigt sich

draul'en in den nördlichen Vorbergen mit der .Sitter. Der IVichste Punkt

dieses Gebirges und der h()chste l'iTg tles Cantons .St. (xallcn üln'rhaupt

ist der 2504 Meter Imhe .Säntis.

Der Südabhang des Churfirstenkammes, dessen östlichen Fckpteiler,

den Alvier, wir schon kennen, besteht aus jurassischem, der ganze übrige

'l'heil des Gebirges aus cretacischem (iestein. Am .Santi-sgipfd selb-st
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Steht Seewcrkalk (Senonien) zu Tage, an anderen Stellen bilden Schratten-

kalk (Urgonien) oder Neocomien die Gratkanten. In der Wiklhauser Mulde

liegt Flysch. Die Schichten sind hoch und compliciert gefaltet und

streichen von Südwest nach Nordost.

Das Sitterthal erstreckt sich von Weißbad (Hi8 Meter 1, den nord-

östlichen Theil des Säntisgrates durchbrechend, nach Süden und zieht im

weiteren Verlaufe nach Südwesten zwischen dem Säntisgrate und dem

nächsten südwestlichen Parallelkamme zum Säntisgipfel hinauf. Durch

dieses Thal marschieren wir auf einem Fahrwege über Schwendi nach

Wasserauen. Dort endet die Straße. Ein gut angelegter Fußpfad, der

Katzensteig, führt uns von hier steil nach rechts hinauf zur Ilüttenalp

(1201 Meter). Nun geht es — immer auf trefflich angelegtem Steige —
zwischen Felswänden durch über steiles Gras, unterhalb des Wildkirchli

(Abb. 150) vorbei zu der in einer schönen Hochmulde 1520 Meter über

dem Meere gelegenen Megglisalp. Steil steigen wir von hier über Rasen

und Felsabsätze empor zur Wagenlucke und dann rechts an einem

größeren Schneefelde über die hier durch Stufen, Drahtseil etc. gut

gangbar gemachten Felsen zu dem 40 Meter unter dem Säntisgipfel ge-

legenen Gasthause hinauf. Eine Felsentreppe fülirt von letzterem zum

Gipfel, auf welchen eine meteorologische Station steht.

Sehr umfassend ist das Panorama. Ungehemmt schweift der Blick

nach Norden und Westen über die große Depression mit ihren Seen zu

den in der Ferne aufragenden Höhen des Jura imd Schwarzwald. Im Osten

erheben sich die Gebirge von A^orarlberg, nach rechts hin, gegen Süd-

osten immer höher ansteigend, zur scharfen Pvramide der Scesaplana. A\'ir

sehen das Fluchthorn, sowie andere Gipfel der Silvrcttagruppe und weiter

nach Süden hin den Kopf des Linard, den breiten Gipfelgrat des Piz

Kesch und in der Ferne eine Reihe von Tirolerbergen. Das schönste

aber bleibt immer die Berninagruppe ; wir erkennen alle Gipfel vom

Palü (zur Linken) bis zur Disgrazia (zur Rechten), Zupö, Ot, Bernina,

Roseg. Im Süden, jenseits des Churfirstenkammes. sehen wir den gipfel-

reichen (jrat, welcher das Vordcrrheiuthal im Norden begleitet, den Piz

Sol, die Ringelspitze, den Saurenstock, Vorab, endlich im Südwesten die

breite, firngepanzerte blasse des Tödi und den näher liegenden (xlärnisch.

Rechts davon erheben sich Dammastock, Titlis und die Berner Alpen

und weiterhin die ^'oralpen in der Umgebung des \'ier\valdstätter Sees.

Gerne möchten wir auf dem .Säntis oben die Nacht zubringen, aber

das Gasthaus ist ohne uns schon überfüllt : so wollen wir denn lieber heute

noch hinunter nach Wildhaus. Am Südabhange des Säntis entspringt
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die Thur. Über Schnee und weiter durch steile Fels- und (irasparticn

steigen wir zu dem Schafboden, der obersten Mulde des Thurthales, ab,

gehen von hier hinab zur Flisali_)e, wenden uns dann links, übersehreiten

einen tiefen Sattel im südwestlichen Theile des Altmainirückens — eines

der Parallelkämme des Säntisgrates — und steigen in südwestlicher

Richtung hinunter nach Wildhaus. Dieser Ort liegt, wie erwähnt, auf

der \Vasserscheide, an dem hr>chsten Punkte der Straße von Garns im

Rheinthale nach AVvl an der Thur, 1098 jMeter über dem Meere. Aul'icr-

halb des Ortes steht das hölzerne, jetzt von tlem hier oben kräftigen ultra-

violetten Lichte schon ganz geschwärzte Haus, in welchem am i. Januar

1484 der berühmte Zwingli geboren wurde. Wildhaus liegt abseits vom

großen Touristenstrome, und der Aufenthalt im Gasthause zum Hirschen

dort ist sehr gemüthlich.

Von Wildhaus führt ein Jochsteig über den 2267 JMeter hohen Käser-

ruck — zwischen ("hurhrst und l-"aulfirst — nach Walenstadt am Ostende

des Walensees. Diesen wollen wir benützen, um an den genannten See

zu gelangen. Es ist ein rauher, theihveise recht steiler ^Vnstieg, welcher

aber wegen der merkwürdigen Faltung der diversen anstehenden Kreide-

schichten, die wir nach einander überschreiti-n, sehr interessant ist. AVäh-

rend des Anstieges genießen wir di-n schönen Rückblick auf tlie Süd-

wand des Säntis mit ihren merkwürdigen Ouerbändern verschiedenartiger

Gesteinsschichten. Auf der Passhöhe angelangt blicken wir hinab in die

vor uns eingesenkte, tiefe .Sargans-Walenseefurche und hinaus zu den

südlichen Bergketten. .Steil geht es nun abwärts nach Walenstadt (428

Meter). Um von Walenstridt zu unserem nächsten Ziele, dem Tödi, zu ge-

langen, müssen wir zunächst nach Glarus im i,intthale reisen. Die

Eisenbahnlinie Sargans-Urnen berührt Walenstadt. Auf dieser wollen wir

bis Urnen imd dann auf der I.intthalbahn weiter nach Glarus.

\'i>n Walenstadt bis Urni-n läuft die Eisenbahn dicht am Walensee

hin. Der schmale, bloß) 2 Kilometer breite, aber 15 Kilometer lange

Walensee (Abb. i4()) ist ebenso wie der Brienzer und der als Urner

.See bekannte .Südarm des Vierwaldstätter .Sees ganz von dem Gebirge

der Außenzone des Alpenzuges eingeschlossen. Hoch und steil wie die

Ufer des Urner und Hrienzer Sees sind daher auch die Gestade des

Walensees. Er unterscheidet sich aber von den beiden erstgenannten

in doppelter Hinsicht. Zunächst in Bezug auf seine Lage. Wie der Leser

sich erinnert, ist tlas Brienzer Seebecken ein ostnordö.stlich streichendes

Längsthal und das Urner Seebecken ein nordsüdlich verlaufendes, die

Gesteinsschichten fast senkrecht duriiiscluu-idendes ( )uerthal. Der
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Walenscc nun ist von

Ost nach West in

die l.ängfc gestreckt

und sein Becken ein

die Gesteinsschichten

in dieser Richtung-

schief durclischnei-

dendes Q u e r t h a 1.

Ferner zeichnet sich

der Walensee vor den

beiden anderen ana-

^

Abb. 150.

Das Wiklkirihh am Säntis,

logen Seen noch dadurch aus, dass er nicht wie Brienzer und Urner

See ganz von mesozoischen, sondern theilweise (im Süden) von paläo-

zoischen Felsen eingesäumt wird.

In das Ostende des Sees tritt die am Saurenstocke entspringende,

von hier nnrd('istlicli nach Mels und weiter durch die Furche nach
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Nordwest dem See zu fließende Seez ein. Die Wasserseheide zwiseheu der

Secz und dem Rheine bei I\Iels lieg-t 500 Meter über dem jMeere, Sar^ans

im nächstliegeiiili 11 Abselinitte des Rheinthrdcs 485 jMetcr hoeh — blol')

15 Meter tiefer. Es würde also ein nur wenit;- über 15 Meter hoher

Damm an dieser Stelle hinreichen, den Rhein von seinem gegenwärtigen

Laufe abzulenken und dem Walensee zuzuführen. Die Annahme scheint

wohl gerechtfertigt, dass zur Zeit, als der jurassische Felsriegel dort noch

nicht durchbrochen w;i.r. der Rhein in dt-r That sich in den Walensee

(und nicht wie ji-tzt in den Bodensee) ergossen hat. Der am Westende

des Walensees hervorbrechende Seeabfluss mündete einstens etwas unter-

halb seines Ursprunges in die von Süden aus dem (jlarus kommende

Lint, welche von hier durch die Utznacher Ebene in nordwestlicher Rich-

tung tlem Züricher See zufloss, um in dessen r)stende einzumünden. Da

die Utznacher Ebene fast gar kein (jefälle hat und häufig von der wilden

und wasserreichen Lint überschwemmt wurde, so war dieselbe sehr sumpfig,

der Cultur verschlnssen und ein Herd böser Pleber.

Da kam zu Anfang dieses Jahrhunderts Konrad Escher auf die

Idee, diesen LTbelständen in folgender Weise abzuhelfen : die Lint sollte

duri'h einen künstlichen (.'anal in dt-n Walensee geleitet werden und ein

zweiter Canal das Wasser aus dem W^üensee dem Züricher See zuführen.

Dieser Escher'sche Plan wurde in den Jahren 1807— 18 11 zur Ausführung

gebracht : selten hat eine Elussregulicrung einen so glänzenden Erfolg

gehabt. Die Lint ergießt sich jetzt in den Walensee und tobt sich dort

aus, ohne irgendwelchen Schaden anzurichten, denn selbst die bedeutendsten

I fochwässer vermögen den j,; Quadratkilometer großen Walensee kaum

merklich zu erhöhen. Die Sümpfe sind \ertrocknet, das Fieber ist ver-

schwunden, reiche Culturen bedecken die dem Menschen solcherart

durch ]{scher dienstbar gemachte L'tznacher Ebene. Die dankbaren

Schwei/.er benannten den neuen, die l.int dem AValensee zuführenden

Canal nach diesem Philanthropen Esehcrcanal, während der den Walensee

nüt dem Züricher See verbindende W.isscrlauf Lintcanal hi'il't; und Escher

selbht erhoben die Eidg-enossen 'in den .Vdelstand , indem sie ihm das

Prädieat von der Linth^>*) verliehen. — Den möchte ich sehen, der ange-

sichts dieses Falles den Stab über alle .Vdelserhcbungcn bricht!

Wir steigen in den Zug — Walenstadt liegt am rechten, der Bahn-

hof gegenüber am linken Ufer der Seez dicht bei ihri-r Ausmündung

in den See — und beginnen die Fahrt. Mit großer Kunst ist die Bahn

in di(> steilen jurassischen Felswände hincingebaut, welclie ilen östlichen

*) Linth ist die .HItcrc .Sclneil)weise für Lint.
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Theil di's Walensees im Sücl(>n einfassen. Tunnel folgt auf Tunnel. ])a-

zwischen führt die Bahn stellenweise nur wenige Meter von der Strand-

linie entfernt am See hin. So dünn ist stellenweise die Felsmauer, welche

dio Tunnclhöhle von der äußeren, zum See abstürzenden Felswand

trennt, dass sie bi-im Durchfahren des Zuges in heftige Erschütterungen

geräth und einen schrecklichen Lärm verursacht. Weiter draußen, bei

Murg, wo die erwähnten paläozoischen Gesteine an den Walensec heran-

treten, hat die Küste einen sanfteren Charakter, doch bald verlassen wir

dieses zahme (ielände und fahren wieder in jurassische Kalkfelsen ein.

Wieder Tunnel und andere Kunstbauten. Dann folgt Kreide; wir er-

reichen das westliche Seende, übersetzen den Eschercanal, welcher am

Rande der Ebene, am Fuße des Gebirg-es angeleg-t ist, und kommen nach

Wesen. Hier steigen wir um luid fahren hinüber nach Näfels-MoUis an

der IJntthalbahn. Nun geht es durch den breiten und flachen, unteren

Boden des Lintthales in südlicher Richtung hinauf nach Glarus.

Die Lint ist ein bedeutender Fluss, welcher alle vom Nordabhange

der ungefähr ,36 Kilometer langen Kammstrecke Tödi - Saurenstock

herabkommenden Gewässer aufnimmt. Sie selbst entspringt an dem vom

Nordabhange des Tödi herabziehenden Sandg'letscher, fließt von dort als

«Oberstäfelibach in östlicher Richtung nach Hintersand, nimmt hier den

vom Bifertengletscher im Süden kommenden Bifertenbach auf und strömt

dann in nordöstlicher Richtung — dieses .Stück der Lint heißt .Sandbach —
zur Pantenbrücke. Hier ninmit sie den von Südosten herabfließenden

Limmerbach auf, durchbricht eine Felsenge und läuft dann als Lint

in ostnordöstlicher Richtung durch einen ziemlich breiten Thalboden

über Lintthal und Luchsingen hinaus nach .Schwanden. In dieser

.Strecke nimmt die Lint links den x'om Klausenpasse nach Nordost herab-

fließenden Fätschbach und rechts den vom Hausstock nach Nordwest

herabfließenden Durnachbach auf. Bei .Schwanden ergießt sich die be-

deutende Sernf, welche den Nordabhang der langen Kammstrecke

Hausstock-Saurenstock entwässert und von Elm im weiten Bogen erst

in nördlicher, dann in westlicher Richtung- herabfließt, von rechts her

in die Lint. Bis .Schwanden hinab läuft das Lintthal der Streichungs-

riehtung des Gesteins parallel und ist ein Längsthal. Unterhalb .Schwan-

den aber durchbricht die Lint — einen nördlichen, weiterhin einen

nordwestlichen, dann wieder einen nördlichen Curs einschlagend — die

Gesteinsschichten und bildet ein Querthal, welches bis Glarus hinab ziem-

lich eng i.st, weiterhin sich aber verbreitert. Der bedeutendste Neben-

fluss, den die Lint in diesem Theile ihres Laufes aufnimmt, ist die vom
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Pragelpasse nach Osten herabfließende Löntsch, welche unterhalb Glarus

von links her in dieselbe einmündet.

An der Mündung- des von der Löntsch durchströmten Thaies, welches

den Xamen Klönthal fiilut, vorbeifahrend, erreichen wir Glarus, eine kleine

Stadt, welche am oberen Ende des untersten Bodens des Lintthales

481 Meter über dem ^leere liegt. Die Bahn führt durch das Lintthal

weiter hinauf bis Lintthal, wir aber verlassen hier in Glarus den Zug.

(rewaltig erhebt sich über der breiten, fruchtbaren Thalsohle im Südwesten

der schöne Felsbau des Vorderglärnisch, im Osten der doppelgipflige

Schild und im Nordwesten die kalile Riesenmauer des Wiggis, während

im Süden die Firngipfel des Hausstock, Kärpfstock und Ruchi aufragen.

Glarus ist zwar eine alte Stadt — 1506— 15 12 war Zwingli dort Pfarrer —

.

allein jetzt merkt man das nicht, da im Jahre 1861 eine schreckliche

Feuersbrunst, welcher man bei dem damals herrschenden Föhn nicht Herr

werden konnte, den größten Theil der alten Stadt vernichtet hat: das

Glarus, dessen Straßen wir jetzt durchwandern, ist seither erstanden.

Der Vorderglärnisch, welcher so stolz auf die Stadt herabblickt, ist

ein östlicher Ausläufer des um 600 Meter höheren, eigentlichen Gläniisch.

Letzterer erscheint als ein von einem nach Westen sich abdachenden, über-

firnten Plateau gekrönter Gebirg.sstock, dessen Xordrand der 2910 ^Nieter

hohe Rüchen und dessen Südrand der 2920 Meter hohe Bächistock

entragen. Am Westabhange dieser Bergmasse unterhalb des Endes

des dasselbe bedeckenden Glärnischgletschers liegt in einer Höhe von

2015 Bietern eine Schutzhütte. Zu dieser wollen wir hinaufgehen, um

dann von dort aus den Rüchen zu ersteigen. Der vom Glärnischgletscher

herabkommende Bach fließt erst in westlicher Richtung zur Werbenalpe,

wendet sich hier nach Nordwest und strömt ins Klönthal hinab, welches

er oberhalb Vorauen erreicht. Um von Glarus aus die erwähnte Glär-

nischhütte zu erreichen, müssen wir daher durch das Klönthal und über

Werben den ganzen Glärnischstock im Norden umgehen.

Wir verlassen Glarus und marschieren thalabwärts, et^-as links

uns haltend, hinaus nach Riedern an der Mündung des Klönthaies.

Hier wenden wir uns links und wandern in westlicher Richtung den

Löntschbach entlang thalauf. Bald kommen wir an eine enge Schlucht

und gewinnen, schärfer ansteigend, die Höhe der oberen Thalstufe. In

dieser breitet sich der schöne Klönthaler See 1828 Meter) aus, an dessen

Nordufer die Straße hinfülirt. Der Klönthaler See liegt an der

Grenze zwischen dem cretacischen Wiggisgrate (im Nordwesten) und den

gewaltigen, unten jurassischen, oben ebenfalls cretacischen Nordabstürzen
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des Glärnisch: prächtig" spiegeln sich diese mit schiiialfii Srhncebändern

gezierten Felswände in dorn krvstallklaren Wasser des Sees. Der obere

Theil des Klönthaler Seebeckens ist von alluvialem (jeröU ausgefüllt

;

dort breitet sich der schöne, flache Thalboden (Abb. 151) aus, in welchem

die Alphütten von Vorauen liegen. Oberhalb dieser Hütten wenden wir

uns links und gehen durch das Rossmatter Thal ziemlich steil bergauf.

Das anfangs schmale Thal erweitert sich oben, auch die Neigung nimmt

ab, imd wir kommen nach Werben im Thalschlusse. Xun geht es links

über Schutthalden und Rasen steil hinauf zu dem Schutzhause.

Abb. 151. In» Klüntli.ile.

Besonders luxuriös eingerichtet ist die Hütte gerade nicht, aber sie

bietet doch einen ganz guten Unterschlupf, und behaglich bringen wir

die Nacht in derselben zu. Am anderen Mnrgen steigen wir über die

cretacischen Karenfelder, welche sich obc^rhalli di-r i lütte ausbreiten,

hinauf zum Gletscher, gehen über diesen ohne alle Schwierigkeit hinüber

zu dem Fuße des Gipfels und klettern schließlich an den ganz leichten

Kalkfelsen des letzteren empor zum höchsten Punkte.

Sehr schön ist die Aussicht von dieser Spitze. Nach Norden

blicken wir hinab in das tief eingeschnittene Klönthal, aus dessen

Grunde der schöne See zu uns heraufgrüßt. Jenseits des Thaies erheben

sich die aus merkwürdig gefalteten Kreideschichten zusammengesetzten
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Südabstürze des lang'on Wiq-g-isgrates, und darüber in der Ferne sehen

wir die sanfteren Formen des tertiären Hügelgeländes, aus welchem der

Bodensee herv'orsrhimnK rt. Rechts weiter blicken wir hinab in das

untere Lintthal und zum Westendc des Walensees. Höher steigt nach

Osten hin das Kreidegebirge an, der zackige Churfirstengrat und der

Säntis. Im Osten sehen wir, über den sanften Formen der paläozoischen

Berge in der Umgebung des Murgthalos südlich vom Walensee, in der

Ferne die schönen Gipfel des Rätikon und der Silvrettagruppe. Wir

erkennen die schlanke Zimbaspitze, die Scesaplana, Fluchthorn und lUiin.

Aus großer Ferne schauen einzelne wohlbekannte Tiroler Gipfel zu uns

herüber: mit Sicherheit erkennen wir die Otzthaler Wildspitze. Dann

schneidet der trotzige, überiirnte, aus dem Verbindungsgrate zwischen

Vorder- und Älittel-Glärnisch aufragende Fclskopf des ^"renelisgärtli

die Fernsicht ab. An seinen Wänden erkeimen wir deutlich die zer-

knitterten Falten der ihn zusammensetzenden Gesteinsschichten. Rechts

von ihm sehen wir das \nn Nummulitenbänken durchsetzte Fl3'schterrain,

welches sich zwischen dem Fintthale und der Ring-elspitze ausbreitet —
einen Theil jener inneren Kreide-Flyschzone, deren östliche Fortsetzung

jenseits des Rheinthaies wir schon kennen gelernt hafien. In der Ferne

erheben sich über diesen Bergen die stolzen Gipfel der Berninagruppe,

der trotzige Felsbau des Piz d'Aela und die sch<">nen Firnpyramiden des

Bernina und Roseg.

Im Südosten dehnt sich das flache Firnfeld des (Tlärnischgletschers

aus, und über den dunklen i-'clsköiifen, welche dasselbe einsäumen, Ijlickcn

wir hinaus zu der breiten Pyramide des Hausstock, dessen, aus triassischer

Rauchwacke bestehender Gipfel durch eine schmale P>ank weißen Juras

von dem Flysch getrennt ist, der seinen Unterbau bildet. Im Süden

erheben sich die Gipfel des Albulagebirges über den Flyschbergen östlich

vom i.intthali-: dann folgen nacli rechts hin der Hifertenstock und die

breite Masse des Tödi, dessen aus weiliem Jurakalk bestehender Gipfel

über die überfirnten Massen des 1 linterglärnisch emporragt; weiter das

schöne Schcerhorn und die steil nach rechts abbrechenden Windgälle.

Nach Westen hin werden die näher liegenden Bergketten niedriger. Wir

erkennen die Furchen des vSchächen- und ReuCthales. Über dieses

tiefer liegende Land ragen stolz die scheinen Gipfel des Rhonestockes

und der I5erner Alpen auf. Besonders kühn treten Finsteraarhorn, Schreck-

horn und Wetterhorn hervor. Zahmer wird das Bergland im Nordwesten.

Über die felsigen Vorberge blicken wir hinaus in die große Depression

iiüt ihren Seen. A\'ir erki'unen den Seinjtacher und Ageri-.See — welche
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Schlachtencrinneruns^'ou rufen sie in uns wach !
— dann den großen

Züricher See, den Greifen- und Pfäffiker See, die drei letztgenannten von

niedrigen, sanft geneigten tertiären Hügeln umgürtet. Höher werden

diese Hügel nach Norden hin, um dann abermals herabzusinken in das

breite Becken des Bodensees.

So warm und windstill ist es heute hier oben, dass wir uns kaum

entschließen können, den Abstieg anzutreten, doch endlich muss ge-

schieden sein ! Auf der Anstiegsroute gehen wir wieder hinunter und

marschieren am Abende hinaus durch das Klönthal. Tief im Schatten

liegt der Thalboden, und fast schwarz ist jetzt der See; aber dunkel-

orangenroth leuchtet aus seiner Mitte das Spiegelbild der im .Strahle

der sinkenden Sonne glühenden Glärnischgipfel hervor. Selten wohl

geschieht es, dass wir uns nach einer Bergtour am Rückwege aufhalten,

aber hier bleiben wir stehen : auf die Pickel gestützt, betrachten wir

dies unvergleichliche Bild. Glühender noch als die Berge selber leuchtet

ihr Spiegelbild im dunklen See aus der düsteren Umgebung hervor, imd

im Contraste zu diesem flammenden Roth nimmt das abendschattige

Thal eine tief violette Färbung an. Das Licht verlischt. Die Dunkelheit

breitet sich aus. Wir setzen den ^larsch fort, wandern hinaus nach

Riedern — schon ist es Nacht — erblicken die Lichter von Glarus und

erreichen bald unser Hotel.

Wir wollen mm durch das Lintthal hinauf zum Tödi, diesen be-

steigen und dann über den Hüfipass hinüber ins ]\Laderancr Thal und

hinaus nach Amsteg an der Gotthardbahn.

Bis Lintthal hinauf führt die Eisenbahn. Wir wollen dieselbe

jedoch erst weiter oben benützen, bis Schwanden aber zu P"uß gehen.

Die Straße führt immer am linken Lintufer hin von Glarus über Mit-

lödi nach .Schwanden. Rechts abseits von derselben liegt das von

einem großen Bergsturze einstens theilweise verschüttete Schwändi. Steil

ragten einst drei zum Vorderglärnisch gehörige Zacken, die «Drei Schwe-

stern», über Schwändi auf. Dieselben bestanden aus compactem liassi-

schen Alpenkalk und ruhten, durch schmale Bänke von Verrucano und

weißen Jura von ihm getrennt, auf dem weichen cretacischen oder

eocenen Flysch dieser Gegend. Der Flysch wurde von Wasser durch-

tränkt und theilweise ausg^ewaschen. Der solcherart seiner Unterlage

beraubte Kalk der «Drei Schwestern» war daher zum P"alle bereit,

als am Abende des 11. November 1593 (a. S.) ein Erdbeben den An-

stoß zu seinem .Sturze gab. Unter furchtbarem Krachen brach die

mittlere der «Drei .Schwestern) zusammen und fuhr, in einen mächtigen

Aus den Alpen. 1. 24
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Strom von Felstrümmern aufgelöst, (liirch die AVuostrinno zu 'I'IkiI. r>ei

Untersack und am Bannwalde kam der Bergsturz zum Stehen. Allein

damit war die Ruhe norh nicht hergestellt: fast täglich fanden kleine

Nachstürze statt, und am 2. Juli 1594 (a. S.) begannen sich um 7 Uhr

morgens unter donnerähnlichem Krachen neuerdings große Spalten zu

bilden. Mensch und Vieh floh vor der drohenden Gefahr, und sie hatten

Zeit, sich zu retten, denn der durch diese Phänomene angekündigte Sturz

erfolgte erst um 4 Uhr früh am folgenden Tage. Da brach abermals

ein großes iStück des Abliang'es los, stürzte lawinenartig den Berg her-

luiter und riss die zweite, östliche von den « Drei Schwestern mit, deren

Bruchstücke, wie Tschudi erzahlt, in grausigem Fluge die l.uft durch-

sausten; jetzt existiert von den tDrei Schwestern» nur mehr eine, die

westliche. Die Hauptmasse des Sturzes kam am Fuße des Berges bei

Wyden und Schwandi zur Ruhe. Dabei wurden die Quellen des Ober-

dorfbaches verschüttet ; diese brachen nach neun Tagen mit großer Gewalt

hervor und richteten unten im Thale neue Verwüstungen an.

In .Schwanden besteigen wir den Zug und fahren hinauf nach Lintthal,

ilem Terminus der Bahn. Diese Thalstrecke Avird im Gegensatze zum

Kleinthale, welchen Xamen das bei >Scliwanden von < )sten her ins Lintthal

einmündende Sernfthal führt, das Ciroßthal genannnt. Die Falirt durch

das Großthal (Abb. 15^) ist sehr interessant. Reiche Culturen, Felder

und — bis Betschwanden hinauf — auch Weingärten bedecken die von

Straßen und der Eisenbahn durchzogene Thalsohle, und vielerorts erheben

sich hohe Fabriksessen zwischen den netten Häusern der wohlhabenden

Bewohner. Zeugnis gebend von der regen Industrie, die hier herrscht. Über

das Thal aber thürmcn sich gewaltige Felswände auf, und die Firndiademe

der Bergeshäupter blicken herab auf das emsige Treiben in dem dichtbe-

völkerten Boden. An l.uchsingen, Betschw;mden und dem vielbesuchten

Bade Stachelberg fahren wir vorbei und i'rreichen das am Ful'e des Ort-

stock 661 Meter über dem ]Meere gelegene Lintthal. liier halti^n wir

uns nicht auf, sondern nehmen einen Wagen und fahren auf guter

Stral'ie weiter durch das Thal hinauf nach Thierfehd zum Hotel ITidi.

wo wir die Nacht zuljringen wollen. Thierfehd liegt in einem flachen,

breiten, allseitig von jurassischen Felswänden eingeschlossenen Thalboden,

8ig Aleter über dem Aleere. In das .Südende dieser Thalnuilde tritt die

aus enger Schlucht hervorstürzende Lint ein.

Der höchste Punkt des Tödi, der 3623 Meter hohe Piz Rusein, liegt

am Westrande des kleinen, überfirnten Hochplateaus, welches das Tödi-

massiv krönt. Nach Nordwest und Nordost stürzt dasselbe mit gewaltigen
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Steilwänden ab, naeh Süden aber senkt es sich sanfter zum Firnbecken

des Bifertengletschers. Der Bifertengletscher strömt im Bogen nach Ost

und Nordost in das Bifertenthal hinab, welclies bei Hintersand in das

Sandalpthal, wie der oberste Theil des Lintthales genannt wird, ausmündet.

An dem nördlich vom Bifertengletscher aufragenden Grünhorn, einem

vom Tödimassiv nach Osten abzweigenden Grate, steht in einer Höhe von

2451 Metern die (Trünhornhüttc. Zu dieser wollen wir zunächst hinauf-

gehen, in derselben die Nacht zubringen und dann von dort aus den Tödi

besteigen und traversieren.

An einem schönen, klaren Morgen verlassen wir mit zwei schwer-

belasteten Trägem das Hotel Tödi und gehen auf steilem Pfade hinauf

über die westliche Thalwand. Wir kommen da zu einem Felsblocke,

auf welchem die Belehrung «Betritt die pfadlose Ode nie ohne kundigen

Führer!) zu lesen ist. Ich muss gestehen, dass ich es nicht liebe, mich

von Leuten, die von einer Sache viel weniger verstehen als ich selber,

beleliren zu lassen. Ja, mich empört ein solcher übel angebrachter Be-

mutterungsversuch zur Beschränkung meiner persönlichen Freiheit : ich

kann es nicht unterlassen, solche den führerlosen Bergsteigern ertlieilte

Belehrungen als höchst taktlos zu tadeln ; imd doppelt freut es uns

angesichts dieser kindischen Warnungstafel, dass wir auch diese Tour

in die «pfadlose Öde» des Tödi < ohne kundige Führer unternommen

haben. — Doch wozu sich die Laune verderben lassen? Frisch weht

uns die Alpenluft entgegen, luid rasch setzen wir unseren Marsch fort.

Etwas absteigend erreichen wir die Pantenbrücke, überschreiten sie

und wandern am rechten Lint(Sandbach)ufer weiter. Bald kommen wir

an den aus tiefer Schlucht her\'orbrausenden Limmerbach, übersetzen

auch ihn und marschieren, etwas rechts uns wendend, in südwestlicher

Richtung in das Sandaljjthal hinein. Die Neigung der Thalsohle ist

nicht unbedeutend, rasch gewinnen wir an Höhe. Bei der Hinteren

Sandalp angelangt, trennen wir uns: den einen Träger schicken wnr

mit einem Theile der Lnpedimenta hinauf zur Oberen Sandalp, welche

auf einer Stufe 700 Meter über der unteren liegt; wir mit dem

anderen Träger gehen nach links hinauf durch das Bifertenthal und ge-

winnen, ziemlich steil über die westliche Thalwand ansteigend, die breite

Terrasse der Bifcrtcnalpe. Dort halten wir Rast und steigen dann zur

Hütte empor.

Hier bringen wir die Nacht zu und brechen beim ersten Grauen

des kommenden Tages nach dem Tiidi auf. Mit Hilfe eines Drahtseiles

klettern wir über die Felsen der Grünhornsüdwand zum Bifertengletscher

24'''
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liin;ib und steig-cn nun übor dioson an. l^och bald drän^'cn uns die

Klüfte von unserer Marsclirichtung- ab, und wir wenden uns den Felsen

an der Xnrdseite des Gletschers zu. Über die sog-enaunte < Gelbe Wand
wird ohne Schwierigkeit die Höhe gewonnen. Nun geht es auf den Sattel

zwischen Glarner Tödi und Piz Rusein zu, endlicli i,i1icr einen breiten

Firnrücken hinauf zu letzterem.

Es wird kaum einen Berg geben, dessen Panorama geologisch so

interessant ist wie jenes des Tödi. Wie schon mehrfach erwähnt, bildet

die Tödigruppe das Nordostende jenes großen Urgebirgsstreifens, welcher

vom Lötschenpasse bis hieher die Rhönc-Rheinfurche im Nordwesten

begleitet. Die Gipfel des Tödi selbst bestehen aus einem Theile jenes

mesozoischen Gewölbes, welches das Nordostende des Urgebirgsstreifens

bedeckt. Hinausblickend nach Nordwesten sehen wir den Südostabhang

des Claridengrates. Sein Fuß besteht aus nach .Süden fallenden Schichten

des Weißen Jura. Auf der Höhe desselben tritt, normal gelagert, der

Flvsch zu Tage. Jenseits des Claridenstockes an der Xordwand des

Schächenthales aber sehen wir zu u n t e r s t den Flysch und darüber

nach einander in umgekehrter Lagerung Bänke von jurassischem, liassi-

schem und triassischem Gestein. Auf diese folgen dann nochmals die

gleichen Trias-, IJas- untl Juraschichten, aber in normaler Lagerung. Die

(Tratliohen selbst, die zackigen Schächenthaler Windgälle, bestehen aus

Jurakalk. Hier ist also die ganze mesozoische Schichtenreihe nach Nord-

westen eingefaltet. Blicken wir nun nach Südosten! Da sehen wir jen-

seits des Bifertengletschers den vom Piz Urlaun über den Bifertenstock

nach Osten ziehenden Grat und die von demselben nach Nordwesten ab-

setzende Felswand. Der f'ul'i der letzteren besteht aus Phyllit, und auf

diesen folgt triassische Rauchwacke, Lias, Unterer und Weißer Jura, dann

Kreide und endlich der von Nummulitenbänken durchsetzte Flysch. An

dem etwas w^eitcr südlich liegenden Piz Tumbif aber stehen nach einander

erst Trias, dann Jura, dann wieder Trias, dann krystallinischer Schiefer,

hierauf wieder Trias, Jura, Trias und endlich, bis zur Höhe des Kammes

ansteigend, krystallinischer Schiefer zu Tage. Auf der Höhe des breiten

Kammes, hinter dem höchsten Grate, tritt wieder Trias, Jura, Trias auf,

während der ganze ins Yordorrheinthal absetzende Südabhang aus Urge-

stein und zwar aus dem Prutogin und Gneis der Südzone des Urgebirg.s-

streifens zusammengesetzt ist. 1 ii(T also sind die mesozoischen .Schichten

wiederholt nacli .Südosten eingefaltet. Diesen so überaus compliciertcn

geologischen Bau des Glarner Landes hat Heim mit der Annahme

einer großen Doppelfalte — das ist die berühmte (ilarncr Dojjpelfalte —
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erklärt. In

das Glarnerg-e-

birge reicht von

Osten her jene weit aus-

gedehnte, liegende, süd-

lich übergelegte Falte

hinein, die sich vom

Walensee bis zum Su-

renenpasse erstreckt und

die ( Trauen Ilörner, den

Kärpfstock und andere

mit alten Gebilden (Ver-

rucano) krönt, während

ihr Grundgestell aus jun-

gen Gebilden (Eocen,

Flysch) besteht. Gegen

den mehrfach erwähnten

Urg'ebirg'sstreifen sind die Sedimentgesteine nach Norden über sich

selbst zurückgeschlagen, in dem westlichen Theil der Gruppe (Wiadgälle-

Abb. IS2. Der Tüdi vom Lintthale.
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Scheerliorii ) in einer g-roHcn, in dem östlichen (Scheerhorn-, Panten-

brückc-, Baumgartcnalpen) in mehreren kleineren Falten.

Nicht weniger lohnend als das Studium dieser nächstliegenden Berge

wäre eine ^Musterung der ungemein weit reichenden P"ernsicht, welche die

ganze Kette der Alpen vom Montblanc bis zu den ( )tzthaler und Stubaier

Bergen umfasst. Doch leider ist hiezu keine Zeit mehr, denn vor

uns haben wir noch den ziemlich sdiwierigen Abstieg über den Nord-

westabsturz des Tödi zur ( )beren Sandalp.

Das Gipfelplatcau des Tödi ist dreieckig. An seiner AVestecke erhebt

sich der Piz Rusein (3623 Aleter), auf dem wir stehen; an seiner Ostecke

der Glarner Tödi (3601 Meter) und an seiner Nordecke der Sandgipfel

(3434 Meter). Von dem letzteren aus ist der Abstieg auf der 18S4 von

Gröbli mit Zweifel eröffneten Route zu machen. Über den Firnrücken

gehen wir hinab zum Sattel — und jenseits noch hinauf zum Glarnor Tödi,

um auch die.sen v mitzunehmen:) — und bummeln dann über das Firnplateau

allmählich absteigend hinüber zum .Sandgipfel. Hier «versammeln.» wir

luis etwas, prüfen die Seilknoten, schnüren die .Schuhe fester und be-

ginnen die Kletterei. Durch eine Wand, dann über steile Felsrippen geht

es abwärts. (Jft werden diese Rippen img-angljar; dann müssen wir durch

etwas steingefährliche Couloirs von einer zur andern traversieren. Glashart

ist in mehreren derselben das Eis. Gedeckt stellt sich der Hintermann

in den Felsen auf und legt das .Seil um einen Zacken, während der Vor-

dermann wacker drauf los hackt. .So überwinden wird die Couloirs.

Gangbarer wir das Terrain ; rascher absteigend gewinnen wir den .Sandfirn.

Der Bergschrund macht uns noch etwas zu schaffen, aber wir finden

schlieblich einen praktikablen Übergang, erreichen die steilen Schutt- und

Grashänge und laufen über diese hinunter zur Oberen Sandalp.

Welche Überraschung wird hier ims zuthcil! Einige bekannte

Damen, die kurz vorher heraufg-ekommen und von dem vorausgesandten

Träger über un.sere Absichten unterrichtt-t worden sind, haben sich

unseres Proviants bemächtigt, die Conserven geöffnet, die Suppe ge-

kocht, zierlich einen Tisch mit einem weißen Tuche (woher sie das

her hatten, bleibt unaufgeklärt) gedeckt und darauf unsere culinarischen

.Schätze mit Surgfalt und Sachkenntnis aufgestellt. Rasch machen wir

Toilette und genießen das von lieben Händen so sorgsam bereitete

Mahl. Wir verbringen einen köstlichen Abend hier oben in dieser welt-

entlegenen Alpe, erfreuen uns an den grünen Matten des Thalgrundes,

den von allen .Seiten in die Hochmulde hcreinhängenden Gletschern, der

Geselkschaft, mit welcher der gUiekliche Zufall uns zusammengeführt, und
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mustern mit Stolz den

g-ewaltigen Absturz

des Tödi, über den

wir herabg-eklettert.

Es ist eine unbe-

streitbare Thatsache,

dass der gebildete Alittel-

europäer in einem guten

Bette besser schläft als im

Heu. Die Nacht in der Oberen

Sandalp hat hiefür einen neuen

Beleg geliefert. ]\lissmuthig wegen

der schlechten Nachtruhe bereiten wir

am nächsten Morgen unser Frühstück

selbst — die Damen sind noch nicht

auf — würgen es ohne Appetit hin-

unter und beginnen dann den Anstieg

zum Hüfipasse. Unsere gedrückte

Stimmung wird durch das Wetter

noch trüber gemacht, denn nicht klar

und hell wie gestern, sondern dunstig

und grau ist der Morgen, und nichts Gutes verkündende Nebelballen

kriechen an den Bergen hin.

Abb. 153. Das ^laderaner TIkiI.
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Wir wandern auf dem Sandulppassweg-e durch die iluilsolilc aufwärts

zum Sandgletscher, gehen über diesen in südwestlicher Richtung zum

Sandgrate hinauf, wenden uns, unterhalb desselben angekommen, nach

rechts und steigen, den Spalten ausweichend, zu dem 2940 Meter hohen

Hüfipasse empor. Kaum haben wir ihn erreicht, so hüllt der Nebel uns

ein. Wie werden wir da auf dem großen, vor uns liegenden Firnfelde

des Ilüfigletschers zurecht kommen? In der Hoffnung, eine zu dem

weiter nördlich liegenden, häufiger begangenen Claridenpasse führende

Trasse zu treffen, marschieren wir, den Compass in der Hand, über das

ebene Schneeplateau ]iach Norden — richtig, wir haben uns nicht ge-

täuscht! Da treffen wir auf eine frische P'ährte, die uns wohl sicher zu

Thal bringen wird. Dieser nach links folgend, marschieren wir durch den

dichten Nebel wohlgemuth hinab über die sanft geneigten Schneeflächen.

Spalten machen hier nur wenig ]\Iühe. AVohl verlieren wir weiter unten

die Fährte, aber auf Augenblicke zertheilen sich die Wolkenmassen, und

wir können uns orientieren ; ohne Schwierigkeit erreichen wir jenen

nordwestlichen Sporn des Düssistockes, an welchem in einer Höhe

von 1999 Metern die Schutzhütte steht, eilen über die steile Moräne

hinunter und — suchen dann die Hütte, finden sie aber nicht ! Nach

längerem Umherirren treffen wir endlich ciuf Steigspuren und marschieren,

diesen folgend, thalaus. TJchter wird der Nebel, dafür beginnt es jetzt zu

regnen. Doch wir haben nun den richtigen Weg erreicht und kommen,

diesem folgend, bald in die Sohle des ]\Iaderaner Thaies hinunter. Nach

kurzem Marsche wird das Gasthaus zum Schweizer Alpenehib in l'.al-

menegg erreicht.

Das \on Ostnordost nach Westsüdwest herabziehende Maderaner

Thal (Abb. 153; ist ein dem Streichen des Gesteins paralleles, in den

phyllitischen Schiefer der Centralzone des großen Urgebirgsstreifens

Lötschenpass - Todi eingesenktes Längsthal. Die Nordgrenze des Ur-

gebirgsstreifens durchzieht die das Thal im Norden einfassende Berg-

wand, deren oberer Theil aus jurassischem Ivalkfels besteht. Aber diese

Grenze ist unregelmäßig, und an zwei Stellen schiebt sich der Jurakalk

zwischen das Urgestein ein. Ferner wird der Jura noch von zwei merk-

würdigen Porphyrmassen durchbrochen, welche hoch oben, nahe dem

( irate der Maderaner Windgälle zu Tage treten. Ein Reitweg führt von

l'almenegg durch das Maderaner Thal hinaus nach Amsteg an der Gott-

hardbahn, und auf diesem wandern wir jetzt, nachdem der Regen nach-

gelassen und wir im Hotel eine kurze Rast gehalten, thalaus. Nament-

lich gegen seinen .Vusgang hin ist das Maderaner Thal schluchtartig
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vercno-t. Der AX'oy führt hoch oben über dorn m der Tiofe hinabtosondon

Thalbachc, dem Kärstelenbache, auf den Terrassen hin, welche zur Eiszeit

den Thalboden bildeten, imd in deren Grund sich seit Rückgang der

glacialen Gletscher der Kärstelenbach so tief eingegraben hat. Viel

gerühmt werden die Schönheiten des Maderaner Thaies, doch wir sehen

davon nichts. Dichter werden wieder die Nebel, neuerdings beginnt es

zu regnen: triefend nass erreichen wir die Thalmündung, marschieren

unter der berühmten, 54 Meter hohen Eisenbahnbrücke durch und be-

treten das am äußersten oberen Ende des flachen Reußthalbodens

gelegene Dorf Amsteg.

Abb. 154. Appcnzoller Stickerinnen.





XI.

OBER DIE ALPEN ZU DEN
I TA L I E N I S C H E N SEEN.





Abb. 155. In der Bahnhofs

Restauration zu Göschenen.

1. Der Gotthard.

'in continuierlicher, von keinem Thale durchbrochener Gebirgszug

begleitet im Süden die RhAne-Rheinfurclie, und diesen muss man

übersteigen, wenn man von West- oder IMitteldeutscliland aus ohne

bedeutenderen Umweg nach Itahen will. Auch im Xorden wird die

erwähnte Längsfurche von einem mächtigen Gebirgszuge eingefasst,

w'clcher sich, ebenso wie der südliche, dem deutschen Italienfalirer in den

Weg stellt. Dieser nördliche Zug erstreckt sich von St. ]\Iaurice unterhalb

]Martigny im Rhonethale bis Ragaz unterhalb Chur im Rheinthale ; er

ist aber nicht wie der südliche continuierlich, sondern wird an einer Stelle

von der in der Mitte der Rhone-Rheinfurche entspruigenden Rcuß durch-

brochen.

Wenn man die Alpen zwischen dem 4. und 8. Grad östl. Länge

(von Paris) überschreiten will, so muss man demgemäß entweder beide

Kämme übersteigen oder den nördlichen in der Erosionsschlucht der
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Reuß passieren. In ersterem Falle hat man zwei, in letztcrem nur einen

Alpenpass zu übersteigen. Da es nun leichter ist, über einen Berg zu

gehen als über zwei, und überdies der südliche Gebirgszug oberhalb der

Reußschlucht zu einem flachen, bloß 21 14 Meter über dem j\Ieere liegenden

und von Süden nicht allzuschwer zugänglichen Sattel eingesenkt ist, so

sollte man meinen, dass schon von jeher eine Hauptader des Verkehrs

zwischen Italien und Deutschland über diesen Pass, den Sanct (iotthard,

gegangen sein müsse. Dem war aber nicht so, weil die Reußschlucht,

welche den nördlichen Zugang zum Gotthard bildet, ungemein eng, wild

und ungangbar ist.

Das Ouellgebiet der Reuß ist ein ausgedehntes Becken, welches

den mittleren Theil der Rhone-Rheinfurche einnimmt. Dieses Becken,

welches durch die !Mulde des Urserenthales und den Boden von Andermatt

repräsentiert wird, liegt zwisclien den Quellen der Rhnne und des Rheines.

Es war einstens von einem Hochsee erfüllt, wie wir solche — freilich

in geringerer Ausdehnung — vielerorts auf den Wasserscheiden antreffen.

Es ist anzunehmen, dass seinerzeit dieses Wasserbecken sich über den

Oberalppass nach Ostnordost entleerte, damals also der Ouellsee des

Rheines war. Den tiefsten Grund dieses Sees bildete der Boden von

Andennatt. Im Norden war derselbe von dem vielgenannten Urgebirgs-

streifen Lötschenpass-Tödi, im Süden von dem mächtigen, gleichfalls aus

Urgebirge bestehenden Centralzuge der Alpen — denn dieser ist es,

welcher den die Rhöne-Rheinfurche im Süden begleitenden Gebirgszug

bildet — eingefasst.

Ein von dem nördlichen (rebirge nach Norden zum Vierwald-

stätter See hinabfließender Bach, welcher sich immer tiefer in das Ge-

birge hineinsägte, durchbrach schließlich jenen nördlichen Damm in der

Linie Andermatt-Amsteg, und nun floss der .See nicht mehr ostwärts

durch das Rheinthal, sondern nordwärts durch dieses neue Erosionsthal,

das Reul')thal, ab.

Während bisher dir- Reußj nur ein kleines Gebiet entwässert hatte

und demgemäßj ein kleiner, wasserarmer ]5ach gewesen war, ergossen

sich jetzt auf einmal alle Gewässer des ausgedehnten Seegebietes in die-

selbe: zu einem wasserreichen Flusse vergrößert, griff sie nun mit weit

mehr Energie den Boden des Thaies an, das sie durchströmte. .Sie grub

eine schmale Klamm in denselben ein, und je tiefer diese, ihr Rinnsal,

wurde, umso tiefer sank der Spiegel des .Sees, dessen Abfluss .sie nun

bildete. Endlich war diese Erosionsschlucht so tief geworden, dass der
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große See vollständig abfließen koinito : trocken lag jetzt sein tiefster

Grund, der Boden von Andermatt.

Je rascher eine solche Erosionsschlucht ausgegraben wird, und je

kürzer die Zeit ist, welche die Thalwände zum Einstürzen haben, um so

schmaler muss sie natürlich, cetoris paribus, sein. Die (Teschwindigkeit

der Erosion hängt aber von der Menge des erodierenden Wassers ab.

Der nördliche Theil der Reußschlucht, welchen der kleine, wasserarme

Reußbach ausgegraben hatte, ehe er noch mit dem Andermatter See

in Verbindung getreten war, wurde dementsprechend viel langsamer

ausgegraben als der südliche Theil der Schlucht, welchen die Reuß

nach ihrer Verbindung mit dem See, als sie viel wasserreicher war,

herstellte. Daher kommt es, dass der untere (ältere) Theil der Reuß-

schlucht von Amsteg bis Göschenen nicht so eng und wild ist wie der

obere (jüngere) Theil, die wilde SchöUenenschlucht, zwischen Göschenen

und Andcrmatt, welche sich nach oben hin zu dem grausigen Urner

Loche verengt.

Lange Zeit hindurch blieb die Reußschlucht weglos und ungang-

bar. Die Römer kannten den Gotthard noch nicht, und es scheint, dass

erst im sechsten Jahrhunderte in der Reußschlucht ein Pfad angelegt

worden ist. Im Urner Loche, gleich untcrlialb Andermatt, wo die wilde

Felsenklamm übersetzt werden muss, stellten die Longobarden, als sie

anno 569 von Süden her über den Gotthard in das Reußthal ein-

gedrungen waren, einen an Ketten hängenden Steg her. Erst 11 98 wurde

dieser prekäre Übergang durch eine solide Brücke, die alte (jetzt ein-

gestürzte) Teufelsbrücke (Abb. 156), ersetzt. Im vierzehnten Jahrhunderte

errichtete man zwischen der .Schlucht und dem Passe in dem freund-

lichen Boden des Urserenthales ein Hospiz; aus diesem Hospiz ist

das heutige Hospen thal (Abb. 137) hervorgegangen. Später, im

siebzehnten Jahrhunderte, wurde auch oben auf der Passhöhe ein Hospiz

angelegt. Aber immer noch war der Weg nur ein schlechter, gefährlicher

.Saumpfad. 1707 wurde derselbe erheblich verbessert und namentlich der

bösen .Stelle am Urner Loch durch .Sprengung eines Tunnels ausgewichen.

Man besserte stetig an dem Wege, und zu Ende des achtzehnten Jahr-

hunderts wurde derselbe schon von einzelnen Fuhrwerken befahren. 1799

überschritt .Suworow mit einer russischen ^Vrmee den Gotthard und besiegte

an der Teufelsbrücke in der Reuß- (Schöllenen-) .Schlucht die Franzosen,

welche sich ihm hier entgegengestellt hatten. Li den Jahren 1820— 1824

wurde eine neue, schöne Kunststraße über den (TOtthard angelegt. Die-

selbe zieht von x'Vmsteg durch die Reußschlucht hinauf nach Andermatt,
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dann weiter über llospcnthal imd durch den (iamshodcni zur I'asshöhe

empor; jenseits führt sie durch das Trcmi.ihitlial hinunter nacli Airolo.

Obwohl nun ein regelmäßiger Post\vagen\-erkehr durch das Reuß-

thal \\m\ über den (iotthard gieng, so gewann diese Route doch noch

immer nicht eine den orographischcn Verhältnissen angemessene Be-

deutung für den Weltverkehr. Bald aber sollte sich das ändern und

der Durchbruch der Reuß durch den nördlichen Bergwall entsprechend

verwertet werden. Die Regierungen der Schweiz, Italiens und Deutsch-

lands thaten sich zusammen und beschlossen, eine Eisenbahn durch die

Reußschlucht und imter den Gotthard durch zu bauen. Die Schwierig-

keiten, welche sich diesem Unternehmen entgegenstellten, waren dreierlei:

erstens der imgeheuer lange Timnel, welcher jedenfiiUs gebohrt werden

musste; zweitens die wilde Reußschlucht und drittens die Überwindung

der trotz des langen Tunnels unvermeidlichen, großen Höhendifferenzen

in kurzen Strecken.

Das kleinste von diesen Hindernissen war die Reußschlucht, zumal da

ihr wildester, oberster Theil, die Schöllenenschlucht, ohnedies vom großen

Tunnel unterfahren wurde. Größere ]\Iühen bereiteten den Ingenieuren

die Höhendifferenzen. Von Amsteg am unteren Ende der Reußschlucht

bis zum nördlichen Tunneleingange bei Göschenen musste die Bahn in

einer Strecke von kaum 13 Kilometern um 5S7 Meter, von Biasca an

der Mündung des Leventinathales in das Rivierathal bis zum süd-

lichen Tunneleingange bei Airolo in einer Strecke von ungefähr 36

Kilometern um 84g ]\Ieter ansteigen. Das gibt für die Xordzufahrt in der

Reußschlucht ein Gefälle von 1:22 und für die Südzufahrt im Leventina-

thale ein Gefälle von i : 42. Dabei sind diese Gefalle der Thäler natür-

lich nicht durchaus gleichförmig, (iroße Abschnitte der Thalböden haben

eine viel geringere Neigung, und zwischen diesen flachen Partien liegen

hohe und steile Thalstufen. Namentlich gilt das für das sonst weniger

steile Leventinathal. welches den südöstlichen Zugang zum Gotthard

bildet. Hier waren die beiden hohen Stufen vnn Faido und Giornico zu

überwinden.

Wegen dieser Thalstufen im Leventinathale und der groPien Gesammt-

neigung im Reußthale war es nicht möglich, die Bahntrasse gerade durch

die Thäler zum großen Tunnel hinaufzuführen ; es mussten schrauben-

förmig gekrümmte Kehrtunnels angelegt werden, drei im Reußthale

zwischen (-iurtnellcn untl W'ascn und vier im Leventinathale, je zwei

bei Giornica und Faido. In diesen 'Junnels steigt die Bahn wie auf
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Abb. 156. Die Teiifclsbriii-kc

Aus den Alpen. I.
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einer Wendeltreppe emjmr und kommt nahe dem Orte, wo sie in den

Berq- einni'drungen ist, aber hoeh oberhalb desselben, hervor. I )ureh die

drei Kehren oberhalb ( iurtnillcn gewinnt die Bahn 256, durch die

Doppelkehre von Faido 141 und dureh die Doppelkehre von (jinrnico

100 Meter an Höhe.

Die Hauptschwierigkeit machte natiirlieh der große Tunnel, welcher

eine Länge von 14.Q1:: ^Metern hat. Bei der Bohrung desselben kamen

aber den Ingenieuren die Erfahrungen zustatten, welche beim Bau des

Alont Ccnistunnels gesammelt worden waren. Wie dort wurden auch

hier tlurch comprimicrte Luft betriebene l')ohrniasehinen zur Anlage

des ersten Stollens in Anwendung gebracht und dieser dann nach-

träglich erweitert. Die von Favre geleitete Tunnelbolirung begann in

Göschenen am 4. Juni und in Airolo am 2. Juli lyyj. Am 2g. Februar

1880 trafen die von beiden Seiten her vordringenden Arbeiter in der

Älitte des Berges zusammen. Die Kosten betrugen 56V4 Millionen

Frank, und der Bau erforderte 26 Alillionen achtstündige Arbeits-

tage, denn durchschnittlieh waren Tag- und Nacht ununterbrochen

2500 Arbeiter beschäftigt, und sie brauchten bis zum DurchstoP) y'/j und

dann bis zur \'ollendung des Tunnels noch zwei Jahre. Besondere

Schwierigkeiten machten das in die südliche Tunnelstrecke einbrechende

Wasser izu Zeiten 270 Liter in der Secundei und namentlich die hohe

Temperatur. Letztere betrug trotzdem, dass tägliidi 100.000 bis 180.000

Cubikmeter Luft von außen her in den Tunnel hineingej^umiit wurden,

zuweilen über 30° (.'. und verursachte eine bösartige Lungenkrankheit,

welcher viele von den Tunnelarbeitcrn erlagen. Favre selbst ist kurz

vor ^^>llcndung seines großen Werkes während der Arbeit im Tunnel

plötzlich gestorben.

Der Leser eriiuicrt sich, dass wir von unserer Partie über den Hüfipass

triefend nass nach Amsteg gekommen sind. Hii>r wollten wir besseres

Wetter erwarten, doch es kam nicht, und so beschlossen wir, dem Nebel,

dem Regen und dem Schnee, welche von den Alpen dauernd Besitz ergriffen

zu haben schienen, Lebewohl zu sagen und hinüber zu fahren nach den

italienisclien .Seen — dort \inten ist das Wetter gewiss schöner und

angenehmer als hier. Pickel, Bergschuhe und Seil schicken wir nach

Splügen, wo sie hoffentlich wieder in Action treten werden ; wir selber

nehmen Abschied von .\msteg, gehen zur Station, welche thalauswärts

zwischen Amsteg und .Silenen liegt, und steigen in den Zug. Gleich

fahren wir in einen diu'eh den westlichen, ])h\dlitischen Sporn der Wind-

gälle gi-brochenen Tunnel ein, üljersetzen dann auf 54 Meter hoher Brücke
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das !Madcraner Thal — wie schön muss der P>hck in (hoses Thal liinauf

von hier aus sein! doch wir sehen nichts als Xcbel und Wolken — , fahren

durch zwei weitere Tunnel und dann südlich um Amsteg herum, endlich

auf 78 Meter hoher Brücke über den in der Tiefe dahinbrausenden Fluss

hinüber ans linke Reußufer. Wieder Tunnel imd Viaducte ; wir kommen
nach (lurtnellen. Nun folgen die drei oben erwähnten Kehrtunnel.

Zwischen dem zweiten, welcher in den rechten, und dem dritten, welcher

in den linken Thalhang eingebohrt ist, liegt Wasen. Drei Bahnstrecken

laufen hier übereinander (Abb. 159 I, welche den von Westen kommenden

Meien-Reußbach übersetzen. Von der Straße aus kann man die drei

Brücken über einander sehen. Oben geht es dann hoch an der Bergwand

hin und durch einen langen Tunnel mit Tagesöffnungen nach Gösclu'uen

(iiog Meter! am Eingang-e des Haupttunnels. Hier ein kurzer Mittags-

halt (Abb. 15,5), und hinein geht es in den Berg. Der höchste Punkt in

der Tunnelmitte liegt 1154 Meter über dem Meere, etwa 1600 Meter

unter dem vom Castellhorn nach Nordwesten ins Fclsenthal hinabziehenden

Annagletscher. Yon Kilometer zu Kilometer sind im Tunnel abwechselnd

rechts und links Laternen angebracht. Die Luft in demselben ist wegen

des starken, den Tunnel fast beständig durchwehenden Windes verhältnis-

mäßig rauchfrei und rein. Die Fahrt nimmt 16 (Schnellzug') bis 2,5 (Per-

sonenzug) Minuten in Anspruch. Die Zeit scheint uns viel länger, als

sie wirklicli ist, aber endlich wird es heller, und wir kommen hinaus nach

Airolo (1145 Meter). Nun geht es in südöstlicher Richtung hinab durch

das vom Tessin durchströmte Lcventina- oder Livinenthal. Hinter Rodi-

Fiesso kommen wir an den Felsriegcl des Monte Piottino, der das Thal

quer abschneidet, und durch welchen der Tessin in schmaler Schlucht

sich Bahn gebrochen hat. Laiterhalb dieses Felsriegels bei Faido liegt

die Thalsohle 752, oberhalb desselben bei Dazio Grande 948 Meter über

dem Meere. Die Bahn überwindet diese Höhendifferenz von 196 Metern

zwischen den genannten, bloß drei Kilometer weit von einander entfernten

Punkten mittels zweier Kchrtunnel mit kreisrunder Horizontalprojection

von ungefähr 140 Metern Radius. Zwischen den beiden Kehren übersetzt

die Bahn auf kühner Brücke die Tessinschlucht. Das ist wohl die

wildeste Stelle der ganzen Bahn. Unterhalb Faido treffen wir schon auf

die Vorposten der südlichen Flora, Nuss- und Kastanienbäume; auch

die Luft wird, obwohl das Wetter immer noch schlecht ist, milder. Wir

kommen an eine zweite Thalstufe, die Biaschinaschlucht, die wieder

mittels zweier Kehrtunnels überwunden wird. Diese Kehren liegen so

dicht beisammen, dass die eine die andere fast übergreift. Aus der
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unteren von ihnen hervortretend, übersetzen wir den Tessin luid erreiehen

das nur 45 1 Meter über dem ]\Ieere geleg'ene Giornico. Die Bahn hört

auf, interessant zu sein, und bald verbreitert sicli auch das hier schon

mit üppigen Weingärten geschmückte Tlial. An Biasca vorbei, wo
von Norden her das Bleniotlial einmündet, kummcn wir nach Bellinzona

(Abb. 157).

Oberhalb dieser Stadt mündet von Nordosten her das von der

Moesa durchströmte Mesoccothal in das Rivierathal, wie diese Strecke

des Tessinthales heißt, ein. Durch das Mesoccothal und über den

Bernhardinpass führt cünc Straße von Bellinzona ins Rheinwaldthal und

nach Chur. Schon die Römer hatten eine Straße über den Bernhardin

^?!^
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Abb. 157. Bellinzona.
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gebaut. \'on dieser sind im Mesoccothale noch vielerorts .Spuren erhalten.

Es war ein 150 bis iSo Centimeter breiter, von Steinen eingefasster Weg.

Im Jahre 356 überschritt Kaiser Constantius den Bernhardin mit einem

römischen Heere. Auch im Mittelalter wurde dieser Übergang häufig

benützt. An der Jochstraße erstanden mehrere Burgen, von denen die

ziemlich weit oben im IMesoccothale gelegene Feste !Misox (Alesocco) die

interessanteste ist. 1526 wurde diese Burg \'i)n den Bündnern zerstört,

aber heute noch ragen ihre Ruinen stolz über den mit Kastanien und

Nussbäumen geschmückten Thalboden empor lAbb. i.sSi.

Der centrale Gneiszug i.st im Gebiete der Alpen nirgends mächtiger

entwickelt als in dieser Gegend. Er reicht hier von oberhalb Giornico

bis Bellinzona und weiter, jenseits des schmalen Schieferstreifens, welcher
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von Bellinzona zum oberen Ende des Corner Sees zieht, bis ]\Iaccagno am

Lago Maggiore. Die in diesen Gneis eingeschnittenen Theile der Thäler

des Tessin und der i\Ioesa sind, wie sich aus ihrer Breite, ihrer Tiefe und

ihrem flachen, i bis i "_> KiLimeter breiten alUivialcn Geröllboden schlierjen

lässt, sehr alt. Die Strecka Biasca-Arbedo (Arbedo liegt an der \''ereini-

gungsstelle des Tessin und der Moesa) des Tessinthales ist ein zur Strei-

chungsrichtung des Gneises nahezu senkrecht von Nordwestnord nach

Südostsüd, das Moesathal bis Roveredo herab dagegen ein sehr schief

gegen dieselbe von Nordostnord nach .Südwestsüd herabziehendes Quer-

M^^p"
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Abb. 158. Burg Misox (Mesocco).

thal. Die Strecke Roveredo-Arbedo des Moesathales ist ein westsüd-

westlich gerichtetes Längsthal. Nach Aufnahme der Moesa bei Arbedo

vertauscht der Tessin seine bisherige südostsüdliche mit einer südwcstUchen

Laufsrichtung und tritt, allmählich nach Westen sich wendend, in jene

breite alluviale Längsthaiebene ein, welche vom Nordostende des Lago

Maggiore nach Osten zieht. Sicherlich reichte der Lago Älaggiore einstens

weit hinauf ins Tessinthal ; es ist jedoch dieser obere Theil desselben von

den Alluvionen des Tessin ausgefüllt worden. Die alluvialen Gerölletaenen

reichen im Tessinthale bis Giornico, im Bleniothale bis ]\Ial\-aglia und im
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Mocsathale bis Soazza hinauf. Hat einstens der I-agfo ^laggiDre bis zu

diesen Punkten sirh erstreckt?

Der Spiegel des Lago Maggiore liegt gegenwärtig 197 Meter über

dem jMeere. Die Bergwände, welche das Tessin-, Blenio- und Moesathal

einfassen, haben im Durchschnitte ein Gefälle von i :i"7. Hieraus und

aus der Breite der ebenen Thalsohle und ihrer Höhe über dem IMeere

lässt sich bcrechnon, in welchem Niveau an jeder beliebigen Stelle die

Thalsohle lag, ehe die ^Vusfüllung des Thaies durch alluviales Geröll

begann. Wir brauchen uns nur die Thalwände in gleicher Neigung

unter das Geröll fortgesetzt zu denken und die Tiefe ihrer Verschneidung

unter der gegenwärtigen Thalebene zu bestimmen. Diese Tiefe ist

gleich der halben Breite der Thalsolilc, dividiert durch das Thahvand-

gefälle i'7. Die so erlialtenen Werte sind — da wir ja nicht bestimmt

wissen, da.ss die Thahvände unter dem Geröll die gleiche Neigung haben

wie oberhalb desselben — niclit absolut verlässliche; da die Thalwände

aber höchst wahrscheinlich bis hinunter annähernd die gleiche Neigung

beibehalten, so werden auch höchst weihrscheinlich die berechneten Niveaus

annähernd richtig sein.

Ich habe diese Rechnung gemacht und gefunden, dass der alte P"els-

grund des Tessinthales an der engsten (und daher am wenigsten tiefen)

Stelle desselben dicht unterhalb Arbedo 37 Meter unter dem ]\Ieeres-

.spiegel, also 254 Bieter unter dem (jetzigem Spiegel des Lago Maggiore

liegt. Bei Biasca liegt der alte Thalgrund — nach obiger Rechnung —
gar 360 Meter unter dem Seespiegel; bei Giornico aber 14 ]\leter über

demselben. Danach hätte der Lago Maggiore einstens — vor der Aus-

füllung seines oberen Theiles durch Flussgeröll — im Tessinthale bis zu

einem Punkte zwischen Biasca und Giornico, etwa bis Bodio hinauf-

gereicht. In ähnlicher Weise habe icii ermittelt, dass — unter obiger

Annalimr — sich dieser See einstens im Bleniothale bis Malvagdia und

im Mesoccothale bis gegen Cabbiolo erstreckt haben dürfte. Vielleicht

lag damals auch der Seespiegel etwas hoher: in diesem Falle hätte

sich der See noch etwas weiter hinauf in die genannten alten Thalfurchen

erstreckt, durch welche zur Eiszeit mächtige Gletscher hinabgezogen sind

in die große Depression südlich von der Alpenkette.

Dort, wo das bis hier herab i— i '/2 Kilometer breite Tessinthal

nach Westen umbiegt und sich zu einer 3 Kilometer weiten Ebene

erweitert, stand zur Zeit der Römer die Stadt Bellitona. Sie bildete

den Schlüssel der südlichen Zugänge zum Gotthard und zum Bernliardin
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und erlangte als solcher im ^littelalter hohe strategische Bedeutung.

Große Burgen (Castello Grande, Svitto und Corbario) wurden in ihrer

nächsten Nähe angelegt und die Stadt selbst, das heutige Belli nzona

(Abb. 1,57), von den Visconti befestigt. Gegenwärtig ist Bellinzona die

Hauptstadt des der Nationalität nach größtentheils italienischen Schwcizcr-

Cantons Tessin.

Abb. 159. Die B.ihnschlingen bei Wascn
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Abb. löo. Die Borronieisihen Inseln.

2. Die italienischen Seen.

^inv/vrll^''
^'C'rlasscn Bellinzona und fahren auf der Eisenbahn am Ihikcn

U Im M Ufer des Tessin durch die breite Ebene hinaus. Drückend
^'^ •' lastet auf diesem allseitii^' von holien Bergen cing-efassten Boden

die Hitze — mit Recht nannten schon die alten Romer diesen untersten

Thcil des Tessinthales die < campi canini , es herrscht da wahrhaftig;

eine Hunde hitze ! >

Wir kommen nach Giubiasco, wo links eine Bahn zum Luganer See

abzweigt, und erreichen bald, unsere Fahrt in gerader Richtung fort-

setzend — hinter Cadenazzo — eine zweite Babngabelung : links führt

die Hauptlinie zum Südostufer des Lago Maggiore und dieses entlang

nach Süden hinaus in die Ebene, rechts eine Zweiglinic quer über die

Ebene und über den Tessin zum Xordufer des Sees und dieses entlang

nach Locarno. Wir folgen der letzteren und kummen nach kurzer Fahrt

in Locarno an. Locarno liegt am Ostrande des halbkreisförmigen, weit

vortretenden Deltas der hier von Nordwesten her in den See einmün-

denden Maggia. Gegen Norden vollkommen geschützt und nach .Süden

offen, hat Locarno ein selir mildes Klima.

Der Lago Älaggiore, welcher sich im Süden ausbreitet, ist der größte

von den berühmten italienischen .Seen . Sein, wie oben erwähnt, 197

Meter über dem ]\Ieere liegender .Spiegel hat eine Flächenausdehnung von
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2IO Ouaclratkiloxnetern. Der See ist sehr lang und schmal, von Nordost

nach Südwest und Süd in die Länge gestreckt und mehrfach gekrümmt.

Seine Länge beträgt 60, seine Breite bloß 3—5 Kilometer. Südlich von

seiner Längenmitte entsendet er einen kurzen Seitenarm nach Nordwesten

in das Tosathal hinein. Die größte Tiefe des Lago Maggiore beträgt

854 Meter; der tiefste Punkt seines Grundes liegt also 657 Meter unter

dem Niveau des Meeres.

Es ist eingangs erwähnt worden, dass die innere mesozoische Neben-

zone der Alpen am Lago Maggiore endet, we.stlich von ihm finden sich

nur noch zwei kleine Schollen triassischen Gesteins an den Rändern der

beiden, hier an der Grenze zwischen dem azoischen Centralzuge und

der alluvialen Poebene zu Tage tretenden Porphyrmassen. ^Jer weitaus

größte Theil seines Nordwestufers besteht aus azoischem Gestein, Gneis,

Diorit, Protogin und Glimmerschiefer; nur ganz unten nahe seinem .Süd-

ende, zwischen Meina und Arona, bilden Porphyr und eine von den Trias-

schollen sein Westufer. Das Südostufer des Lago Maggiore besteht bis

Maccagno aus Gneis ; weiter südlich treten Phyllit und wüst durcheinander

geworfene Trias- und Kreidcschollen der Alpeninnenzone an ihn heran.

Das Südende des .Sees wird ganz von quaternären Bildungen, glacialen

Moränenresten und dergleichen eingefasst. .Solche treten auch weiter

nördlich zwischen dem Phyllit und den mesozoischen .Schollen an sein

Ostufer heran.

Wir wollen nun mit dem Dampfer eine kleine Rundfahrt auf dem

See machen und dann auf der Eisenbahn hinüber zu dem weiter östlich

gelegenen Luganer See. LTnsere I loffnung, dass wir hier besseres Wetter

antreffen würden als oben im Hochgebirge, hat sich erfüllt : dunkelblau

wölbt sich der Himmel über dem ruhig daliegenden .See und seiner

schönen Bergumrandung mit ihren Orangen und Cypressen, ihren Dörfern

und Villen. Um das Maggia-Delta herumfahrend, kommen wir nach

Brissago, dem letzten schweizerischen Orti" am Westufer — «Zollvisi-

tation» steht im Reisehandbuche, (sie findet an Bord statt). Ich kann

Dantes Sprache nur wenig, habe aber seinerzeit italienische Kraftaus-

drücke von Südtiroler Bergführern gelernt ; die rufe ich mir ins Gedächtnis,

und wie die «Visitation - angeht, lege ich los — die Wirkung ist groß-

artig, und so rette ich eine Handvoll Cigarren, die ich schon den Nymphen

des Lago Maggiore opfern zu müssen geglaubt hatte.

Unsere Fahrt fortsetzend, kommen wir nach Cannobbio an der Mün-

dung des von Westen herabziehenden Cannobbinathales. Nun fährt

der Dampfer über den .See hinüber zu dem an seinem Ostufer gelegenen
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Maccagno und weiter, dieses entlang, nach Jaiino. Interessant sind die

Bauten der nördlich von Luino am steilen Seeufer dicht an der Strand-

linie hinziehenden Eisenbahn.

Von Luino fahren wir wieder zurück über den See nach lutra und

weiter nach Pallanza (Abb. i6i) an der Westseite der Landzunge von

Castagnola, welche den erwähnten nordwestlichen Arm von dem Central-

theile des Sees trennt. Die Terrasse des Seyschab'schen Hotels in Pallanza

ist wolil einer der schönsten Punkte am ganzen See. Hier wollen wir

bleiben, speisen und den Abend genießen. Zwar passen unsere Toilette

und gletscherverbrannten Gesichter nicht recht in die dortige Gesellschaft

iMi2L \

Abb. IDI. Pallanz;t.

— nun imT so schlimmer für die Gesellschaft, u n s geniert das nicht

!

Köstlich ist der Kellner, wie er zuerst verächtlich uns mustert, dann bei

Bestellung des Diners sein Gesicht in immer achtungsvollere Falten legt

imd endlich bei der Schlussbemerkung < zwei Veuve Cliquot frappe» zu

einer tiefen Verbeugung zusammenknickt wie ein Taschenmesser.

Vor dem Essen haben wir noch Zeit, ein Seebad zu nehmen, und

genießen dann das sorgfältig bereitete Mahl. Der Abend sinkt herab

auf den See, es dunkelt, und fast voll steigt der Mond empor über die

südöstlichen Hügel. Sanft glitzern zarte Lichter über den Wasserspiegel

hin, und hell leuchten weiße Mauern aus dunklem Laubwerk hervor.

Una Barca Signor — das ist eine gute Idee ! Der Dampf der Cigarre

— sie war nicht in der internationalen Tabakfabrik bei Brissago

gefertigt — steigt in die ambrosische Nacht auf, und wir lehnen uns
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behaglich im Kahne zurück. Zu den Borromeischen Inseln (Abb. i6o)

hinaus geht die Fahrt. Wie im Traume Hegt Isola Bella da mit ihren

dunklen Gartenterrassen und hellen Statuen, denen das ]\Iondlicht Leben

verliehen zu haben scheint : wie die \'on den Ruderschlägen ausgehenden

Wellen ihre Spiegelbilder erreichen, beginnen sie einen gar fröhlichen

Tanz. Stolz erheben sich die herrlichen Araukarien über den Wald,

welcher die Isola Madre bedeckt, und prächtig spiegeln sich die mond-

bestrahlten, dicht aneinander geschmiegten Häuser der Fischerinsel in

der Flut. Schweigend fahren wir daliin, zusammen und doch jeder für

Abb. 162. Lugano.

sich in Gedanken vertieft — nichts vSchöneres kann es geben als nach

gutem Diner solche jMondfahrt auf dem See.

^'on Pallanza fahren wir am nächsten Tage zurück nach Luino,

steigen dort in den Zug und reisen mit der Eisenbahn hinüber nach

Ponte Tresa am Luganer See.

Der Luganer See liegt ganz im Gebiete der hier höchst verworren

durcheinander geworfenen Schichten der inneren Xebenzone der Alpen

und hat dementsprechend eine höchst unregelmäßige Gestalt. Phyllit,

Trias und Jura nehmen an dem Aufbaue seiner Ufer theil, und dazu

kommen noch Porphyrmassen und ausgedehnte quaternäre Bildungen,

welche sich zwischen den phyllitischen und mesozoischen Schollen ein-

schieben. Der Spiegel des Luganer Sees liegt höher als jener des Lage

^laggiore, 271 ^Meter über dem Meere, und hat eine Flächenausdehnung

von 54'/2 Quadratkilometern. Seine größte Tiefe beträgt 279 Meter. Der
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See ist sehr schmal, durchsclinittlirh IjIoIj i Kihimeter breit, und sein

langgestrecktes l'ecken zieht \-(mi Porlezza in westsüdwestlieher Ivichtung

nach Lugano, dann \on hier in südwestsüdUcher Richtung nach Porto

und weiter in nOrdhcher Richtung nach Ag-no. \'on diesem haken-

förmigen Centraltheile des Sees gehen zwei längere Arme ab: einer von

der Seestrecke Porto-Agno in westlicher Richtung nach Ponte Tresa und

einer von der Seestrecke Porto-Lugano in südostsüdlicher Richtung nach

Capolago. Die bei Ponte Tresa entspringende Tresa führt das Wasser

des Luganer Sees dem Lago Maggiore zu. Bei Melidc — halbwegs

zwischen Lugano und Porto — tritt ein schmales Cap \-on Westen her

in den See vor und verschmälert ihn an dieser Stelle derart, dass man

die hiedurch zustande gebrachte Seeenge leicht überbrücken konnte. Jetzt

setzt an dieser Stelle die Eisenbahn über den See.

In Ponte Tresa besteigen wir einen Dampfer und fahren auf diesem

hinülier nach Lugano (Abb. 162), dem wichtigsten Orte des Seestrandes.

Lugano ist die größte Stadt des Cantons Tessin, reich an Fabriken und

sehr hübsch gelegen. Sie hat ganz italienischen Charakter, Lauben etc.

Auf den jenseits der Bucht von I,ugano im Süden aufragenden, Q15 Meter

hohen Älonte Salvatore führt eine Drahtseilbahn. Eine weit umfassendere

Aussicht als dieser bietet aber der im Osten des .Sees zu 1704 Aletern sich

erhebende Monte Generoso. Auch auf diesen führt eine Eisenbahn (Zahn-

radbahn) bis Qo Meter unter dem dipfel hinauf: ihn wolli'ii wir besuchen.

Wir verlassen Lugano und fahren auf der Bahn nach Melide, dann

hinüber zum östlichen Seeufer und den Capolagoer Arme entlang nach

Capolago. Hier steigen wir um und setzen die Fahrt mit der Zahnrad-

bahn fort. Es ist das eine sehr zahme Bergbahn; ihre gTößte Steigung

beträgt bloß 22°. Von Capolago weg steigt sie in südöstlicher Richtung

zum Rücken des (xeneroso empor und folg't dann diesem in nordr)stlicher

Richtung bis zur Endstation Vetta (161 4 ]\Ieter). Mehrere Hotels und

Restauration(Mi liegen an dieser Bahn, das oberste Hotel (Kulm) beim

Terminus in Vetta. Ein Fußsteig mit Geländer führt von hier, dicht an

dem steilen Ostabsturze des Berges hin, zum (iipfel empor (Abb. 163).

Die Aussieht ist sehr schön und für uns Nordländer besonders

de.shalb interessant, weil sie die wohlbekannten llochgipfel der Schweiz

von der uns fremden .Südseite zeigt. Man sieht einen großen Theil des

merkwürdig gekrümmten Luganer .Sees, auch Stücke des Lago Maggiore

und Comer -Sees und ühiTlilickt die ganze Pocbene bis zu den Seealpen

und dem Aj^pennin. Wohl lagert trüber Dunst auf dem weiten Tieflande,

die .Städte und (]i-u l'olauf tlunlweise versclili-iernd, aber stolz imd klar
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Abb. 163. Der Monte Gcneroso.

erhebt sich über demselben

in Südwesten die schlanke

Pyramide des ]\Ionte Viso.

Ihm gegenüber im Nordosten

ragen die Gipfel der Bernina-

gruppe auf, von denen uns

namentlich die am nächsten

liegende breite Firnpyramide der Disgrazia imponiert. Zwischen Dis-

grazia und Monte Viso spannt sich die Gipfelreihe der Alpenkette in

einem Bogen von 180° aus: hell blicken ihre schimmernden Firnhäupter

über die dunkleren Vorberge herüber zu uns. Wir sehen das Rheinwald-

horn und den Tödi, Schreckhorn, Finsteraarhorn und Jungfrau, Aletsch-

horn, Bietschhorn, dann die Berge des Saasthales und endlich den ge-

waltigen Dstabsturz des breiten Centralmassivs des Monterosa. Nichts

in der ganzen Rundschau kommt diesem Anblicke gleich. Da rag-en die

Gipfelfelsen der Dufourspitze zwischen Nordend und Zumsteinspitze über

jenen unvergleichlichen Firnwall auf. Genau mit dem Fernrohre ihn

musternd, erkennen wir unsere Lawinenrinne und begrüßen sie mit leb-

haftem Ausrufe. «Was gibt es denn da zu sehen?;-, fragt einer aus dem

unalpinen Publicum, das sich auf dem Gipfel eingefunden hat, mit den

Augen neugierig der Richtung folgend, in welcher mein Freund das Glas

hält. Dieser blickt auf und reicht dem zudringlichen Fragesteller mit den

Worten das Glas: Sehen Sie nicht da unten im See den Walfisch?» —
Der allerdings hat nichts mehr gefragt, aber mit der schönen Stimmung

war's doch vorbei. — Das ist eben die große Schattenseite dieser viel-

besuchten Aussichtspunkte: man kann von ihnen aus die Naturschön-

heiten nicht ungestört genießen.
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Wir q-ohcn zurück zum Isuliiihotcl und fahren auf der Bahn wieder

hinunter nach Capolago. Hier besteigen wir den Alailänder Zug und

reisen mit diesem hinüber nach Como am Südwestende des Comer Sees.

Seit A'irgils Zeiten ist der Comer See stets als der schönste der ita-

lienischen Seen gepriesen worden. Sein Spiegel liegt 213 Meter über

dem Äleere und hat eine Ausdehnung von 154 Quadratkilometern. Seine

größte Tiefe beträgt 588 Meter, der tiefste Punkt seines Grundes liegt

dementsprechend 375 Meter unter den: Niveau des adriatischen Meeres.

Wie die anderen italienischen Seen ist auch dieser langgestreckt und

sehr schmal. Der oberhalb Bellagio gelegene nordostnördliche Theil des

Sees ist einfach, der südliche Theil aber in zwei annähernd gleich große

Arme gespalten : den stark S-förmig gekrümmt von Bellagio in südwest-

licher Richtung nach Como herabziehenden Como- Ann und den fast

gerade, in südö.stlicher Richtung nach Lecco herabziehenden Lecco-Arm.

Der Haupttheil des .Sees zwischen Bellagio und Sorico ist 3—4, die zwei

südlichen Arme sind größtentheils bloß i— 2 Kilometer breit. Der

nordostnördliche Hauptabschnitt des Sees ist 21, der Como-Arm 25 und

der Lecco-Arm 26 Kilometer lang. Zwischen den Südenden der Iseiden

Seearme liegen fünf kleine Seen. Ein sechster, südöstlich von Lecco

gelegener .See wird \on der Adda gleich nach ihrem Austritte aus dem

Comer See durchstri)mt. Nordöstlich vom oberen Seeende liegt der

kleine Mezzolasce. in welchen von Norden her die ]\Iera einmündet.

Früher mündete die Adda in den Wasserlauf, welcher den IMezzolasee

mit dem oberen Ende des Comer Sees verbindet. Neuerlich hat man die

von Osten her durch das Veltlin herabkommende Adda mittels eines

künstlichen Canals in directe Verbindung mit dem oberen Ende des

Comer Sees gebracht.

Der nördlich von .Mibondio und Bellano gelegene Theil des Comer

Sees gehcirt der centralen Urgebirgszonc der Alpen an. Bei Abbondio

tritt von Westen her ein schmaler Phyllitstreif, bei Bellano von Osten

her ein .schmaler Permstreif an den .See heran. Der ganze weiter südlich

gelegene Theil des Comer Sees wird von den mesozoischen Gesteinen der

hier schon in grol'jer Breite und völlig continuierlich zu Tage stehenden

inneren Nebenzone der Alpen eingefasst. Einen groPjen Theil der Ufer

bilden triassische Dolomite, namentlich ist der Lecco-Arm fast ganz von

solchen eingefasst. Diese steilen Triasberge, welche bis 2000 Meter über

seinen Spiegel aufragen, sind die sch('>nste Zierde des Comer Sees. Ebenso

wie der Lago ]\Iaggiore erstreckte .sich einstens auch der Comer .See weit

hinauf in die Thäler, welche /u iiim lieralv.iehcn. Damals bildete der
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Alezzolasee einen Theil des Corner Sees, und der letztere rciehte im ?klera-

th.ili' liis Cliiavenna und im \'e]tlin über .Sondrio hinauf.

Am unteren Ende des Como-Armes bauten die insubrischen Gallier

die .Stadt Comum, in welcher später zahlreiche Römer und auch Griechen

zu dem Zwecke angesiedelt wurden, Oberitalien vor den Einfällen der

räuberischen Alpenvolker, welche über den Lacus larius — so hieß

damals der Corner See — herabkamen, zu schützen. In den Kämpfen

zwi-schen den deutschen Kaisern und den oberitalischen Staaten spielte

Como als eine der Pforten der Poebene eine hervorragende Rolle. Nach

zehnjährigem Krieg-e von den' Mailändern zerstört, wurde die Stadt im

.\bb. 165. \'arcnn<l.

Jahre 11 58 von Kaiser Friedrich Barbarossa wieder aufgebaut und stark

befestigt. Später kam sie in den Besitz der Visconti und gehört seither

zu Italien. Die Bevölkerung von Como zeichnet sich durch eine hohe

Intelligenz aus, was möglicherweise darauf zurückzuführen ist, dass sie

zum nicht geringen 'I'hcile von jenen griechischen Colonisten abstammt,

welche in alter Zeit \-on Cäsar dort angesiedelt wurden. Nicht nur haben

die Comaner ihre Stadt mit herrlichen Bauten, wie dem Dom und dem

Rathhause, g-eschmückt; auch mehrere Päpste und (ielehrte sind aus jener

Perle Oberitaliens hervorgeg'angen. Unter ihnen ist besonders Graf

Alessandro \'olta zu erwähnen, welcher 1715 in Cumo gelxiren wurde.

^'lllta — niclit 'jidwini — ist der Entdecker des sogenannten gaha-

nischen Stromes und somit der eigentliche Begründer jener elektro-

technischen \Vi'^scnschaft, wilche sich in unseren Tagen so kolossal
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entwickelt hat uml oiiie so ausg-edehntc praktische Vcrwerthung- fintlet.

Von zwei Kaisern (Napoleon und Franz) hochg'eehrt, beschloss dieser

g-roße Physiker 1827 in seiner schönen Vaterstadt ein gleich arbeits- und

erfolgreiches Leben. Jetzt hat Como fast 30.000 Einwohner. Die Stadt

zeichnet sich durch einen ausgeprägt italienischen Charakter aus. Wir

betrachten uns einige der alten Bauwerke und verlassen dann Como, um

im Dampfer über den See hinauf nach Colico zu fahren.

Herrlich ist diese Fahrt zwischen den hier

bei Como einander ganz naheliegenden, mit

CJärten, Parkanlagen und Villen geschmückten

/. j

W'JtM^-.
•:a j; /-.Jr^

.

r'^m^

.'^B

Abb. 166. ilenag

Ufern des Sees hin, welche in immer wechselnden Bildern an uns vorüber

ziehen. Bei Torno erweitert sich der See beträchtlich, um sich dann bei

Torriggia wieder stark zu verschmälern. Am Ostufer hinter Torno be-

findet sich eine intermittierende Quelle, deren schon der jüngere Plinius,

ein geborener Comnner, Erwähnung thut. Es ist interessant, dass sich

dieselbe so lange — an zwei Jahrtausende — unverändert erhalten hat.

Oberhalb Torriggia erweitert sich der See wieder. Wir kommen nach

Argegno am Ostufer, von wo (>ine .Straße zum Luganer See hinüberführt,

und weiter an der Comacinainsel, der einzigen Insel des Sees, vorbei und

um die von Nordwest hereinragende Halbinsel Lavedo herumfahrend,

nach Lenno. Von hier fährt der Dampfer nach dem in sehr fruchtbarer

Umgebung gleichfalls am Nordwestufer gelegenen Tremezzo und dann

über den Como-Arm quer hinüber nach Bellagio (Abb. 164), an der Spitze

Ans den Alpen. I. 3()
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der J,and/.uni^e gclegi-n, welche den Como-Arm vom Lccco-Armc des Sees

trennt. Ein prächtiger Park schmüclct die äußerste Landspitze: üppig

gedeihen hier Feigen- und < )lbäume, Aloen und Cj-pressen.

^'on Bellagio fahren wir nach ^lenaggio (Abb. i66), am West-

ufer gelegen, von wo eine Eisenbahn hinüber führt nach Porlezza am

Xordostende des Luganer .Sees. In Menaggio finden sich ebenso wie an

anderen Punkten des Seeufers altrömische Denkmäler. Der Dampfer

fahrt hinüber nacli Varenna (Abb. 165) und am Ostufer weiter nach

Bellano. Hier verlassen wir das schöne, abwechslungsreiche mesozoische

Terrain und treten in das ernstere, einförmigere Gebiet des Urgesteins

ein. Mehrmals noch den See durchquerend, kommen wir schließlich nach

Colico und vertauschen hier den Dampfer mit dem Waggon, um auf der

Bahn nach Chiavenna hinaufzufahren.

Wir k( immen an den Ruinen der von Spaniern erbauten Burg

Fuentes vorbei und erreichen das flache Addadelta, fahren über dieses

hinüber zum Mezzolasee, hierauf das Ostufer des letzteren entlang, an

mehreren Stellen durch Tunnel in den steilen Gneis-Uferfelsen, dann durch

den Schuttkegel des von Nordosten herabkommenden Coderabaches hinaus

in die Ebene von Chiavenna. Einen letzten Blick werfen wir noch zurück

zu dem Mezzolasee und nehmen Abschied von dem schönen Seenlande.

Wir haben oben gesehen, dass die tiefsten Gründe dieser Seen unter

dem Niveau des Spiegels des adriatischen ]\Ieercs liegen. Ferner wissen

wir, dass die Poebene durch .Anhäufung von Alpengcröll entstanden ist,

und dass vor Bildung derselben das adriatische Meer den ganzen Raum
zwischen Appennin und Alpen, in welchem sich jetzt jene Ebene ausbreitet,

eingenommen hat. Da nun die .Südenden der italienischen Seen in diese

Ebene hineinragen (Lago Maggiore, Gardasee) oder doch bis an dieselbe

heranreichen (Luganer-, Corner-, Iseo See), so wird anzunehmen sein, dass

sie damals Fjorde der Pobucht des adriatischen ]\Ieeres waren. Hiebei ist

noch zu bedenken, dass im (Tebiete der Alpen in und seit der Tertiärzeit

eine negative Strandverschiebung stattgefunden hat, der .Spiegel der

Adria einstens also höher stand als gegenwärtig-. Je höher derselbe ge-

legen, um so tiefer hinein musstcn die südlichen Fjordbuchten der Alpen

mit Wasser erfüllt gewesen sein. Durch diese Fjorde herab zogen zur

Eiszeit gewaltige Gletscher, welche ihre Stirnen in dir Adria badeten

und im Poberken ungeheure Moränen aufthürmten. So wurde das Wasser

in diesem Becken immer seichter, während die (Tletscher die von ihnen

durchzogenen Fjordbuchten nicht nur vor Ausfüllung mit Alpengeröll

schützten, sondern auch immer nic^ir austieft(^n. Endlich giengen die
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Gletscher zurück, und die Alpengewässer begannen nun die FjordlDuchten

und die Poebene mit Geröll zu überschütten. Das Alpengeröll schreitet,

von oben her kommend, immer weiter vor. Schon hat es die oberen

Theile der Fjordbuchten in alluviale Ebenen (Tessin-, Mesocco-, Mera-,

Adda-, (Jglio-, Sarcathal) umgewandelt und die Pobucht der Adria bis

zur Linie Ravenna-\'encdig-Grado au.sgefüllt. Stetig schreitet das (TcröU

vor mid wird, wenn inzwischen keine anderen Störungen eintreten, die

schönen italienischen Seen in trockene Ebenen, den Golf von Venedig

in ein niedriges Flachland verwandeln — doch so schnell geht das nicht:

wir und unsere Nachkommen auf viele Generationen hinaus werden noch

diese schönen Seen bewundern, zu Schiff von Venedig nach Triest fahren

können. Mögen sie, all die kommenden Geschlechter, dieselbe Freude

an den Seen haben wie wir

!

Abb. 167. Am Corner See.

26*



Abb. idJS. BergaiiKisker Schafe.

3. Splügen und Albula.

ijil|ie alluviale Thalebene, welche sich oberhalb des ]\IezzoIasees aus-

'/ breitet, endet dort, wo sich der von Norden kommende I.iro mit

"^^ der von Osten kommenden Mera vereinigt. Sowohl das von dem

ersteren durchflossene Giacomothal, wie auch der als Bergfell bekannte,

oberhalb der IJro-Mündung gelegene Theil des Merathales sind eng und

schluchtartig; trotzdem führten durch laeide schon in alter Zeit Jochwege

über die Alpen.

An der Vereinigungsstelle dieser beiden Jochwege, dort, wo die

beiden Schluchten in die breite Thalebcne ausmünden, erbauten die Römer

die feste Stadt Cla\onna. Diese ward im Mittelalter die Hauptstadt der

trrafschaft Clexen, und aus ihr hat sich das heutige Chiavcnna (Abb. i6g)

entwickelt.

In Cliiavenna endet die Bahn. Wir sehen uns hier die Ricsentöpfe

an, die vermuthlich ebenso wie jene des ( iletschergartens in l.uzern

glacialen (iletschermühlen ihre Entstehung verdanken, und machen uns

dann am nächsten Morgen daran, durch das Lirothal und über den im

Hintergrunde desselben eingesenkten Splügcnpass hinül^er zu fahren nach
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Splügen im Rlioinwaldtliale. Dort — Leser, du erinnerst dich, dass wir

unser Berg-zeug \-on Amsteg- nacli .Splügen geschickt haben — warten

unsere Eisäxte auf uns, und wir sehnen uns danach, diese trauten Ge-

fährten und treuen Helfer wieder kräftig zu schwingen im Kampfe mit

den Schwierigkeiten und Gefahren des Hochgebirges.

Schon che Römer haliiMi eine Straße über den Splügen gebaut,

welche freilich stellenweise recht steil und nur für Saumthiere gangbar,

nicht fahrbar war. Die jetzige Kunststralde über den Splügen wurde in

den Jahren 181Q

—

1821 von der österreichischen Regierung erbaut — auf

dieser fahren wir nun thalauf.

j^- .^--. .•HU m

Ji'^^^ilt mt^--'^'^.?r^ß.

Abb. 169. C!iiH\t'nn:i

Chiavenna liegt 3 1
7 Meter ülDer dem Meere ; die Vegetation hat

hier einen ganz südlichen Charakter; zwischen Reben und Kastanien

geht es in westlicher Richtung- c|uer durch das obere Knde der breiten

Thalebene hinüber zum Eingange in die Schhicht, aus welcher der Liro-

bach hervorkommt. Gleich anfangs ist dieselbe sehr eng. Die aus Glimmer-

schiefer zu.sammengesetzten Thalwände rücken so nahe aneinander, dass

für die .Straße, welche durchaus dem linken Ufer des Lire folgt, nur

wenig Raum bleibt. Bei San Giacomo, wo wir in das Gneisgebiet ein-

treten, erweitert sich das Thal etwas, gewaltige Felstrümmer liegen auf

dem Grunde der Mulde, von prächtigen Kastanienbäumen beschattet.

Hinter Cimagando kommen wir wieder in (Tlimmerschieferterrain hinein

und erreichen dann bald die Thalweitung von Campodolcino (1183 Meter).



iQÖ XI. i'bcr die Alpen zu den italienischen Seen.

Eino P'elsinschriFt bei Canipodolcino besacft, dass Kaiser Franz diese

Straße habe erbauen lassen. Der Boden bei Campndolcjno ist nur klein,

bald sind wir an sein oberes Ende herangekommen, und .steiler g-eht es

nun in zalilreichcn, übereinander liegenden Schlingen an der östlichen

!• eiswand empor. Wir übersetzen den ^ladesimobach, der hier einen

schönen Wasserfall (Abb. 170) bildet, und kommen nach Pianazzo (1400

Meter). Dieses Dorf steht auf dem Südende des Rückens, welcher das

Madesimo- vom oberen Lirothale trennt. Im ersteren liegen die heil-

kräftigen Eisenquellen von ^Madesimo; in letzterem, in kleiner Thal-

weitung, Isola. Nach diesen beiden Orten hin führen Straßen, welche in

Pianazzo von der Splügenstraße abzweigen.

An der I'urche des Splügenpasses beobachtet man ebenso wie an

einer Anzahl anderer in den Hauptkamm eingesenkter Sättel ein Ein-

dringen jüngerer Gesteine der Alpenaußenzone in das centrale Urgebirge.

Wie am Brenner und anderwärts reicht auch hier am Splügen der nörd-

liche Triaskalk über den Hauptkamm hinüber nach Süden: der Gipfel

des Pianazzorückens besteht aus triassischem, dem (ilinimerschiefer auf-

liegendem Dolomit. Die Splügenstraße, der wir folgen, führt von Pianazzo

weg nahe der Grenze zwischen Trias- und Glimmerschiefer schief durch

die Ostwand des Beckens von Isola hinauf und erreicht, durch mehrere

Gallerien vor den Lawinen geschützt, das Lirothal oberhalb jener wilden

Cardinellschlucht wieder, durch welche der alte Saumpfad nach Isola

hinabführt. Hier sind quaternäre Glacialbildungen abgelagert und ver-

decken die interessante Trias-Glimmerschiefergrenze. Die Straße über-

setzt den Uro imd erreicht, die von Westen her vorspringende Höhe

überschreitend, den obersten, als Val Loga bekannten, nach Westen

hinaufziehenden Theil des Lirothales g-erade unterhalb des Passes, welcher

in der Nordwand des Logathales eingesenkt ist, an einem I^unkte, der

1904 ]\Ieter über dem Meere liegt. Hier steht das italienische Zollhaus.

Nun geht es wieder in Schlingen über die letzte, 213 Meter hohe Strecke

hinauf zu dem J i 1 7 Meter über dem ^leere gelegenen Splügenpasse,

welcher zwischen dem aus triassischem ( lestein aufgebauten, westlichen

Theile des Surettahornmassivs im Osten und dem Glimmerschiefer des

Tambohorns im Westen in den Ilauptkamm der Alpen eingesenkt ist.

jenseits des Passes fahren wir durch das in den Trias eingegrabene

und von quaternären Bildungen theihveise ausgefüllte Häusernbachthal

in nördlicher Richtung hinunter. Wieder durch l.awinengallerien (Abb.

172), Tunnel und über dicht aufeinander folgende Windungen k'inmien

wir an Berghaus (2035 Aleter) vorüber durch die westliche Bergwand in
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^^ß/M

den Thalbodcn hinab und hinaus

nach Splüg-en (140,5 Meter) am
Hintorrheine.

Splügen lieg't am Südrande

jener großen Phyllitmasse, welche

den größten Theil des Raumes

zwischen Vorder- und Hinterrhein

einnimmt. < )berlialb SpUigen greift

der Phyllit nach Süden über den

Hinterrhein hinaus, so da.ss hier —
von Splügen bis hinauf nach Hinter-

rhein — das vom Hinterrheine

durchflosscne Rlieinwaldthal ganz

in Phyllit eingesenkt ist. Unter-

halb Splügen bildet der Phyllit

die nördliche, der .Splügener Trias-

streif aber die südliche Wand des

nach Ostnordost hinabziehenden

Rheinwaldthales.

A'on .Splügen führt eine Straße

durch das Rheinwaldthal hinauf

nacli Hinterrhein und weiter über

den Bernhardinpass (2063 Aleter)

ins ]\Iesoccothal und nach Bellin-

zona. Wie am .Splügen durchsetzt

auch am Bernhardin die Trias das

Urgebirge des Hauptkammes. Um
den Hintergrund des Rheinwaldthales kennen zu lernen, wollen wir von

.Splügen zu der .Schutzhütte am Ende des Rheinwaldfirns liinauf g-ehcn

und dann von dort aus das 3398 Meter hohe Rheinwaldhorn, den höchsten

Berg dieser Gegend, besteigen.

Ein reges Leben herrscht des Abends in .Splügen, denn lebhaft ist

tier Verkehr auf den beiden Jochstraßen, die hier sich vereinigen. Auch

wir sind in eifriger Thätigkeit, mit der Rüstung zu unserer Bergfahrt

beschäftigt, besorgen Proviant und Träger und schmieren mit .Sorgfalt

die .Schuhe.

Am andern ^lorgen fahren wir durch das Rheinwaldthal hinauf niicli

Hinterrhein (1624 Meten, verlassen hier die nach links zum Bernhardin

hinaufziehende StralV- und setzen zu Fuß unsere Wanderung fort. Der

Abb. 170. Der Madesimo-Fall.
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obcrlialli I liiiicrrlii'in t;-cleg-cno Tlicil des Rhcinwaldthales ist in Gneis

cingeschnittrn. I-'.iiu- Strecke weit bleibt der geröllüberschüttete Thal-

boden, dem wir folgen, breit und flach, doch bald treten wir in eine

engere Schhu-ht ein. Wüstes Geröll füllt seine schmale Sohle, um! durch

dieses rauscht der junge Hinterrhoin, überall, wo dazu Platz ist, in mehrere

Arme aufgelöst, herab. Wir folgen erst dem rechten Ufer, setzen dann

auf einem der Lawinenreste, die sich hier finden, auf das linke Ufer über

inid erreichen bald darauf die nj.s'i Meter über dem Meere gelegenen

Zapporthütten. HiiT hausen jetzt, im Hochsommer, bergamaskische

Hirten, deren Schafe i^Vbb. i68) auf den sonnigen ]\Iatten der nördlichen

'J'halwand weiden. An den wüsten Felsenma.ssen der v Hölle \ über welche

der tlinterrhein sich hinabstürzt, \orbei geht es weiter zur Schutzhütte

('2320 Meter). Während das Rheinwaldthal von den Zapporthütten liinunter

bis Rofna einen ostnordöstlichen \'erlauf hat, ist sein <)berster Theil, von

den Zapporthütten bis zum Ilintcrrhein-Ursprunge am Rheinwaldgletscher,

westöstlich gerichtet.

Noch ist es früh am Tage, und so wollen zwei von inis gleich noch

eine Strecke weit gegen d<'n im Norden eingesenkten .Sattel der Platten-

schlucht hinaufsteigen, um i'inen freien jVusblick zu gewinnen und die

morgige Anstieg.sroute festzusetzen, während der Dritte mit flilfe des

Trägers in der Hütte Feuer luaeht uml das Essen bereitet. Nacli ziem-

lich steilem Ansteigen erreichen wir einen passenden Platz, breiten die

Karte A'or uns aus und betrachten die Gegend. Gerade gegenüber im

.Süden erhebt sich der mit steiler Felswand abstürzende Paradieskopf

zwischen den Enden des Zajjport- und Rheinwaldgletschers. Von diesem

zieht ein breiter Rücken hinauf zu dem schlanken Paradie.shörnli (296,^ Meter).

Links hinter demselben erhebt sich die Firnpyramide des Rheinquellhorns

(3200 Meter), während rechts davon der schöne Gipfelbau des Rheinwald-

horns (3398 Meter) aufragt. Gegen uns zu, nach Osten, ziehen steile Fels-

rippen und Schneecouloirs vom Klieinwaldhorn herab zur oberen .Stufe

des Rheinwaldgletschers. Nach links (Süden) stürzt der (xipfel steil ins

Malvagliathal ab, nach rechts (Norden) aber senkt er sich alhnählieh in

Gestalt eines sanften Firnrückens gegen die Lentalücke. Die .Stufe,

welche den oberen (westlichen) Theil des Rheinwaldfirns von den zu

unseren Füßen sich ausbreitend(>n luittleren und unteren Theilen des-

selben trennt, keilt sich im Süden und Norden aus: im Süden unterhalb

des südöstlich vom Rheinwaldhorn cnngesenkten Passo del Cadabbi breitet

sich eine sanft geneigte Firnfläche aus, die beide Theile des Gletschers

verbindet, und im Norden zieht ein uiumterbrochener, leicht zu begehender,
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unten aperer, oben überfirnter Hang zur Lentalüeke hinauf. Am leich-

testen wird es also sein, über den Rheinwaldgletschcr bis unterhalb der

Lentalüeke hinaufzugehen, d:inn über jenen Hang zur Lentalüeke empor-

zusteigen und schliePilich über den Schneegrat den Gipfel zu gewinnen.

Das i.st auch der gewöhnlich begangene Weg.

Wir kehren zur Hütte zurück, bringen dort ganz gut die Nacht zu

und brechen zeitlich am andern Morgen auf, um auf der oben .skizzierten

Route unseren Gipfel zu erreichen. Ohne alle .Schwierigkeiten geht es

über die Rheinwaldgletscherzunge — sie wird auch Paradiesgletscher ge-

nannt - hinauf. Unter der Lentalüeke angelangt, wenden wir uns rechts

und steigen über den mit einem reichen alpinen Blumenflor geschmückten

Abhang, die erwähnte Felsstufe links lassend, hinauf zu dem von der

Lücke herabziehenden Firnhange, über welchen wir die Lücke selbst

gewiimen. Hier angekommen, wenden wir uns scharf nach links und

gehen über den oben erwähnten nordlichen, ganz gut gangbaren Firn-

rücken zum Gipfel des Rheinwaldhorns hinauf. Der höchste Punkt ist

schneefrei : behaglich lagern wir uns auf dem Gneisfels.

Im Osten sehen wir die Berninagruppe und eine Reihe von Gipfeln

der Ortlergruppe und Otzthaler Alpen. Lii Norden erhebt sich der (je-

birgsstock des Tödi, im Westen ragen die Berner ^Vlpen auf, und im

Südwesten erkennen wir die Gipfel der Monterosagruppe. Was dem

Panorama des Rheinwaldhorns einen ganz besonderen Reiz verleiht, sind

die freundlichen Thallandschaften, welche sich in der Tiefe au,sbreiten:

im Westen und .Süden das Bleniothal mit der Lukmanierstraße, im Norden

das Lentathal und im Osten das Rheinwaldthal.

Nach einer auf dem Gipfel höchst genussreich verbrachten Stunde

kehren wir auf demselben Wege, den wir gekommen, zurück in das

Rheinwaldthal, wandern wieder hinaus nach Hinterrhein und fahren hin-

unter nach .Splügen.

Das Rheinwaldhorn ist schon im Jahre 1798 von Pater Placidus

a Spescha, Benedictinermönch im Kloster Disentis, bestiegen worden,

und es wird den Leser gewiss interessieren, einiges über diese vor fast

hundert Jahren ausgeführte Bergbesteigung, über welche a Spescha einen

genauen Bericht hinterlassen hat, zu erfahren.

«Ich habe es,» erzählt der würdige Pater, ^ der Vorsehung und der

Verirrung dreier RIedicindoctoren zu danken, dass ich diesen so wichtigen

Berggipfel habe besteigen können.» Es wollten nämlich drei Arzte die

Hinterrheinquelle besuchen, fanden sie aber nicht und baten den berg-

kundigen Pater, sie hinzuführen. A .Spescha, die drei Arzte und ein
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«P"ührer> übcrnachtc'ten in ] lintcrrliein und ti'icn.i^cn von dort /ur Zapport-

alpe, von wo aus noch ein Hirte mitgenommen wurde. Ohne Schwierig-

keit erreichte die (xesellschaft die Lentalücke. Hier verlor der «Führer»

den ;\Iuth und blieb zurück. , Allein, > erzählt der Pater weiter, «der be-

herzte .Schafhirt gieng voraus, ich ihm nacli, imd die Herren folgten. Bald

ergriff mein Nachfolger meine Kutte und die andircn die Röcke ihrer

Vorgänger. Allein nach und nach kam es mir zu schwer vor, die drei

Doctoren, welche von Zeit zu Zeit empfindliche Rückzüge sich erlaubten,

zu halteii und nachzuziehen ; ich hielt mich daher sicherheitshalber selbst

am Rockzipfel des Schäfers. .Sit wanderten wir über den schmalen

Schneerücken in einer Linie hinauf. Eine Weile gieng es in dieser

Weise fort, da glitt einer der Doctoren aus. Der Pater sprang ihm nach

und ficng ihn, so dass ihm kein Unfall zustieß. Gleichwohl waren die

drei Doctoren hierdurch so erschreckt, dass sie die Besteigung aufgaben

und an dieser Stelle zurückblieben. Bio!') der Hirt und der Pater setzten

den Marsch fort. Sobald sie an den eigentlichen Gipfel herangekommen

waren, weigerte sich der Hirt, weiter zu g-ehen, und der mutliige Pater

allein betrat den höchsten Punkt der Schneewächte, welche damals das

Rheinwaldhorn krönte. Er blieb eine Zeit lang oben, bestimmte mit dem

Compass die Eage der umliegenden Gipfel und trat dann den Rückweg

an, nacheinander den jiirtcn, dii' drei Arzte und schlielilich auch den

Führer mit sich nehmend. Unterhalb der Lentalücke nahmen wir, be-

richtet der Pater weiter, rechts einen Seitenweg. Ich gieng voraus und

überschritt eine ziemlich abschüssige Schneelage und befand mich schon

unterhalb denselben, als die anderen sie oben zu überschreiten hatten.

Rengger (der eine von den Ärzten i glitschte auf derselben aus und fuhr

gegen mich wie ein Pfeil ; eiligst sprang ich in dvn Schnee und auf ihn

los und hielt ihn auf, be\-or er die Steine erreichte, die ihm Hals und

Beine hätten brechen können. Kaum aber hatte ich diesen errettet, als

dem Ackermann
i dem zweiten von den Ärzten ) der nämliche Fall zustieß.

Als ein sehr schwerer Herr war seine Xiederfahrt desto schneller und

heftiger. \ch sprang aber auf ilm wie ein Jochgeicr, meine Glieder

krachten ; allein unbeschädigt kam er davon. • Von hier stieg dann die

Gesellschaft nach Ilinterrhein ab, wo der Wirt den Bergfahrern mittels

einer aus Alaun und Eiweiß hergestellten .Salbe die Schmerzen .stillte,

welche der ( iletscherbrand ihnen verursachte.

Wir übernachten in .Splügen und verlassen am nächsten Tage

dieses freundliche .Mpendorf um <hirch das Rheinwaldthal hinabzureisen
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nacli Thusis, von wo aus wir dann über den Albulapass hinüber wollen

ins Eng'adin.

Lustig knallt der Postillon mit der Peitsche, und frühlich fahren wir

hinab durch das Thal. Noch einmal blicken wir zurück zu dem schönen

Rheinwaldhorn, welches in seinem Hintergrunde aufragt; steiler geht es

dann hinab in einen schmaleren Boden, wo die näher aneinander treten-

den Berglehnen die Fernsicht abschneiden. Bald verlassen wir den Phyllit

und treten in Gneisterrain ein. Auf kühner Brücke geht es hinüber ans

rechte Ufer des Hinterrheins und durch die waldige Thalwand hinaus

zum llotel 1 linterrhein». Jenseits passieren wir das Felsenthor der Sassa

plana und weiter die Mündung des von Süden herabkommenden Surecta-

thales; dann treten wir in die schmale Sclilucht von Rofna ein. Hier

verlässt der Hinterrhein seine bisherige ostnordöstliche Laufrichtung imd

wendet sieh nach Norden. Li Windungen geht es hinab zu der ÄLindung

des von .Südosten herabkommenden Averser Rheines und über diesen

nach Andeer 1979 Meter).

Im Hintergrunde des vom Averser Rheine durchströmten Ferrera-

thales, welches oben reich verzweigt ist, erheben sich mehrere stattliche

Firngipfel, die Cima di Lago, das Gletsclicrhorn und andere, zwischen

denen Jochsteigre hinüberführen ins Bergeil.

Bei Andeer verlassen wir den Gneis. Von rechts her tritt der vom

^larcio in dem Bergeller Grenzkamme nach Norden ziehende Triasstreif

an den Hinterrhein heran, während die linke Berglehne aus altem Bündner

Kalkschiefer besteht. Weiter unten, jenseits des Triasstreifens, ist das

Rheinwaldthal ganz in letzteren eingegraben. Andeer liegt am oberen

Ende einer kleinen Thalweitung, Avelche gerade so weit reicht wie der

rechtsseitige Trias ; dort, wo das Thal des Hinterrheins in den alten

Kalkschiefer eintritt, verengt es sich zu der berühmten Schlucht der

A'ia Mala.

Durch den Boden der Andeerer ^Lüde — dieser Theil des Hinter-

rheinthales heißt Schamserthal — hinausfahrend, kommen wir an den

Trümmern der Fardünburg und dem großen Dorfe Zillis (933 Meter) vor-

über bald zu dem Eingange in jene Schlucht, und jetzt fahren wir in

ihren dunklen Schlund ein. Eine Brücke bringt uns an das linke, dann

eine zweite 1 Abb. 1711 zurück an das rechte LTfcr. Dies ist der wildeste

Theil der Schlucht. Auf dem Grunde einer nur wenige jMeter breiten, gegen

hundert Aleter tiefen Kalkfelsklamm braust der Hinterrhein dahin. Die

Brücke selbst überspannt diese Klamm 88 Meter über dem Flusse. Nur

ein paar ^Minuten bleiben wir am rechten Ufer, dann geht es auf einer
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(Irittfii P)rü( kc wieder liiiuiber /um linken iniil weiter. In »eh üb-er dem

Flusse an der westlichen Herywand, hinaus in einen kleinen Kessel, hinter

diesem verengt sich das Thal sofort wieder zu der grausigen Klamm di-s

(A'crlorenen Loches . \\'ir durchfahren einen So Bieter langen Tunnel,

endlich öffnet sich die dunkle Schlucht : sonnenbestrahlt breitet die schöne

Ebene von Thusis. welche der Ilinterrhein in einem schnurgeraden, künst-

lichen Bette durchzieht, vor uns sich aus. Bald ist nun Thusis erreicht.

Diese am oberen Ende der Thalvveitung 746 Meter über dem Meere,

an der Mündung der \()n Westen herabkommenden Xolla gelegene Stadt

hat ein hdhes ^Vltcr. Den am gegenüberliegenden Hinterrheinufc^r auf-

ragenden Felsen krönen die Ruinen der Burg Hohen Rhätien, welche

der Sage nach die älteste Burg der Schweiz .sein soll.

\'on Thusis gehen drei Straßen ab: eine, die, auf welcher wir ge-

kommen sind, nach Süden zum Splügen- und Bernhardinpass, eine durch

die 'J'halebene nach Xord(>n ins Yorderrheinthal und endlich eine nach

Südosten durch das Thal der untiThall) Thusis in den Ilinterrhein ein-

mündenden AlbuLi hinauf nach Tiefenkasten.

Wir übernachten in Thusis und brechen am andern jMorgen auf,

um <uif der letztgenannt<'n Straße nach Tiefenkasten und weiter über den

AUjuhqiass ins Engadin und nach Pontresina zu fahren.

\'on Tiefenkasten bis zu ihrer ?ilündung bei Thusis dun-hfließt die

wasserreiche Albula eine enge, in die dort anstehenden alten Schiefer

gegrabene Schlucht. 1868

—

i86g ist eine Stralte, die sogenannte Schyn-

straße, durch diese Schlucht gebaut worden, und auf dieser fahren wir

jetzt in die Albulaschlucht ein. Am linken Ufer der Albula geht es

hinauf nach < 'anipi (770 Meter) und weiter durch die waldige Berglehne

zur l^nge des Pass Mal. Mittels liedeutender Sprengungen und Anlage von

(iallerien und Tunneln sind hier die Terrainschwierigkeiten überwunden

worden. Wir übersetzen den Muttner Tobel, durchfahren einen Tunnel

und erreichen die Solisbrücke, welche in kühnem Bogen die 77 Meter

tiefe Albulaklamm überst'tzt. Auf dieser wird das rechte Ufer gewonnen,

die Schlucht erweitert sich, wir passieren Alvascheiii und knmmen nach

Tiefenkasten (850 Meter).

Hier vereinigen sich vier Straßen : eine von Nordosten aus dem

Davoscr Thale, eine von Südosten durch d.is obere Albulathal, eine von

Süden durch das Oberhalbsteiner '1 hal und endlich eine (die, auf welcher

wir gekomnu-n sind) von Westen durch das untere Albulathal führende.

Wir setzen unsere I-"aiirt auf jc'uer Stral'ji' fort, welche von Tiefenkasten

dun-h das obere .\lbulathal über l'.ergün zum Albulapasse hinauftuhrt.
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In Tiefenkasten selbst stellt eine kk-ino, allseitig von Urg-estein um-

gebene Scholle gipshaltigcn, vernuithlich untertriassischen Gesteins zu

Abb. 171. Die- Via ilal.i.

1 age. Gleich hinter Tiefenkasten, bei Surava, kommen wir in jenes ver-

worrene paläozoisch-mesozoische Gelände hinein, in welches das Davoser
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uiul (las obere Albulathal eing-eschnitteii .sind. TJis zur Einmündung des

dureh das Davoser Thal lieralik(>mnicnd(>n I.andwasserbaches hinter Bad

Alvaneu zieht das breite Thal iler Albula in östlicher Richtung- hinauf.

1 Her wird es ensfer und wendet sich dann bei Filisur nach Südosten. Die

.Straße steigt zu dem g-enannten ])orfe empor und jenseits desselben wieder

herab in die Thalsohle. Bislu-r Idldeten tria.ssische Schichten die Thal-

wände. lütT treten wir in Verrucano ein. Der Fluss wird übersetzt; am

linken Albulaufer g^eht es durch srhinu-n Wald thalauf über einen Neben-

bach und dann in einer Schlinge an der nordöstlichen Berglehne empor.

Plötzlich hat sich der Charakter des Thaies verändert. Statt der

sanfteren Hänge schließen senkrechte Felsen das zu einer wilden Klamm
verengte Thal ein : wir sind aus dem Verrucano in Porphvrtcrrain über-

gegangen. Hoch an der Bergwand zieht die Straße an diesem «Bergüner

Stein» hin. Doch nur kurz ist die Klamm. Die Thalwände öffnen sich

wieder: wir kommen abermals ins Yerrucanoterrain und gleich darauf in

Liasschichten und triassischen Dolomit hinaus. Bald ist nun der freund-

liche Boden von Bergün erreicht (i.iS'"^ ^Nieten. Hier ist Mittagsstation.

AVährend die zahlreichen Postreisenden schnell ihre leiblichen Be-

dürfni.sse befriedigen, werden fri.sche Pferde vor die verschiedenen vehicula

gespannt. Nach kurzem Aufenthalte geht es weiter. Voran der mächtige

Postwagen, bespannt mit einer ganzen Herde von Pferden — an jedem

Knopfe der schweren Kalesche scheint eins ang'ehängt zu sein — , dann

eine lange Reihe von diversen kleineren Wagen, je nach der Größe von

zwei, drei, vier oder fünf Pferden gezogen.

Das Thal wendet sich nach Süden. Durch seinen waldigen Ost-

abhang geht es, erst an der Grenze zwischen Triasdolomit (links) und

Lias I rechts) und weiter, jenseits des Tischbaches, mitten durch den I,ias

hinauf. Dann folgt wieder Trias, Phyllit, nochmals Lias — alle paar

Minuten ein anderes Gestein. Es ist eine merkwürdige Gegend. .Steiler

steigt die Straße in Windungen empor, und wir erreichen den kleinen

Boden von Naz, wo sich djis Thal nach Osten wendet.

Von Xaz (1745 Meter) zieht eine Terrainfurchc. dcri'n höchster Punkt

der 2315 Aleter hohe Albulapass ist, in östlieln-r Richtung nach Aladulein

(1681 Meter i im Innthale. Diese Furche bildet die Grenze zwischen dem

Protogin des Piz Otmassivs im Süden und den mesozoischen, Lias- und

Trias-Schichten des Piz Uertsch im Norden. Letztere stellen in Gestalt

eines schmalen, zwischen azoischen Gesteinsmassen eingezwängten Streifens

die Verbindung des mesozoischen .Sehichtcncomplexes des Davoser Thaies

mit jenem großen Triasdreieck luT, welches zwischen tler K<)nigsspitze,
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Martinsbruck und ^Madulein ausg-cbreitct ist. Im östlichen Theile unserer

Albulafurche reichen der Verrucano und der PhylUt, welche unter di-n

triassischen Schichten liegen, eine Strecke weit au der südlichen, zur

Crasta Mora hinaufziehenden Berglehne hinauf.

In Windungen geht es bergauf, an dem in der Tiefe liegenden Pal-

puognasee vorbei nach Weissenstein (2030 Meter), dann im Bogen, immer

in Windungen ansteigend , durch die Protoginfelsen , südlich um jene

sumpfige Mulde herum, in welcher die Albula entspringt, und endlich

durch das wüste , von Trümmern überschüttete , aber gleichwohl mit

schönen Alpenblumen geschmückte sogenannte Teufelsth;d hinauf zur

Passhöhe (2315 Meter).

Von der Höhe, auf welcher ein Hospiz steht, fahren wir zunächst

eine Strecke weit fast eben fort und dann in einer Reihe von Windungen

hinab nach Ponte (1691 Meter) im Innthale und über Samaden thalauf

nach Pontresina.

Abb. 172. Auf der Splügcnstr.iße.
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Abb. Der RoseKirletschcr mit dem Piz GIüscb;iint.

1. Der Piz Bernina und seine Gletscher.

M^^ei Samaden ist das hier oben in der Schweiz sonst größtentheils

IeJJ schhichtartig eng-e Innthal zu einer ausgedehnten Thalebene ver-

"^^
breitert, in welcher — oberhalb Samaden — sich der \-on Süd-

osten herabkommende Berninabach mit dem von Südwesten herab-

kommenden Inn vereinigt. Südöstlich vom Inn dehnt sich oberhalb Sa-

maden ein niedriges Hügelterrain aus, welches nach Süden sehr allmählich

zu dem Fuße des steilen Nordabhanges des Piz Rosatsch ansteigt. In

den an die Südwestabstürze des Languardkammes herantretenden nord-

östlichen Theil jenes Hügelterrains ist der untere Theil des Bernina-

bachthales eingesenkt. Diese Thalstrecke ist sehr breit und freundlich

und erscheint gewissermaßen als eine südöstliche Fortsetzung der Inn-

thalebene von .Samaden.

Am oberen Endo dieser flachen Thalstrccke, dort, wo der aus enger

Schlucht hervorbrechende Berninabach von Südost und der Rosegbach
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von Südwostsüd in dieselbe eintreten, lieg-cn in einer Höhe von 17 So bis

1880 Bieter fünf Ortschaften chcht beisammen: Laret, Bellavita, St. Spiert,

Giarsim und (/arliliof -— Das ist I'ontresina.

Ein wüstes Treiben (Abb. 174') herrscht jetzt, bei Ankunft der Post,

in Pontresina. Wir selber bleiben in dem ersten von den großartigen

Gasthäusern, dem ganz am unteren Ende des Ortes gelegenen Hotel

Roseg.

Den besten Überblick über das Hochgebirge, welches Pontresina

einschließt, namentlich die im Süden aufragende Berninagruppe, gewährt

der leicht zugängliche, 3266 Bieter hohe Piz Languard. Den wollen wir

morgen besteigen.

Vor fünfundzwanzig, dreiljig Jahren besuchten fast nur Engländer

die vSchweiz. Ihrem Geschmacke wurden alle \'erpflegseinrichtungen in

so ausgezeichneter "Weise angepasst, dass die Schweizer AljK'uhotels bald

nach jeder Kichtung hin iinübertroffi^n dastanden. Da aber die Engländer,

ebensowenig wie die Schweizer selber ein \'erständnis für das Bier haben,

so konnte man trotz aller Vortrefflichkeit der Schweizer Hotels damals

doch keinen anständigen Tropfen unseres Nationalgetränkes dort bekommen-

Als nun in neuerer Zeit die Deutschen in gr(>ljerer Zahl die Schweiz zu be-

reisen begannen, waren sie mit der Hotolkost wohl zufrieden, vermissten

aber schmerzlich den Gerstensaft. Mit der unserer Nation leider nur all-

zusehr anhaftenden Bescheidenheit fügten sie sich lange in diesen traurigen

Biermangel, und ich erinnere mich, dass ich noch in den achtziger Jahren

in keinem einzigen der groPien .Schweizer Alpenhotels deutsches Fassbier

— denn alles andere ist nichts — bekommen kninite. Aber der mächtige

Aufschwung, welchen das nationale Leben der deutschen Nation seit dem

glorreichen Kriege genommen, verlieh dem Begehren der immer zahl-

reicher die .Schweiz bereisenden Deutschen nach Bier schließlich doch

solchen Nachdruck, dass die Schweizer Hoteliers sich dazu entschließen

mussten, deutsches Bier \om Fass auszuschenken. Trotzdem sind heute

noch die guten Kneipen in der Schweiz spärlich; eine der seltenen Oasen

in dieser bierarmen Wüste ist Pontresina: weiter oben im Orte bei

Enderlin gibt's Spatenbräu. In diesen <Krug beim Enderlin» da kehr'n

wir durstig ein, da sitzt manch Wandrer drinnen licim edlen Gersten-

wein. Wir thäten uns zu ihnen setzen und reichen ihnen die Hand;

es lebe hoch und blühe das deutsche N'aterland ! Immer neue Gäste

— natürlich lauter l.andsleute — kommen aus den verschiedenen Hotels

herbei, und Ijald ist eine urgemüthliche iKneipe im Gange. Nirgends

kommt die Eriinierung an die in der lieiniat genossenen Jugendfreuden
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SO (loutlich /.um P.cwussiscin wie in der l-'remde : hier in dieser Kneipp

])eliorrs(iit sie unsere (xemüther, und aus dem Staube di r Vergessenheit,

in dem sie versunken schienen, erwachen mit Maclit iho schönen Lieder

der alten Burschenherrlichkeit.

Spät wird es schon, aber vergebens mahnt der eine oder der

andere, der für morgen eine Partie vor hat, zum Aufbruche. Immer noch

bleiben wir sitzen, und immer noch trinken wir eins, eh wir gehen.

Endlich nach ]\Iitternacht wird aufgebrochen : herrlich bestrahlt der

Mond das freundliche Pontresina, und schimmernd erglänzen die Firne

in seinen silberhellen .Strahlen. «Meine Herren, ruft da einer, twer

geht mit auf den Languard?- — (Jetzt gleich?- — Natürlich!» —
«Gut, ich bin dabei. Wir eilen in unser Zimmer, kleiden uns schnell

bergmäl')ig an, treffen mit den anderen - ihrer sieben nehmen an der

Partie theil — zusammen und beginnen den Marsch. Beim Wegweiser

verlassen wir die Straße und steigen auf gut angelegtem Saumpfade an

der alten, im Mondlichte ganz geisterhaft aussehenden Thurmruine vorbei,

tlurch Lärchen- und Arvenwald empor. Zunächst haben wir die steile,

etwa 1300 Meter hohe Stufe zu überwinden, mit welcher der flache Boden

des Languardthales ins Berninathal absetzt. Ls ist kühl genug, gleich-

w'ohl schwitzen und schnaufen wir greulich, aber das dauert nicht lange;

nach den ersten 1000 Metern ist das viele Bier, das wir in uns mit-

schleppen, verdunstet und verraucht: in ganz guter Form kommen wir

oben am Rande der Steilstufe an. liier, bei einer Schäferhütte, gewinnen

wir zum erstenmale einen Anblick unseres Berges. .Sanfter ansteig-end

setzen wir am rechten Ufer des Languardbaches den Marsch fort, wenden

uns dann links und erreichen über einen zweiten Absatz den obersten

Boden, ein Plateau, das sich am Südwestfuße jenes südost-nordwestlich

streichenden Gebirgsgrates hinzieht, dem der Languartl angehört. Hier

endet in einer Höhe von 2771 Metern der Reitweg — Rossstation

heißt es auf der Karte. An dieser .Stelle lagern wir uns jetzt und

haben Gelegenheit, die Thatsache zu constatieren, dass keiner etwas

zu essen mit hat und an (ietränk nur ein kleinstes 1-läschchen Cognac

vorhanden ist. .Der Xame Rossstation scheint mir nicht passend, es

kommen doch auch Maulthiere und Esel herauf • meint der eine. «Na-

mentlich letztere,) brummt ein anderer vernehmlich; — nach solenner

Bierkneipe ohne jeglichen Proviant in der Nacht den Languard besteigen

— er hat so unrecht nitiit. Dnch es ist kalt und ungcmüthlich hier, also

\-orwärts ! Über GlimmergerOll und (ineistrütnnier steigen wir missmuthig

an : ohne alle .Schwierigkeit, aber steil imd mühsam ist der Weg. .Vllmahlich
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steiget im Osten das Frühlicht empor, und in merkwürdigem Farbenspiele

kämpft das Morgenroth mit dem erblassenden Mondschein. Wir erreichen

den Gipfel. Wolkenlos spannt sich das Firmament über uns aus, nur im

0.sten schwimmon schmäh^, dunkle, rothlierfindcrte Wolkenstroifcn in dem

glühend louclitcnd( n Morgenhimmol. Jetzt trifft der erste .Sonnenstrahl

die höchsten Gipfel. Nach einander leuchten sie auf, gleich rothen

g'lühenden Flammen, über dem kalten, mondbestrahltcn, bläulich schim-

mernden l^ande. Seid gegrüßt, ihr lieben, heimatlichen Berge dort fern

im Osten! Nadelscharf ragt die Königssjjitzo auf, breit und behäbig links

daneben der massige Ortlcr; dann weiter die Gipfel der ( )tzthaler (iruppe,

von denen die Wildspitze am deutlichsten hervortritt. Im Nordosten

erheben sich die Felszacken des tirolisch-schweizerischcn (xrenzgcbirges,

Seesvenna, Cristannes und weiter, jenseits der Engadiner Furche, die

schönen (ripfel der Silvrettagruppe, von denen besonders der Piz IJnard

durch seine schlanke Pyramidenform imponiert. Im Nordwesten sehen wir

die breite Masse des Piz Kesch und weiter nach links in langer Reihe die

Gipfel, welche den obersten Theil des Innthales im Nordwesten begleiten.

Aus der Ferne blicken die wohlbekannten Zinnen des Säntis, des Tödi

und des Rheinwaldhorn herüber über diesen Grat, sowie auch einige der

Spitzen des Finsteraarmassivs und der Monterosagruppe ; deutlich erkennen

wir Täschliorn und Dum. Hr)hcr steigt das naheliegende (jebirge nach

Süden an zur Berninagruppe, deren Herzen der breite, gerade auf uns zu

gerichtete Morteratschgletscher entströmt.

Allseitig von tiefen Furchen umgeben, erhebt sich die Berninagruppe

in der Mitte der Alpenkette. Durch sie läuft — vom Maloja- zum Bernina-

passe — die Hauptwasserscheide des östlichen 'Jheiles der Alpen zwischen

der Adria und dem -Schwarzen Meere. Die Berninagruppe hat die Gestalt

eines unregelmäßigen Pentagons, dessen Ecken durch die Punkte Samaden,

Chiavenna, Delebio, Tresenda, Tirano bezeichnet werden. Die nach Süd-

westen über den Malojapass ins Berg-ell sich fortsetzende Engadiner

Furche (Samaden — Inn — Maloja — Mera — Chiavenna) bildet die Nord-

west-, die Ebene von Chiavenna und der Mezzolasee (Chiavenna — Mera

— Delebio) die West-, die Veltliner Furche (Delebio — Adda — Tresenda

— Adda — Tirano) die Süd- und Südost- und die Berninafurche (Tirano

— Poschiavino — Berninapass — Berninabach — Samaden) die Nordost-

grenze derselben. Bedeutende Wasserbecken breiteten sich und breiten sich

7.um Theile noch in diesen Furchen aus. In das Veltlin und die Mulde von

Chiavenna hinein reichten einstens Arme des Comer Sees. Der Mezzolasee

Lst ein Rest derselben. In der Berninafurche liegen außer einer Anzahl
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kleiinTor Seen tlic be-

deute 'ndon A\'asserflächen

des I.ago di Poschiavo

und Latfo Bianco, in der

Engadiner Furche endlicli

der Silvaplaner- und der

Silser See.

Durch sämmtliche \on

den genannten Grenzfur-

chen der BerninagTuppe

laufen vortreffliche Stra-

ßen, so dass diese Berg-

masse von allen .Seiten

her leicht zugänglich ist.

Das am Maloja in die

Engadiner Furche aus-

mündende Fornothai und

das bei .Sondrio ins Vclt-

lin ausmündende Malen-

cothal. welche durch den

Alurettosattel verbunden

werden, bilden eine der

Berninafurche parallel

von Nordwest nach Süd-

ost verlaufende Senkung,

welche die Berninagruppe

in zwei Hälften theilt. Die nordöstliche Hälfte wird durch die Depression

des Cancianosattels ihrerseits wieder in zwei .\bschnitte zerlegt. Wir

haben also inni-rhalli der Berninagruppe drei Massive: das südwestliche

Disgraziamassiv, das nordöstliche Berninamassiv und das südöstliche Com-

bolamassiv. Alle drei bestehen aus einem granitischen, Syenit- oder

Protoginkern, an den sich Gneis und (ilimmerschiefer anlegen. Außerdem

finden sich an den Rändern dieser ^Massive stellenweise schmale Streifen

mesozoischen (iesteins und in der Mitte der Gruppe eine größere Masse

von Diorit.

Von die.sen drei ^lassiven ist das gerade vor uns liegende Bernina-

massiv dasjenige, welches die bedeutendste Höhe erreicht. Es besteht

aus dem mehrfach gekrümmten, im ganzen nstwrstlich vom Bernina-

passe zum Maloja vorlaufenden Abschnitte des H.uiptkammes der Alpen

Abb. In der Bc-r L-Scharte.
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und den von demselben abgehenden Nebenkämmen. Vom eigentlichen*)

Berninajjasse (2222 Meter) zieht der Hauptkamm erst nach Süden hinauf

zum Piz Cambrena (3607 Meter), dann weiter in westlicher Richtung ülier

den Piz Palü (3912 Meter) und nacli Süden ausbiegend über dt'n Piz Zupö

(3999 Meter) und die Crast'agüzza (3872 Meter) zum (istlichen, 3967 Meter

hohen Gipfel des Monte di Scerscen. Vom Piz Palü und vnm Piz Zupö

gehen unbedeutende Nebenkämme nach Süden ab, welche die dort aus-

gebreiteten Firnfelder des nach Osten herabziehenden Palügletschers und

der nach Süden herabziehenden Fcllaria- und Scerscengletsclier von ein-

ander trennen. Nördlich von dieser 1 lauptkanuustrccke breitet sich das

Firnfeld des nach Norden hinabziehenden Morteratschgletschers (Abb. 176)

aus. Die östliche Einfassung dieses Eisstromes bildet der vom Cambrena

über den Diavolezzapass in nordwestlicher Richtung zum Munt Pers

(3210 jMeter) ziehende Nebenkamm, seine Westgrenze der von dem

erwälmten OstliclKMi Gipft^l des Monte di Scerscen nach Norden ab-

gehende Berninakamm, welcher das Gebiet des Morteratschgletschers von

jenem des unten mit dem Roseggletscher sich vereinigenden Tschierva-

gletschers trennt. Der Berninakamm zieht vom östlichen Gipfel des

Monte vScerscen in mirdwcstlicher Richtung zu dem 4052 Meter hohen

Piz Bernina (Abb. 176), dem Culminationspunkte der ganzen Gruppe,

empor. Hier wendet er sich nach Norden, sinkt steil zur Berninascharte

(Abb. 175) herab und erhebt sich jenseits derselben zu dem 3998 Meter

hohen Pizzo Bianco, um v<>n hier, die nördliche Verlaufsrichtung immer

streng beibehaltend, über eine Reihe wilder Scharten und Zacken zum

Piz Morteratsch (3754 Meter) und weiter zum Piz Misaum (3251 Meter)

hinüberzustreichen. Eine Anzahl kleiner Hängegletscher schmückt diese

schöne Kammstrecke. Jenseits des Piz Misaum zieht der Kamm immer

in streng nördlicher Richtung über den Piz Calchagn (3154 Meter) hinab

nach Pontresina, wo er — an der Vereinigungsstelle des Bernina- und

Rosegbaches — endet. Der Hauptkamm setzt sich \om Ostlichen Gipfel

des Monte di Scerscen (3967 Meter) in südwestlicher Richtung zum Piz

Roseg (3943 Meter) fort. Hier geht ein kurzer Nebenkamm nach Nord-

westen ab, welcher über den Piz Aguagliouls (3126 Meter) zur Ver-

einigungsstelle des Tschierva- und Roseggletschers hinabzieht. Der Haupt-

kamm zieht vom Piz Roseg- erst in südwestlicher, dann in westlicher

Richtung zum Piz Glüschaint (3398 Meter) (Abb. 173) und von hier

zunächst in südwestlicher, weiter in nordwestlicher Richtung zum Monte

Muretto (3107 Meter) am Murettopasse. Von hier streicht der wasser-

*) Das ist nicht der (2330 Meter hohe) Berninapass, über den die .Straße geht (siehe unten).



426 XII. Bernina und Kn'Milin.

scheidcnili' Ilauptkamni in nördlichor RichtimL;" /um Piz della Marg'iia

(3156 Meter), an dessen Westfuß der Malojasattcl (1817 Meter) liegt.

Von einem südwestlich vom Piz Glüschaint gelegenen Punkte jener

Kammstrecke geht ein bedeutender Nebenkamm nach Norden ab. Dieser

zieht erst in nordwestlicher Richtung zum Chapütschin (3393 ]\Ieter),

wendet sich hier nach Norden, sinkt zu der 3082 Meter hohen Fiiorcla

da Fex-Roseg herab, steigt dann zum Piz Corvatsch (3458 Meter) an,

wendet sich nach Nordost, erhebt sich jenseits der 2756 Meter hohen

Fuorcla Surlej zu dem breiten Massiv des Piz Surlej (3187 Meter) und

Piz Rosatsch (2995 Meter) und läuft endlich in jenes niedrige Hügel-

terrain aus, welches sich oberhalb der Vereinigungsstelle des Bernina-

baclies und des Inn zwischen St. Moriz und Pontresina ausbreitet. Dieser

Kamm ist ebenso wie die Hauptkammstrecke Monte Muretto—Piz della

Margna reich an kleinen Hängegletschern. Größere P'irnfelder, das Vadret

da P"ex und das Vadret da Fedoz, breiten sich am Nordabhange der

Kammstrecke Piz (ilüschaint—]\Ionte Muretto aus.

Besonders schön präsentiert sich von unserem Standpunkte auf dem

Piz I.ang-uard aus die scharfe Spitze des Piz P)ernina und der reich

gegliederte Firnhang, welcher den Hintergrund des vom Alorteratsch-

gletscher ausgefüllten Thaies bildet. — Doch zu lange schon haben wir

uns auf dem Gipfel aufgehalten, es ist kalt, und wir haben, wie erwähnt,

keinen Proviant.

Rasch eilen wir wieder hinunter, begegnen mehreren Partien zu

Pferd und zu Fuß und erreichen noch am \'ormittag Pontresina — Bad,

Funch, I5ett. Abends zur Dinerstunde sind wir wieder frisch und munter

und in der \'erfassung, die Feistungen des Chef auf das vollkommenste

zu würdigen.

.Schlechtes Wetter zwingt uns, die geplante Berninabesteigung zu

verschieben und in Pontresina zu bleiben, und von allen Seiten treibt es

Bergsteiger und Führer herunter nach Pontresina. Da treffen wir unter

den letzteren manche alte Bekannte, vor allen die beiden Grasse, Hans

und Christian, zwei prächtige alte Männer mit gewaltigen Barten. Hans

(Abb. 178), der Führerkönig von Pontresina, jetzt freilich schon alt, ist

einer der schönsten Charakterköpfe, die ich je gesehen. Mit seinem

würdigen Aussehen vereint er so vornehme und gemessene ^Manieren,

dass er mehr den Eindruck eines Grand Seigneur als eines Bergführers

macht. Einen seltenen Genuss bereitete mir die ^"ergleichung der so

sehr verschiedenen Charaktere meiner beiden Führer, als ich anno 1881

mit Hans (irass und Johann Grill (Kederbacher) aus der Ranisau <len
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Keschgrat überkletterte. Der noble, anspruchsvolle und etwas behäbige

alte Grass mit seiner mächtigen Gestalt, würdig und ernst, der kleine,

behende Kederbacher mit seinem stählernen, gelenkigen Körper, immer

lachend und jodelnd und ich zwischen beiden am Seil auf dem wilden

Grate, sicher wie ein Kind in der Wiege zwischen Mutter und Grol']-

mutter

!

Viel Zeit verplaudern wir mit den Fülirern, mehr noch nimmt der

Frühschoppen im Krug beim Enderlin • in Anspruch. Schließlich hört

der Regen auf, un<l wir suchen — denn im Hochgebirge ist das Wetter

immer noch schlecht — unsere Cxlieder mit Ballspiel (Lawntennis) ge-

schmeidig zu erhalten. Doch das ist nichts ; ins Gebirge passt das schlecht,

auch fliegen die Bälle immer in den Berninabach — gehen wir lieber

wieder in die Kneipe ! Aber selbst die wird einem langweilig, wenn man
gerne etwas unternehmen möchte und un\'eränderlich der tief herab-

hängende Nebel seinen grauen Mantel über alle Berge breitet.

Doch Geduld ist nicht umsonst! Endlich wird's hell; einen Tag

warten wir noch, damit der Neuschnee etwas abschmelze, dann machen

wir uns wohlversehen mit Trägern und Proviant nach der Bovalhütte am
Morteratschgletscher auf den Weg.

Die Berninastraße benutzend, fahren wir (lurcli das schrme Thal

hinauf, passieren die Schlucht dicht oberhalb Pontresina und kommen
dann in einen breiteren flachen Boden hinaus. Hier zweigt unser Weg
von der Hauptstraße nach rechts ab. Während die letztere an der nord-

östlichen Thalwand ansteigt, um die Höhe jener Stufe zu gewinnen, über

welche der Thalbach, dii' Berninafalle bildend, herabstürzt, bleuet der

erstere, dem wir h)lgen, in der Tiefe und bringt uns zu dem igo8 Meter

über dem i\Ieere, dicht unterhalb der Stirne des großen Morteratsch-

gletschers gelegenen Hotel Morteratsch. Hier halten wir uns nicht auf,

sondern setzen sogleich unsere Wanderung auf jenem Fußsteige fort,

welcher in südlicher Richtung durch die den Morteratschgletscher im

Westen einfassende Bergwand thalauf führt. An der oberen Grenze der

Holzpflanzen machen wir Halt, um Brennmaterial zu sammeln, und setzen

dann — noch schwerer beladen als vorher — den Marsch fort. Steiler

wird der Hang zu unserer Rechten, und immer großartiger entfalten sich

die Berge im Hintergrunde des Morteratschgletschers, die prächtigen

Schneegipfel des Palü und Zupö. Durch den sogenannten <Kamin>>

gewinnen wir die Höhe jener den iNIisaum—Calchagn-Kamm im Osten

begdeitenden Stufe, auf deren Südende, dicht am Morteratschgletscher,

die Bovalhütte (2459 Meter) liegt. In der Nähe der Hütte entspringt eine
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treffliche Uuclli-. Wasser, Holz, Proviiint, eiiu' t;-;uiz [Kissal »le lliitte —

•

wir I ii'ittcn in ili-r Scliwci/ cIxmi sind — und tj-utos Wetter; wir ver-

l)rinL;i'n einen selir anyenehnuMi Aliend.

In finsterer Nacht noch brechen wir bei Laternenschein auf, stolpern

eine Zeit lani;- über die Moräne fort, erreichen das blanke Eis des hier

fast eVjiMien und x'ollkommen spaltenfreien Morteratschefletschers inid mar-

schieren raschen Schrittes über diesen, etwas nach links uns haltend, hinauf.

Der Morteratschgletscher (Abb. 176) übertrifft um ein weniges den

Roseg-gletscher an Ausdehnung und ist der größte Eisstrom der Bernina-

gruppe. Er nimmt eine Eläche von fast 24 Ouadratkilometern ein und

ist (j Kilometer lang. Er cnt.steht durch den Zusanimenfiuss des öst-

liihen, vom Cambri'na-l'alükamme herabkommenden Pers- und des west-

lichen, vom Palü-Berninakamme herabkommenden ]\Iorteratschfirns. Xur

ein unbedeutender Schneerücken, aus dem einzelne Fclsinseln herv(_ir-

schauen, trennt diese beiden Firnströme von einander. Beide stürzen

sich über eine etwa Soo Meter liohe, vom Pizzo Bianco in einem nach

vSüdost convexen Bogen zum Fuße des Munt Pers hinüberziehende Thal-

stufe hinab, deren vorspringende Theile in Gestalt steiler P'elsbastionen

dem Eise entragen. Die nordöstlichste von diesen ist die bekannte Isla

Persa inmitten des Persfirns, ein beliebtes Ausflugsziel der Pontresiner

Gletschcrbummler.

Dort, Wo die Firnstrome zwischen den erwähnten Felsfiastioncn über

die Stufe lierabkommen. sind sie beträchtlich zerklüftet, und die erste

Schwierigkeit, welche der Bernina denen, die ihn \(ini Alorteratsch-

gletscher aus besteigen wollen, in den Weg legt, sind die Spalten-

systeme an jenem Terrainabsatze. .Sehr bcis und gefährlich ist die Zer-

klüftung im Alorteratsclifirn im Westen, dem sogenannten Labyrinths

weniger arg im ( )sten des Trennungsrückens, im Persfirn, namentlich

zwischen dem Trennungsrücken und der Isla Persa. Man kann den

oberen, östlich vom Piz Bernina ausgebreiteten Firnboden, von welchem

aus der (xipfel gewomien wird, entweder direct durch das erwähnte

«Labyrinth oder auch in der W^Mse erreichen, dass man nordristlich von

dem Trennungsrücken zwischen diesem und der Isla Persa und über den

Trennung'srücken selbst zu seinen obersten Preisen, der sogenannten «For-

tezza» (Festung), ansteigt imd von hier dann in westlicher Richtung

hinunter geht zu dem Firnplateau oberhalb des Labyrinths. Der erstere

Weg ist bei weiti-m kürzer, aber schwierig, gefTihrlich und bi'i ungün-

stigen Firnverhahnissen wohl überhaupt kaum zu machen: der letztere

viel weiter, aber sicherer und leicliter. Ihn wiililen wir mid gewinnen,
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anfangs ohne durch Spalten viel auftjehalten zu werden, rasch an Höhe.

Die Stute wird überwunden, und sanfter ansteigend nähern wir uns der

^Festung». Hier gibt es schon mehr Spalten, und nicht ohne Mühe und

Zeitverlust geling-t es uns, unter den Felsen nach rechts durclizuk« mimen.

Wir halten Frühstücksrast und steigen dann stufenhauend steil zu dem

an den Hauptkamm sich anlehnenden Bellavistaplateau empor. Auf der

Höhe desselben ang-elangt, gehen wir oberhalb eines großen Eisbruches

in südwestlicher Richtung eine .Strecke weit horizontal, dann tief hinab

zu dem flachen Firnfelde, welches sich nordö.stlich vom Crast'agüzzasattel

ausbreitet. Jen.seits desselben geht es aufwärts und in nördlicher Richtung

nach rechts hinüber zum Fuße jenes Grates, welcher \'om (üpfel des Piz

Bernina nach Osten atasetzt, um in den Eismassen des großen Firnplateaus

oberhalb des Lab3Tinthes unterzutauchen.

Dieser Grat soll die zweite Schwierigkeit der Berninabesteigung

sein, aber wir merken davon nichts: lustig hauen wir in dem steilen Eise

Stufen, kommen an die Felsen und klettern rasch durch diese empor zum

letzten Eisgrate, der uns in wenigen Minuten auf den Gipfel bringt, den

östlichsten Viertausender (4052 Meter) in den Alpen.

Die Spitze des Bernina besteht aus einem bogenförmigen, fast

horizontalen, in der Mitte ein bisschen eingesenkten, scharfen (xipfelgrate,

\'on welchem drei Kämme abgehen: der zum oberen Morteratschfirn

hinabziehende Ostgrat , über den wir heraufgekommen sind, der zur

Berninascharte ziemlich .steil absetzende NordgTat und der oben in eine

Wand au.slaufende, zum östlichen Scerscengipfel sich senkende Südwestgrat.

Im Wt-sten des Gipfels breitet sich der Tschierva-, im 0.sten der Morteratsch-

firn aus. Die zu diesen Firnen hinabzieln'nden Hänge sind aufier-

ordentlich steil.

Die erste Ersteigung- der Piz Bernina führte Coaz mit J. und

F. Tscharner vom Morteratschgietscher über den Ostgrat im Jahre 1850

aus. Dies ist bis heute der gewöhnliche Weg geblieben, obwohl die von

der Marinellihütte im Süden der Crast'agüzza ausgehende, 1877 von

Marinelli eröffnete und scliließlich auch über den Ostgrat führende Route,

welche den arg zerklüfteten mittleren Theil des Morteratschgletschers

vermeidet, wenn auch länger, so doch leichter und weniger gefährlich

ist. 1878 erkletterte Güßfeldt mit H. Grass und J. Groß den Piz Bernina

vom Tschiervagletscher aus über den Pizzo Bianco und den Nordgrat_

Hiebei wurde zum erstenmale die berühmte Berninascharte (xAbb. 17,5)

zwischen Bianco und Bernina überschritten. Güßfeldt schildert diesen

Grat in haarsträubender Weise — aber auch er hat seither seine Schrecken



J70 XII. Benlina iiml Eiigadin.

verloren und ist niiiirmals üborsclirittcn worden. iSji^ wurde der Bcr-

niuii zum erstenmale von einer führerlosen Partie, den ( ). A.-C Mit-

g-liedern Gröger, Eckstein, Aichinger, auf dem gewöhnlichen Ostgratwege

erklommen. 1880 fand die erste Besteigung desselben im AVinter statt

(AX'atson am 3. Februar). In demselben Jahre (1880I wurde der (lipfel vom

Tschiervagletscher aus über den südlichen Thurm der Berninascharte

und den Xordgrat \on zwei Partien: Herrn und Frau Tauscher und

Minnigerode mit Uangl und A. und H. Pinggera. und W'ainwright mit

H. Grass erreicht.

Das Panorama vom Gipfel ist, seiner Höhe und Fage zwischen

O.st- und AVestalpen entsprechend, ebenso ausgedehnt wie interessant.

Aber mit welcher Freude wir auch die zahllosen wi ihl Ix-kannten

(iipfel im Osten und Westen begrüßen mögen, immer bleibt doch

die nächste Umgebung das Schönste und (Troßartigste: die Firnbecken

des Tschierva- und Morteratschgletschers, der reichgegliederte Eis-

]janzer des Zupö und Palü, die prächtige Schneewand des Roseg imd

der wilde, über die Pjcrninascharte nach Norden streichende Pizzo

Biancograt.

Fange freuen wir uns des herrlichen Bildes und lassen den Genuss

durch die Nebelballen nicht stören, welche stellenweise auftauchen und

über uns dahinziehen. Frst als eine solche Wolke uns selber einhüllt,

machen wir uns an den Abstieg, klettern rasch über den Felsgrat hinunter

und erreichen in lustiger Fahrt die Firnmulde. Der Nebel hat sich

wieder verzogen, heiß brennt die Sonne in das Firnbecken hinein. Zahl-

reiche kleinere und größere Lawinen .sind während unseres Aufenthaltes

auf dem Gipfel von dem Abhänge zur Rechten abgegangen und haben

unsere Spuren verwischt. Rasch durrlniueren wir dieses lawinengefähr-

liche Terrain, überschreiten den flachen Boden und gehen dann jenseits

wieder zur Bellavista hinauf. Dieser An.stieg ist ein sehr saueres Stück

Arbeit, und gewiss wird jeder, welcher beim Abstiege vom Bernina im

.Schweiße seines Angesichtes durch den weichen .Schnee sich da hinauf

arbeitet, ebenso wie jetzt wir bedauern, dass er nicht den directcn Weg
durch das Labyrinth, welcher diesen Anstieg vermeidet, eingeschlagen hat:

besser die Gefahr, von einer stürzenden Eisnadel erschlagen zu werden,

denkt man sich, als diese AFirterei ! Missmuthig die .Schritte zählend und

nicht rechts noch links blickend, stapfte ich hinter dem Vordermann drein.

PIndlich ist's überstanden, wir treten hinaus auf das Plateau. Kaum sind

wir dort, hüllt neuerlich der Neliel uns ein. Vielerorts sind n<»-]\ unsere

.Sjiuren zu sehen, und diesen folgend, l.ixieren wir nun durch die .S])alten
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bei der l-'e-stuiiy. Alit t^Toßer Vorsicht wiTden die jetzt sehr erweichten

Schneebrücken überschritten: mir lanL;sam rücken \\ir in (h-m immer

dichter sich ballenden Xebel vor. 1 )a fallt mir plötzlich ein merkwürdiges

Surren auf. ich blicke umher, es kommt \on der Pickelklinge; aha, wir

sind in einer mit Elektricität geladenen Wetterwolke. «Pickel tief halten,

sonst schlägt der P)litz ein
:

, ruft der xorangehende Christian. Ein

heftiger AN'indstoß saust über den Firn liin. Xnch irren wir zwischen

den Spalten, da geht es schon los. Pistolcnschuss-artig knattern ringsum

die Blitzschläge, und heulend fegt der Wind -wirbelnden Schnee über die

Flächen. Kaum seh' ich den Vordermann flurch das dichte Schneetreiben

:

1 iimmel und Erde scheinen zu einem wüsten Chaos vermengt. Das

Brausen des .Sturmes, das kurze Krachen der nahen Blitzschläge und der

fernhin rollende Donner vereinigen sich zu einem CJetöse, welches die

Ausrufe des nun gar nicht mehr sichtbaren A'ordermannes verschlingt.

Aber keinen Augenblick stockt die Colonne. Hier ist der alte Christian

zu Hause ; beruhigt folg' ich dem Zuge des Seiles. Bald sind die Spalten

hinter uns; Christian bleibt stehen; wir kommen an ihn heran. Sein

mächtiger Bart starrt von Eis. Flut und Kleider sind überzogen mit einer

dicken Schneelage: wie der Konig der Berggeister mit silberner Ivrone

und Hermelin steht er da mitten im Hochgewitter. Mit der Linken deutet

er nach vc^rne, setzt sich nieder und gleitet schnell hinab, hinein in das

Chaos der Elemente. Wir folgen seinem Beispiele, und in sausendem

Fluge, natürlich immer noch am Seile, geht's mit dem Sturme um die

Wette hinunter. Die Xebel lichten sich, das Schneetreiben hört auf

wieder marschieren wir. dann noch eine Fahrt, abermals Halt. Fangsam

über Spalten und so fort, bis endlich der ebene Gletscher erreicht ist.

Das Wetter wird besser — es war mir ein kleines Streifgewitter, das

gerade uns erwischen musste — , im .Schnellschritt geht es hinaus, an der

Hütte voriiber zum Morteratschhotel und zu AVagen weiter nach Pontresina.

Der Piz Bernina ist eine lange Partie, und ziemlich spät erst kommen

wir im Hotel Roseg' an. wo das prächtige Bad und ein Diner, wie es

eben das Flotel Roseg bietet, — diese beiden Dinge sind nach meinen

Begriifen sehr wesentliche Bestandtheile des Genusses einer Hochgebirgs-

tour — alle Mühen und Gefahren vergessen lassen.

Den nächsten Tag bringen wir in otio cum dignitate in Pontresina

zu, gehen in der Schlucht spazieren und machen Glossen über die ver-

schiedenartigen Touristentypen, welche den Ort durchwimmeln.

Wir wollen nun Pontresina verlassen und über den Berninapass

hinüberfahren ins \'i'ltlin. Die Straße, welche durch die nordöstliche
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Grenzfurche der BerninagTuppe und über den Berninapass geht, wurde

erst 1S64 vollendet. Obwohl sie — ihr höchster Punkt liegt 2330 Meter

über dem Meere — eine der höchsten Alpenstraßen ist, herrscht auf

ihr doch auch im Winter lebhafter Verkehr.

Wir nehmen Abschied von Pontresina, fahren wieder wie neulich

durch das Thal hinauf bis zur Abzweigungsstelle des RIorteratschwcges

und weiter, steiler an der nordöstlichen Berglehne ansteigend, an den

Berninafallen vorüber. Herrlich ist der Ausblick auf den jMorteratsch-

gletscher und die in seinem Hintorgrunde aufragenden

sEssätjeu*.--^"

«»'%v^ r:m£ -^^
Ra_

Abb. 177. Vor dt'iii Bemiiic-i-Hospiz.

Gletscherberge, den wir von hier aus gewinnen. P'reudig grüßen wir

hinauf zu der scharfen Berninaspitze, der stolzen Beherrscherin dieses

schimmernden Reiches von Eis und von Schnee. Wir gewinnen die

Höhe der Stufe und fahren nun durch den breiten Boden eines flachen

Hochthaies hinauf. An den einsamen Berninahäusern (204g Meter) vorbei-

kommend, erreichen wir die Mündung des von Nordosten herabziehenden

Fainthales, weiter, bei der Bondoalpe, das dem letztgenannten parallele

Minorthai. Links erhebt sich der Piz Lagalb, nach rechts hinauf ziehen

Geröllhaldeii zur Diavolezzo. Der Baumwuchs hört auf, immer öder wird

die Landschaft. Wir kommen zu einigen kleinen Seen; hier verlässt die

Straße die Furche , welcher sie bisher in südöstlicher Richtung gefolgt ist,

wendet sicli nach Osten, führt am Lago Bianco vorbei, überschreitet den hier

Aus den Alpen. I. 2S
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ganz niedrigen, nordöstliclicn Seitenkamni und erreicht so das zum

Addagcbietc gehörige Agonethal. Den Sattel des unsere Furche im

Nordosten beg-lcitenden Kammes , welchen die Stral5e überschreitet,

nennt man den Berninapass. Er liegt 23,30 Meter über dem Meere.

Der eigentliche Berninapass — in orfigraphischcm Sinne — ist das

aber nicht. Dieser, der tiefste Pankt der Wasserscheide, liegt i n der

Furche, u. zw. in jenem schmalen Damme, welcher den Xerosee, den

Quellsee des Berninabaches, von dem Biancosce, dem Ouellsee des Cava-

gliascobaches, trennt. Dieser eigentliche Berninapass liegt bloß 2222 Meter

über dem Meere. Bei den topographischen Schilderungen ist natürlich

dieser Pass und nicht jener bedeutungslose, 2330 jMeter hohe Sattel zur

Seite der Furche gemeint, über den man die Straße gebaut hat. Unter-

halb des Passes liegt das Berninahospiz (2309 Bieter, Abb. 177), von

welchem man einen schönen Ausblick auf den Biancosee und den darüber-

liegendcn Cambrenagletscher gewinnt. Das Berninahospiz ist ein sehr

günstiger Ausgangspunkt für eine Reihe von kleineren Ausflügen in dem

sanft undulierenden, durch seine ebenso reiche wie interes.sante Alpen-

flora ausgezeichneten Plateau, welches sich zwischen dem P)iancosee und

dem Agonethal ausbreitet.

Al.h. 17.S. Hans G1.1
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2. Veltlin und Bergell.

JjMUijom Hospiz aus erreichen wir in wenigen Minuten die Passliöhc und

l'cf fahren dann jenseits in vielfachen Schling-en und durch einige

Gallericn in westlicher Richtung steil hinunter in den (irund des

A.gonethales. \\'ir erreichen diesen bei La Motta (19S4 Meter") und fahren

dann über La Rosa durch die Thalsohle hinaus bis zu jener hohen Stufe,

mit welcher der obere Boden des Agonethales zu dem viel tiefer ein-

geschnittenen Campothale, in welches das Agonethal einmündet, abbricht.

An dem Rande der Stufe angekommen, gewinnen wir einen schönen

Ausblick über das Poschiavothal. Li großen Schlingen geht es über die

Stufe hinab in das hier schluchtartig enge Campothal, dann über den

Bach und weiter durch die Schlucht hinaus, hoch oben an der östlichen

Berglehne hin. Das Thal erweitert sich zu dem breiten Boden von

Poschiavo ; allmählich sich senkend, steigt die Straße zu diesem hinab.

Bei S. Carlo erreichen wir die 'Hialsohle und bald darauf Poschiavo, ein

sehr altes, 10 11 i^Ietcr über dem Meere gelegenes, stadtähnliches Dorf.

Unsere Fahrt in südostsüdlicher Richtung durch das breite Thal

hinab fortsetzend, erreichen wir den von steilen Berghängen einge-

2S*
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schlossenen Poschiavosee. Die Straße folgt seinem südwestlichen Ufer.

Während dhcrhalb des Sees das Poschiavothal in azoische Schiefer ein-

geschnitten ist, durchbricht es unterhalb desselben den östlichen Ab-

schnitt des granitischen Kernes des Combolaniassivs ; ob dem See breit

und mit flacher Sohle ausgestattet, ist es unterhalb desselben schluchtartig

verengt, ^'om unteren Ende des .Sees gewinnen wir einen herrlichen

Rückblick auf die das obere Poschiavothal einfassenden Hochfirne, dann

faliren wir hinein in die enge Sclilucht. Bei Campach kommen wir

wieder in .Schieferterrain hinaus. Das Thal nimmt einen milderen

Charakter an; Kastanienbäume treten auf, und bald gesellen sich zu

diesen an den sanfteren Hängen auch Weinreben. Wir überschreiten

die italienische Grenze und kommen nach Tirano an der Mündung der

Poschiavino in die Adda (450 Bieter i.

Die Adda entspringt am Giacomo di Fraelesattel. westlich vom

Stilfser Joche in der südlichen Randzone des großen Triasdreieckes

Königsspitze-Samaden-Martinsbruck, fließt von hier nach Südosten hinab,

nimmt l3ei Punta del Piano den Brauliobach auf. wendet sich nach Süden,

verlässt den Trias und durclibricht die paläozoischen und phyllitischen

Schichten von Bormio und weiter die alten Massengesteine von Ceppina.

Bei .Sondalo tritt die .Vdda in das alte .Schieferterrain ein und vertauscht

ihre bisherige südliche mit einer südwestlichen Verlaufsrichtung, um end-

lich bei Tresenda in jenen ostwcstlichen Cours einzulenken, den sie von

hier bis /.u ihrer ^Mündung in den Comer .See beibehält. Der ganze

untere und mittlere, in die alten, azoischen Schiefer der Centralzone*) der

Alpen eingeschnittene Theil des Addathales vom Comer See bis hinauf

nach Mazzo ist breit und flach. Da Mazzo 70 Kilometer vom Comer See

entfernt und nur 417 Bieter höher als dessen Spiegel liegt, so hat der zu

letzterem hinabziehende, aus .dhivialen FlussgeröUen zusammengesetzte

Boden dieser Strecke des Addathales ein Gefälle von bloß 1 : 157. —
Dieses breite und lange, sanft geneigte Thal ist das wegen seiner Frucht-

barkeit berühmte Veltlin 1 VaA Teilina).

.Seit jeher trieben die rätoromanischen Bewohner dieses gesegneten

Thaies \\'einliau : allbekannt ist der ^>ltlincr Wein. Im .Mittelalter

gehörte das Wltlin zur Lombardei, später gelangte es in den Besitz der

*) Indem ich diese Uigebirgszone .ils die Centralzone der Alpen auflasse, stelle ich mich

in Gegensatz zu der von den meisten Autoren vertretenen Ansicht, dass nicht sie, sondern

das nördlich vom Engadin anstehende Urgebirge die eigentliche Centralzone sei. Nach meiner,

hier niedergelegten Anschauung dürfte der Ortler nicht, wie es zumeist geschieht, zu den südlichen

KalUalpen gerechnet werden, sondern stünde an der Grenze zwischen der äußeren Nebenzone

(nördliche Kalkalpeni und der Centralzone.
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Herzoge von ]\Iailand. 1,512 eroberten die Gravibündner das A^eltlin, in

deren Besitz es trotz wiederholter Aufstände der arg geknechteten Be-

wohner bis 1797 verblieb. Gegenwärtig" gehört es zu Italien.

A'om Corner See herauf bis nach Sondrio, dem Hauptorte des Thaies,

führt eine Eisenbahn, dann \(in hier weiter eine große StraCje nach Bnrmio.

Von dieser Hauptverkehr.slinie des Addathales gehen drei alpine Joch-

straßen ab: eine von Bormio in nordöstlicher Richtung über das Stilfser

Joch nach Tirol, eine, auf der wir gekommen sind, von Tirano in nord-

westlicher Richtung über den Berninapa.ss ins Engadin und endlich eine

von Trescnda in östlicher Richtung über Aprica (Abb. 179), den Sattel

von Aprica, Edolo und den Tonalepass nach Südtirol.

Wir verlassen Tirano und fahren durch den schönen Thalboden

hinunter nach Sondrio (348 Meter). Hier mündet von Norden her das

vom Malerobache durchströmte Malencothai ins Valtellin ein. Durch das

genannte Thal wollen wir hineinwandern, um den westlichen Theil der

Berninagruppe, die Disgrazia und die südlichen Nebenthäler des oberen

Bergeil näher kennen zu lernen. Eine gute Straße führt durch das

Malencothal nach Chiesa, dem Hauptorte desselben. Auf dieser fahren

wir nun am rechten Ufer des wilden ]Malerobachcs hinauf. Die Thal-

wände bestehen aus Urgebirgsschiefer. Oberhalb Torre (g^o Meter), wo

von Westen her der Torreggiobacli in den nach Süden herabfließenden

Malero einmündet, tritt von links ein Triasstreifen an das Thal heran,

dann kommen wir in dioritisches Massengestein und erreichen nun bald

das 1G05 Meter über dem Meere gelegene, mit einem guten Hotel aus-

gestattete Chiesa.

Chiesa hat eine herrliche Lag-e und eignet sich vortrefflich zu

längerem Aufenthalte. Wir selber haben leider nicht die Zeit, dort länger

zu bleiben, und müssen uns mit dem Besuche der nahen Asbestgruben

begnügen. Bei Chiesa mündet das von Nordosten herabkommende Lan-

ternathal, in dessen Hintergrunde der breite Scerscengletscher ausgebreitet

ist, in das ]\Ialencothal ein. Das letztere wendet sich oberhalb Chiesa in

weitem Bogen nach Nordwest, West und Südwest. Die Nordwand des

oberen ]\lalencothales wird von der Hauptkammstrecke Chapütschin-Monte

IMuretto gebildet. Im ]\Ionte Muretto zweigt von der Hauptwasserscheide

ein bedeutender Nebenkamm nach »Südwesten ab, welcher orographisch

die Fortsetzung des Berninakammes ist. Dieser Nebenkamm senkt sich

vom ]\Ionte Muretto rasch zum ^lurettopasse (2626 ]\Ieter) herab und

steigt dann, seine südwestliche Richtung beibehaltend, zum Mont d'Oro

(3214 ;\Ieter) an. Hier wendet er sich nach Süden und zieht, die
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Schliisswand des Malencothalcs bildend, über die Cima di Rosso (3360

Meter) zum !Monte Sassone. Im Monte Sassone zweigt \on diesem Grate

jener bedeutende Gebirgskamm ab, welcher, das W-ltlin vom Bergell

trennend, in westlicher Richtung bis zum Pizzo di Prala bei Chiavenna

streicht. Der Hauptgrat aber wendet sich im Sassone nach Südosten und

weiter nach Osten, um über den Pioda zu dem 3637 Meter hohen ?iIonte

della Disgrazia, dem Culminationspunkte dieses ganzen Gebirges, anzu-

steigen und dann, in mehrere nach Ost und Süd ausstrahlende Zweig-

kämme aufgelöst, hinabzusinken ins ]\Ialenco- und Addathal. Auf dem-

jenigen von diesen Kämmen, welcher die Westgrenze des ^lalencogebietes

bildet, steht — auf dem Cornarossapasse — 2839 ]\Ieter über dem ^leere

eine Hütte, die Capanna tlella Disgrazia. Zu dieser wollen wir zunächst

hinaufsteigen, dort übernachten, von da aus den Disgraziagipfel besuchen

xmd dann hinabsteigen in das westliche ^lasinothal.

^Vn einem schönen Morgen brechen wir von Chiesa auf, wandern

eine Strecke weit durch das ]\Ialencothal hinaus und erreichen, nach rechts

uns wendend, über eine Höhe hin das bei Torre ausmündende Thal des

Torreggiobache.s. In diesem geht es nun durch ^Vald und über Wiesen

hinauf zur Rali -Alp und weiter, den Thalbach entlang, über Trümmer-

halden und .Schneefelder — auch einige Felsen sind zu erklettern — zu

dem Sattel empor, auf welchem die Hütte steht : ein mühsamer Marsch,

denn man hat eine Höhendifferenz von etwa 2000 Metern zu überwinden,

was bei der in diesen südlichen Thälern herrschenden Hitze für schwer

bepackte Jx'ute, wie wir sind, kein Spalj ist. Doch bald haben wir an-

gesichts der herrlichen Umgebung der Hütte — und der am Feuer sich

wärmenden Conserven — die Mühe des An.stieges vergessen.

Früh am nächsten Morgen verlassen wir die Hütte und klettern

nach Westen eine kurze .Strecke über Felsen hinab zum .Sasso Bissolo-

gletscher. Über das spaltenarme Firnfeld desselben geht es nun in nord-

westlicher Richtung hinüber zum Fuße des Südabhanges der Disgrazia.

Steiler wird der Hang, einige Stufen müssen gehauen werden, wir er-

reichen die Felsen. Leicht, verlässlich und sicher, bieten dieselben gar

keine Hindernisse dar, rasch gewinnen wir an H(')he und erreichen einen

-Sattel im (jrate westlich von der Spitze. Hier wenden wir uns nach

rechts, übersteigen den ^'orgipfel, gehen etwas an der Südseite hinab,

um einen Felsthurm herum und dann über einen Schneerücken hinauf

zur höchsten, ziemlich schmalen Spitze der Disgrazia.

(jewaltig ist der Absturz nach Norden zum Sissonegletscher und

höchst interessant der Anlilick des uns gegenüber im Nordosten jenseits
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des tief eingeschnittenen ^lalencothales aufragenden Südabsturzes des

Berninamassivs. Kaum zu kennen sind die Gipfel. .Statt der groljen

Gletscher und ausgedehnten Firnfelder der Nordabdachung, welche wir

vom Piz Languard aus gesehen haben, erblicken wir hier im .Süden ge-

waltige Felsmauern, von deren Fuß nur kleine Gletscher herabhängen in

die tiefen Thäler. Dieser Unterschied in dem Charakter des Xt)rd- und

.Südabfalles des Berninakammes beruht darauf, dass das Gefalle nach

Pontresina im Norden geringer ist als nach Chiesa im .Süden.

Da wir noch einen ziemlich langen Weg vor uns haben, wird auf

dem (üpfel kein ausgedehnterer Halt gemacht, sondern nach kurzem

Umblicke der Abstieg an.getreten. Auf dem Wege, auf welchem wir

gekommen, gehen wir über den Grat und den Vorgipfel hinab bis unter-

halb des Sattels, wo der Weg zur Ceciliahütte und ins Alellothal — so

heißt der oberste Abschnitt des ]\Iasinothales — von dem Wege zur

Disgraziahütte und ins jNIalencothal, auf welchem wir heraufgekommen

sind, abzweigt. Rasch eilen wir über mäßig steile Schneefelder in west-

licher Richtung hinab zum Piodagletscher, gehen über diesen — er ist

ganz kurz — hinunter und an der Ceciliahütte vorbei thalaus. Über eine

hohe, fel-sige Thalstufe müssen wir absteigen, erreichen unten dann einen

Fußsteig und wandern auf diesem in südwestlicher Richtung hinaus durch

das Thal. Bei St. ]\Iartino, wo sich der Masinobach nach .Süden der

Adda zuwendet, mündet das von Nordwesten herabziehende Bagnithal

in das Masinothal ein. Eine Strecke weit oberhalb seiner ^lündung

liegen in dem letztgenannten Thale in einer Höhe von 1326 Metern

die Bagni del ]\Iasino. Das gut eingerichtete Curhaus daselb.st ist unser

Ziel. In St. Martino angekommen, wenden wir uns rechts und mar-

schieren in der Abcndkühle hinauf zu den P)ädern, bei welchen wir nun

bald anlangen.

Der prächtigx" Zackenwall des Badile trennt den obersten, nach

Norden hinaufziehenden, als Val Porcellizza bekannten Boden des Bagni-

thales von dem nach Nordwesten ins Bcrgell hinabziehenden Bondasca-

thale. Über den in diesen wilden Grat eingesenkten, etwa 3 1
50 Meter

hohen Bondopass wollen wir hinüber ins Bergell, vorher aber noch die

stolze Zinne des Badile erklettern. Am .Südabhange der Badilegruppe,

im hintersten Porcellizzathale, steht eine Hütte. Zu der wollen wir morgen

Nachmittag hinauf und dann übermorgen den Badile anpacken. — Aber,

der Bergsteiger denkt, und Juppiter pluvius lenkt: den folgenden Tag

regnet es in Strömen : der Plan, zur Hütte hinaufzugehen, muss auf-

gegeben werden. Wir bringen den Tag so hin und legen uns abends
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frühzoitig ins Wcli: das gknclimitriige Plätschern des Regens wiegt in den

St-lilumnier uns ein.

Irgend etwas weckt mich auf. T^mherbHckend sehe ich zwei helle

Vierecke am Boden. Was ist das? Der Mond. Es ist hell. Ein Blick

auf die Uhr: 1,30. Ich gehe ans P'enster. Wolkenlos wölbt sich der

mondhelle Nachthimmcl über das dunkle Thal. Rasch munter gerüttelt

sind die Kameraden. Wir kleiden uns an. Ausgerüstet mit verschiedenen

Kerzen und Laternen, unternehmen wir einen Requisitionsmarsch durch

das Curhaus. Kein dienstbarer Geist ist zu finden, aber es gelingt uns,

in die Küche einzudring-en. Dort auf dem Tische liegen mehrere sauber

in Papier eingeschlagene Gegenstände, und zwischen denselben stehen

Weinflaschen in stattlicher Anzahl. Aha. das ist wnhl der für einen

größeren Picknick Ijcstimmte Proviant: gerade, was wir lirauchen. Sorg-

sam wählen wir das Passende aus, nehmen darüber ein Inventar auf,

tragen dasselbe in ein Blatt meiner Zeichenmappe ein, schreiben darunter

«hat der Berggeist genommen , legen es auf den zurückbleibenden Pro-

viantrest und machi-n uns daran, das Hotel zu verlassen. Doch finden

wir alle Jhüren versperrt luid müssen uns entschlicl'jen, aus einem Fenster

zu steigen. Nach Überwindung dieser ersten Kletterstelle treten wir den

Marsch durch das Thal hinauf an.

Während die bis zu den l'jädern heraufführende Straße eine ganz

gute ist, erscheint der weitere Weg durcli den oberen Theil des Thaies

recht schlecht. Bei Laternenschein stolpern wir auf demselben vorwärts.

Der Pfad weicht den klammartigen Engen aus und bringt ims ziemlich

rasch in die Hiilie. Bei Tagesanbruch erreichen wir den Thalschluss,

jenen steilen, nach Norden hinaufziehenden Abhang, welcher von den

kühnen Gipfelzacken der Gemelli, des Cengalo und des Badile*) g^ekrönt

wird. Stärker steigen wir an und ärgern uns über das gfroße Gewicht

der Rucksäcke — offenbar haben wir zu viel von dem fremden Proviant

mitgenommen — ; endlieh kommen wir zur Hütte imd halten hier längere

Erühstücksrast. Mög-lichst viel Proviant suchen wir zu verzehren, denn

inwendig trägt man ihn \iel leichter als auswendig. Von der Hütte weg

g-eht's über Aloränenschutt und ein kleines Eisfeld hinauf zum Fuße der

gewaltigen, plattigen Badilewand. Hier lassen wir zwei Pickel zurück

— ntir einer wird mitgenommen — und fassen den festen Granit des

herrlichen Eelsbaucs (der ganze Badile besteht aus granitischem Gestein)

an. Zwei senkrechte Risse durchziehen den unteren, steilsten Theil der

*) Da die Xumenclatur der Gipfel in dieser Gegend ver\vi.>nen und unsicher ist, bemerke

ich. dnss ich hier die Xamen der Excursionskarte iles .S. A. C. l8;cS/7() gebrauche.
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BadileAvand. Diese bilden den Zugang- zu dem oberen, etwas weniger

stark g-eneigten Theile des Südabsturzes. Beide wurden im Jahre 187g

von Minnigerode und Lois Pinggera versucht und der Anstieg schheßhch

durch den westhchen Riss erzwungen. Diesen AVeg schlagen auch wir

ein. Der untere Thcil dieses Kamins ist sehr leicht zu durchklettern,

oben aber werden seine Wände glatt und haltlos, und zudem sperrt hier

ein im Kamin eingeklemmter Felsblock den AVcg-. IMinnigerode und

später Herr und Frau Tauscher hatten große Schwierigkeiten, dieses

Abb. 180. Der Piz Badilo von Soglio.

Hindernis zu überwinden, aber Graf Luraiii und seinem Führer Baroni

gelang es, jene schlimmste Stelle zu umgehen. Auch wir vermeiden sie.

Oben geht es dann über Platten und Felsleisten rascher vorwärts, uiid bald

erreichen wir den scharfen Grat, die obere Kante des dünnen, mauer-

artigen, wegen seiner senkrechten Seitenabbrüche schaufeiförmig- er-

scheinenden (daher der Name Badile) Berges (Abb. 180). Der höchste

Punkt des Gipfelgrates liegt 3307 JMeter über dem Meere. Ganz einzig

schön ist die Aussicht von dieser merkwürdigen Felszinne. Rings um

uns die gewaltigen Abstürze, die wild zerklüfteten Eismassen und jenseits

der düsteren, tief eingeschnittenen Thäler im Norden und im O.sten die
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Felszackcn und EispyramidiMi der Disgrazia, des Bernin.i und der ßcrge,

welche das Bergell iiu Norden einsäumen. Herein in dieses großartig-

wilde Gcbirgsbild leuchtet von Südwesten lier der glänzende Spiegel des

Corner Sees mit seinen freundlichen Ufern, seinen Stranddörfern, Städten

und Villen wie ein lächelnder Friedensengel, der über Schlachtfeldern

schwebt.

Die erste Ersteigung des Badile wurde 1867 von Coolidge mit

Devouassoud ausgeführt. Die zweite Ersteigung, diejenige, welche den

Berg für uns so interessant gemacht hat, war die 1878 von Minnigerode

mit L. Pinggera bewerkstelligte.

Längere Zeit genießen wir hier oben den warmen Sonnenschein,

klettern dann auf demselben Wege hinab zur Hütte, marschieren wieder

hinaus durch das Thal und erreichen in guter Zeit das Curhaus von

]Masin(). Niemand sagt etwas von dem Proviant-stchlenden Berggeiste,

aber als wir am nächsten ^Morgen, vor unserem Abmärsche zum Bondo-

pa.sse, unsere Rechnung begleichen, finden wir alles darin verzeichnet —
wenn's ans Zahlen kommt, da gilt kein (xpist!

\\'ieder geht es auf dem schlechten Wege durch das Porcellizzathal

und weiter über die steilen Halden der Thalschlusswand zu der schönen

Ferroalpe hinauf. Getrümmer und die IMoräne übersclireitend, gewinnen

wir den kleinen Gletscher und steigen über diesen — er hat nur wenig

Spalten — zu jenem Geröllhange an, welcher vom Bondopasse nach

Süden herabzieht. Rasch ist über diesen der Felsgrat gewonnen, welcher

den Pass bildet. Jenseits desselben breitet sich der nach Nordwesten

herabziehende Bondascagletscher aus. Um die obere Firnstufe des letzteren

zu erreichen, haben wir den für einen so kleinen Gletscher höchst an-

ständigen Bergschrund zu ülierwind<-n, was bald gelingt. Ziemlich steil

geht CS dann hinunter, und i's kostet Mühe, zwischen den großen, den

Gletscher fast in seiner ganzen Breite durchsetzenden Ouerspalten durch-

zukommen. Über die meisten führen .Schneebrücken, einige müssen über-

.sprungen werden. Endlich nimmt die Zerklüftung ab, wir erreichen die

Endmoräne und stoli)ern und sjiringin nun über diese hinab. Im \'er-

hältnisse zu seiner geringen Ausdi'hnung hat der Bondascagletscher eine

ganz kolossale Endmoräne, und herzlich froh sind wir, aus ihr heraus-

zukommen und nach mühsamer Wanderung über den steilen, schutt-

bedeckten Abhang die Larettoalpe im Grunde des Bondascathales zu er-

reichen. Ein Weg führt von hier durch das Thal hinaus nach Bondo

und i'romontogno an der ^lündung d(^s Bondascabaches in die Mera.

Oben ziemlich breit, verengt sich das Bondascathal nach unten hin zu
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einer Schlucht, deren steile, zum Theile felsig-e Hänge mit einem präch-

tiqfen Bergwalde bekleidet sind. Wir erreichen Promontogno und betreten

die Schwelle des vortrefflichen Bregaglia- Hotels. Promontogno liegt

mitten im ßergell. hallnvegs zwischen Chiavcnna und der Maloja.

Es ist oben darauf hingewiesen worden, dass das Bergell, das Alera-

thal, nichts anderes als die südwestliche Fortsetzung der Engadiner Furche

ist : nur durch den tiefen und flachen Sattel der Maloja wird das Bergell

vom Innthale g-etrennt. In dem Bergkamme, welcher tlas Bergell und

das Oberengadin im Nordwesten begleitet, finden sich mehrere Ein-

sattlungen, und ülDcr zwei von diesen, den Septimer ( 23 ii Meter) und

den Julier 12287 Bieter), führten schon in den ältesten historischen Zeiten

Wege aus dem damals von dem keltischen Stamme der Bergalei be-

wohnten Bergell hinüber ins Gebiet des Rheins. Über den Septimer

bauten die Römer einen .Saumpfad, über den Julier eine breitere Fahr-

straße. Zwischen Chiavenna und der Loverobrücke, oberhalb des Trümmer-

feldes jenes Bergsturzes, welcher im Jahre 161 8 Piura vernichtete, ist ein

Stück der von Chiavenna durch das Merathal heraufziehenden Römer-

straße noch erhalten. Hier ist diese alte Straße 2'/2 Meter breit, mit

Kugelsteincn besetzt, auf beiden Seiten durch große Steine befestiget und

trotz ilirer bedeutenden Steile heute noch fahrbar.

Weiter oben im Bergell hat die Mera den Felsriegel, welcher einstens

die Terrainstufe von Soglio mit dem !Mongacei , dem Bergrücken im

Norden des Bondascathales, verband, durchgraben und jene tiefe und

enge vSchlucht gebildet, in welcher Promontogno liegt. Auf einem in

dieses Defile von Südosten her vorspringenden Felsen erbauten die Römer

das den Engpass beherrschende Castell Muro, dessen Ruine — jetzt heißt

es Castelmur — auf uns herabschaut. Über die von dieser Burg- gekrönte

Höhe führte die alte Rr)merstraße ; auch hier ist noch ein Stück von

ihr erhalten, es umzieht in scharfer Krümmung den viereckigen Römer-

thurm. Weitere .Spuren finden sich thalaufwärts bei Coltura, dann bei

Casaccia, wo noch das alte Straßenpflaster zu sehen ist. Hier theilte sich

damals schon (wie auch heute) der Weg: links hinauf gieng- der Saum-

pfad zum Septimer — dieser Weg war bloß i '/> Meter breit —
,
gerade-

aus die breitere Straße über Alaloja imd Julier. In drei Kehren (die

jetzige Straße hat zwölf) stieg die römische Julierstraße zur Malojahöhe

empor und zog dann am Nordostufer des Silser Sees, wo Campbell Spuren

eiserner Wagenräder in derselben aufg'efunden hat, und weiter links hinauf

ins Ova del Vallunthal und endlich zur Passhöhe des Julier empor. Auch

dort oben finden sich Reste der Römerstraße, und auf der Höhe des
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Juliorpasses stellen zwei Sruilcn mit /ahlroicheii römischen Inschriften.

Jenseits der Bergkette vereinigten sich die Römerwege über den Julier

und den Septimer bei Stalla im Oberhalbsteinor Thale; daher stammt der

romanische Name dieses Ortes Bivio.

Gewiss war schon zur Römerzeit der X'trkehr durclis Bicrgell und

über diese Straßen ein recht reger. .\uch im Mittelalter wurden die

beiden Pässe viel benützt; Karnling-ische Herrscher haben den Septimer

überschritten, und so innig war durch jene das Bergeil mit Oberhalb-

stein und Chur verbunden, dass es schon zu Anfang di-s zehnten Jahr-

hunderts unter den Einfluss des t'hurer IMsthums gelangte. Im J. i/)0 theilte

Otto I. (oder vielleicht erst < )tti) 11. im J. 9761 den gesammten (Tcrichtsliami

des Thaies Pergallia» mit den einschlägigen Einkünften dem Bischöfe

von Chur zu und ebenso die von Durchreisenden zu erhebenden Zölle.

Hiedurch di'm Churer Bisthume gewissermaßen einverleibt, blieb das

Bergell trotz mehrfach bcthätigter Unabhängigkeitsbestrebungen doch

dauernd mit Rätien und der .Schweiz \-ereint.

Da nun dieses Bisthum sich \-on Mailand losgesagt und an Deutsch-

land angeschlossen hatte, wurde auch das Bergell ein Tln-il des Reiches:

die Gemarkung gegen Italien bildete schon damals der l.oxerobach bei

Castasegna, wo auch heute noch die Grenze zwischen dem unteren (zu

Italien gehörigen) und dem oberen (zur .Schweiz gehörigen) Theile des

Älerathales (Bergells) liegt.

vAn der Mauer- (»Aluro ") von Promontogno grenzt die südliche

Vegetation des unteren Bergell unmittelbar an die Alpenflora der oberen

Thalstrecke. Bis hier herauf wachsen Nussbäume und Kastanien ; bis

hier herab reicht die Alpenrose. Jm Schatten der uralten Mauern breiten

diese Kinder der südlichen Ebene und des nördlichen Gebirges ihre

Zweige gemeinsam über den P>oden aus, ihn schützend \or .Sehneesturm

und .Sonnenbrand.

Oberhalb des Bondascathales münden noch zwei bedeutendere Nebi-n-

thäler von Süden her in das BergelkT Thal ein: das Albigna- und das

Murettothal. In dem ersteren und in einem südlichen Seitenthale des

letzteren, dem Eornothale, zi(>hen bedeutende Gletscher von Süden nach

Norden hinab, und den Bergumrandungen dieser Thäler cntragen zahl-

reiche 3300 bis 3400 J\Ieter hohe Gipfel, deren senkrechte Klippen und

Zacken schon von der Ferne ihre Zusammensetzung aus massigem,

granitischem Urgestein erkcnniMi lassen.

Um diese Thäler kennen zu lernen, wollen wir von Promontogno

aus nicht auf der großen StraIV zu unserem Ziele, der Alalcja. hinauffahren.
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sondern diese nur bis Pisnano be-

nützen und von hier dann nach Sü-

den hinaufg-ehen ins Albig-nathal. Von

letzterem führt der Casnilepass hin-

über zum Fornogletscher ; über die-

sen und weiter durch das Forno- und

Murettothal wollen wir dann hinaus

nach Maloja.

Zeitlich in der Frühe verlassen wir

Promoiitog-no und fahren hinauf durch

die Enge. Dieselbe ist ganz kurz.

Gleich oberhalb Castelmur erweitert

sich das Thal. Wir kommen an

dem links auf der Höhe thronenden

Schlosse Coltura vorbei und errtnchen

Stampa (1018 Meter), weiter Vicoso-

prano (107 i Meter) und Pisnano. Hier

steigen wir aus und gehen nach rechts

hinein in das Albignathal. Der Weg
führt erst über den gewaltigen Schutt-

kegel der Albigna und dann, steiler

ansteigend, in westsüdwestlicher

Richtung- über jenen bewal-

deten Bergrücken hin- ^^f '5,,

auf, wt'lcher das

Albignathal

im Westen

begrenzt.

800 Meter

haben

wir da

scharf

anzu-

steigen,

oben aber,

wo wir aus

dem Walde

hervortreten,

nimmt die Neigung

Im M.iloja-Hutel.
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etwas ab, und über sanfter treneig-tc, hc-rrliiin- Al])(iiiiiattuii crrciclicn

wir tk'ii bckanntc-n .\lbiL;nafall. ( )l>i'r1iall) dcssflljcn übersetzen wir den

Bach und steigen in südöstlicher Ri( htung über Rasen und Geröllfelder

— hier gibt es eine Menge IMurnnlthit-re — zu dem Fuße des dem Hange

entragenden Pizzo del Palo-Felsens empor. Den Südfuß des letzteren

entlang in östlicher Richtung unseren Anstieg fortsetzend, erreichen wir

einen Firnhang, welcher zu dem (träte emporzieht, der das Albigna- vom

Fornothaie trennt. Über diesen gehen wir hinauf, wenden uns rechts

und gewinnen, den Grat in südostsüdlielier Richtung entlang gehend, den

Casnilepass. Wir lilicken hinab auf den schönen Eisstrom des Forno-

gletschers und hinülier zu dem gerade uns gegenüber aufragenden IMonte

l-'orno. Rasch eilen wir nach ( >sten üljer Firn, Getrümmer und RasiMi-

flecke hinab zu dem Gletscher, dessen Zunge wir etwas oberhall) ihrer

Längenmitte betreten.

Von dem Punkte, wo wir den Gletscher erreicht haben, ist es nicht

sehr weit zur Fornohütte. Diese steht auf jenem Felsvor.sprunge,

welcher den untersten von den kirnzuflüssen des F"ornogletschcrs im

Norden begrenzt. Sie liegt etwa 2600 ]\Ieter über dem Meere, und von

ihr aus sind alle jene schönen Gipfel zu besteigen, welche der Einfassung

des Fornogletscherbeckens entragen : die 3402 Meter hohe ("ima di Ca-

stello, der Pizzo Bacone, Pizzo Torrone und andere. Die Fornohütte

beiseite lassend, wandern wir ji-tzt fnihlich über den sanft geneigten

Eisstrom hinaus nach Norden. Zurückblickend sehen wir den scliDuen

Thalschluss des Fornobeckens : wild zerklüftete Firnhänge, über welche

die Cima di Rosso und die Torronespitzen aufragen.

Die Zungenspitze des von Süd nach Nord herabziehenden Forno-

gletschers ist etwas nach rechts — Nordosten — umgebogen und endet,

stark verschmälert, in einem eng-en Thale, welches nach kurzem nord-

östlichen Verlaufe bei den Piancaninoliütten in das nach Nordw"estnürd

hinabziehende Alurettothal einmündet. Im I Untergründe des letzteren liegt

der mehrfach erwähnte- !Muretto]mss. Auf gutem Fußsteige marschieren

wir hinaus zu dem westlich von der ( )rlegna — so heißt dtT Bach

des Alurettnthales — gelegenen Cavlocciosee. Prächtig spiegeln sich die

Riesen des Alpenwaldes in seiner klaren k'lut. Durch Arsen und Alpen-

rosen geht es nun in der Abendkühle hinaus zu der breiten Hochebene

der Maloja und hinüljcr zum Hotel. Dieses Hotel — es führt den merk-

würdig polyglotten Namen «Hotel Cursaal de la ^Maloja > — ist eines der

großartigsten, vielleicht das großartigste von allen ^Vlpenhotels. Es hat

90 Meter l'Yontlänge, und .sein architektonischer .Schmuck und seine innere
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Einrichtung- sind höchst Uixuriüs. Die Idee, hier ein derartiges Hotel zu

bauen, g'ieng' vom Grafen Renesse aus. Vollendet wurde es von einer

belgischen Gesellschaft, in deren Besitz es sich geg-enwärtig befindet.

Welche Gegensätze an einem Tage ! Des Morgens im Schatten

von Kastanien unter den altrömischen Mauern von Castelmur, des

Mittag's auf dem Firnsattel des Casnile zwischen dem Wachten -ge-

krönten Felsgrate der Cima di Cantone und den trotzigen Granitwänden

des Bacone, des Abends durch Arvenwald und blühende Alpenrosen

und jetzt zur Nacht in dem prächtig-en Saale des Malojahotels (Abb. 1 8 1

)

mit seinen korintliischen Säulen, mitten drin in dem üppigen Luxus des

fin du siecle

!

Abb. 1S2. Im Bomlasciith.ili-.



Abb. 183. Tarasp.

3. Den In 11 hinab.

|l|R5<^egenwärtig bildof der breite, 1817 Meter über dem Meere gelegene

WlMr jNIalojasattel das äußerste Ende des Innthales, aber in früheren Zeiten

*^ reichte das Inngebiet viel weiter nach Süden. Damals gehörten das

Albigna- und Murettothal, sowie auch das von Westen herabkommende

^larozzothal demselben an. Die mittleren und oberen Theile der Böden

dieser Thäler liegen gerade um so viel hoher als die ^lalojaebene, wie

es dem Gefälle dieser Tlialstrecken und ihrer Entfernung von letzterer

entspricht. Der über den stielen .Südabhang der Alpen herabstürzende

Merabach hat sicli mit großer Erosionskraft in das Bergland hinein-

gegraben und den Rücken, welcher einstens den l'iz Cacciabella mit dem

Pizzo Campo über Yicosoprano verband und seinen Thalschluss bildete,

durchsägt. .So die alte Wasserschcnde tlurchbrechend, drang die ^lera

von .Südwesten her in das Inngebiet ein und zwang den Abfluss des

Albignagletschers, welcher früher natürlichen Laufes nach Norden ge-

strömt war und sich südwestlich der Maloja in den Inn ergossen hatte,

unter scharfer Krümmung nach .Südwesten umzubiegen und sich mit ihr
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ZU vcrciniq-en. Immrr weiter in die Thalsclilusswand sich eingrabend,

erreichte die Mcra schhcJ^)lich auch das ]\Iuretto- und ]\Iarozzothal, deren

Gewässer nun auch dem Inn entzogen, ihr selbst einverleibt und dem

Corner See zugeführt wurden. Der aus dem Älurettothale kommende Or-

legnabach wurde dabei um volle 300 Grad von seiner ursprünglichen,

natürlichen Verlaufsrichtung abgelenkt. Gegenwärtig bildet der südwest-

liche .Steilabfall der ^Malojaebene, über welchen die grolje Straße sich in

zwölf Schlingen aus der Tiefe emporarbeitet , den .Schluss des Mcra-

(Berg-eller-)Thales.

Der Inn, solcherart seiner wichtig'sten Ouellbäche beraubt, wurde so

wasserarm, dass er hier, oberhalb der Einmündungsstelle des wasser-

reichen Berninabaches, die Geröllmassen, welche von Nebenbächen in

der Sohle des von ihm durchströmten Thaies aufg-ehäuft wurden, luni

nicht mehr bewältigen konnte und von diesen zu Seen aufgestaut wurde.

So veranlasste der .Schuttkegel der von Südosten herabkommenden Üva

da Fex die Bildung des .Silser und jener des von We.sten herabkommen-

den Ova del Vallun die Bildung des Silvaplaner Sees, während der aus

dem Suvretta da ,St. Moriz herauswachsende Schuttkegel den See von

Campfer aufstaute. Die zahlreichen kleinen Seen zu den Seiten dieser

Strecke des Innthales, sowie der größere, weiter unten gelegene, vom Inn

.selb.st durchströmte .St. Alorizer See sind nicht in solcher Weise durch

Schuttdämme gebildet worden, sondern alte, noch von der Eiszeit her

stammende Becken.

Weiter unten ist di.-r Inn durch die ^Vufnahme des Berninabaches

imd anderer Zuflüsse schon so stark geworden, dass er die seitlichen

Schuttkegel überwinden kann, deshalb fehlen im Unterengadin jene Stau-

seen. Während sich der Inn dort unten immer tiefer in den Fel.sgrund

eingräbt, ist die Thalbildung hier im Oberengadin vorläufig zur Ruhe

gekommen. An .Stelle des aufwühlenden, ausfeilenden, unruhigen

Stromes, sagt Heim, -sind die stillen, friedlichen Seen getreten, in

denen die Bäche sich klären Dort Thalbildung, stürmische, rastlose

Arbeit des Wassers, hier Ruhe — das ist die Sonntagsstimmung, die

über diesen herrlichen .Seen schwebt. Drum fühlen \\-ir uns an .Seen so

wohl, so harmonisch gestimmt imd so g^anz am rechten Orte, wenn wir

hingehen, um unseren Geist von dem .Sturm und Kampfe au.szuruhen,

der vms in unserer Arbeit umtost .

Eine eigentliche < Quelle» hat der Inn gar nicht, und wenn man

den westlich vom Silser .See, am Fuße des Piz Lunghino gelegenen

Lunghinosee (Abb. 184) als Innquelle bezeichnet, so ist das eine ganz

Aus (li'ii Alpi'n. I. 29
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willkürliclio Annahme. Richtiger ist es, wie Heim tliut, deu Silser See

selbst als Innquelle in .Vnspruch zu nelinK>n.

Von der wasserscheidenden Südwestkante der Ebene von Maloja

zieht das Innthal in nordöstlicher Richtung hinab. Bei Zernez biegt es

nach Nordwesten aus und beschreibt einen nach Nordwest convexen

Bogen. Bei Tarasp lenkt es wieder in die nordöstliche A'erlaufsrichtung

ein, und diese behält es bis Prutz bei. 1 lier Avendct es sich abermals

nach Nordwest, zieht in dieser Richtung nach Landeck und schlägt hier

jenen ostnordöstlichen Curs ein , dem es im großen und ganzen bis

Kiefersfelden unterhalb Kufstein folgt. Hier wendet sich das Innthal

nacli Norden, um bi^'i Flintsbach in die bairische Ebene hinaus zu treten.

\'on der ]\Ialoja\vasserscheicle bis Campfer herab ist das Innthal breit,

flach und sanft geneigt. In dieser obersten, 12 ','2 Kilometer langen Strecke

hat es ein Gefälle von bloß i : 41;,. Dann folgt die Stufe: Campfer-

St. !Moriz - Cresta. Hier hat auf eine .Strecke von 4',. Kilometern das

engere Thal ein Gefälle von i : 90. Dann folgt die bis in die Gegend

von Zuoz hinabreichende, im .Südwesten breite, nach Nordosten allmählich

sich verschmälernde, 15 Kilometer lange Ebene von .Samaden, in welcher

das Gefälle wieder gering ist: es beträgt dort nur i : jdo. Von Zuoz

hinunter bis Landeck ist das Innthal auf eine .Strecke von 90 Kilometern

eine schmale, nur stellenweise zu kleinen Böden sich erweiternde Erosions-

schlucht mit einem Gefälle von i : 95. Von Landeck bis Kufstein da-

gegen ist es breit, unterhalb Kufstein aber stark \'erengt. Das Gefälle

ist: Landeck— Innsliruck (73 Kilometer) 1:300; Innsbruck—Rosenheim

(i 1 1 Kilometer) 1 : S4 i

.

Der Nordwestrand des mehrfach erwähnten Triasdreiecks Königs-

spitze-^Martinsbruck-.Samaden wiril durch eine lange und gerade, süd-

west-nordostlich verlaufende Verwerfungsspalte gebildet, und diese setzt

sich über die Dreieckspitzen fort, über .Samaden hinaus nach Südwest

und über Martinsbruck hinaus nach Nordost. Diese Verwerfungsspalte ent-

lang zieht eine Depression; das ist die Furche, welcher, von kleineren

Abweichungen abgesehen, im großen mid ganzen das Imithal folgt.

Oben schon ist darauf hingewiesen Avorden, dass sich diese Depression,

welche ich hier als Engadiner Furche bezeichne, über die ^laloja hinaus ins

Bergell fortsetzt. Oberhalb Samaden durchziehen jene Verwerfungsspaltc

und die ihr folgende Engadiner Furche das verworrene, aus azoischen,

paläozoischen und mesozoischen .Schichten zusanuuengesetzte imd von

großen Inseln massigen, granitischen Urgesteins unterbrochene Terrain

des Bernina- und Albulagebirges. Granit, Diorit, Gneis. Glimmerschiefer,
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l'hyllit und mesozoischer Kalk lU'linion hier an dem Aufbaue der Thal-

wände theil.

Bei Samaden kreuzt die Engadiner Spalte und Furche jene auf-

fallende, vom Piz d'Aela nach Osten zur Königsspitze streichende Ver-

werfung, welche den Südrand des erwähnten Triasdreieckes und des im

Westen damit zusammenhängenden, zum grollen Theile ebenfalls aus

Triaskalk imd -d(>lomit zusammengesetzten Geländes von Davos bildet.

In der Linie Ponte -Capc^lla durchschneidet unsere Engadiner Furche

den hier ganz schmalen mesozoischen Streifen, welcher die Davoser Trias

mit dem Triasdreieck verbindet, und folgt dann bis Zernez dem Nord-

westrande des Triasdreiecks. In dieser Strecke bestehen die linken, nord-

westlichen Thalwände aus Gneis und T lornblendeschiefer, die rechten,

südöstlichen vorwiegend aus mesozoischem Gestein: unten stellenweise

Gneis, dann Perm, \'errucano, Rauchwacke (Untere Trias), Hauptdolomit

und etwas Lias.

Bei Zernez verlässt das Innthal die ihm durch die erwälmte Ver-

werfungsspalte gewissermal'en vorgezeichnete Bahn und wendet sich nach

links in das hier grOßtenthcils aus Gneis bestehende Urgebirge hinein.

In diesem bleibt es aber nicht lange, sondern kehrt, einen Halbkreis

beschreibend, über Lavin und Ardez in die \''erwerfung.sfurche zurück,

in die es bei Tarasp wieder eintritt. Diese Gegend ist eine höchst ver-

worrene. Die mesozoischen und idteren vSchichten sind hier in merk-

würdiger \Veis(^ durcheinander gefaltet und überdies von (iranit- und

Serpentinmassen unterbrochen.

Bis Tarasp herauf reicht jene ausgedehnte Ablagerung des oberen

Lias, welche von hier bis Prutz hinab das Innthal begleitet. Von Tarasp

bis gegen Martinsbruck zieht das innthal an der Grenze zwischen dem

Lias (Nordwesten) und dem Triasdreieck (im .Südosten) hin. und diese

Grenze wird hier durch mehrere schmale, in der Thalsohle anstehende

Streifen und Schollen von Gneis, Granit und anderen alten Gesteinen

markiert. Bei Martinsbruck tritt das Innthal ganz in den Lias ein, und

von hier bis Prutz hinab bildet dieses mesozoische Gestein beide Wände

desselben.

Zwischen Prutz und l.andeck durchbricht das hier nach Nordwest

gerichtete Innthal das Urgebirge mid tritt — bei Landeck — in die

große, die mesozoische Außenzone der ^\lpen von dem azoischen Central-

zuge trennende Furche ein, welcher es von hier bis Kufstein folgt.

Unterhalb Kufstein durchbrii-lit es, nach Norden gewendet, die nörd-

lichen Ixalkketten und die hier schmale äußere Fh'schzone in der Linie
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Kiefersfelden—Fliutsbach und tritt dann hinaus in das quatornäre I,and

der bairischen Ebene.

Der Inn, welclier dieses Thal chirehstrünit, bildet von Alartinsbruck

bis Finstermünz die Grenze zwischen der Schweiz und Tirol : hier ist das

linke Ufer schweizerisch, das rechte tirolisch. Der oberhalb jMartinsbruck

liegende Theil des Innthales liegt ganz in der Schweiz, dieser führt den

Namen Engadin. Der untere Theil heißt Unter-, die Ebene von Samaden

und der oberhalb derselben gelegene Theil Oberengadin.

Im Engadin wohnen Rätoromanen, es sind das sehr kluge und

tüchtige Leute, namentlich verstehen sie sich auf das Geschäft — nirgends

in den Alpen sind die Führertaxen so hoch wie im Engadin. Aber ob-

wohl einige als Führer und auch sonst in Verbindung mit der Fremden-

industrie viel Geld verdienen, so findet doch die überwiegende JMehrzahl

in der Heimat zu wenig (xelegenheit, ihr kaufm;innisches Talent zu ver-

werten : in Scharen wandern die Engadiner aus, um in den benachbarten

Ländern als Kaufleute und Gewerbetreibende, namentlich als Zucker-

bäcker, Geld zu verdienen. Reich geworden, pflegen sie im Alter ins

Engadin zurückzukehren , um sich hier in ihrer Heimat ein schönes

Haus zu bauen und darin die letzten Jahre ihres Lebens zuzubringen.

So sind die vielen hübschen und soliden Häuser entstanden, welche

das Thal schmücken, und deren opulentes Aussehen in lebhaftem Con-

trast zu den recht dürftigen Culturen steht, die uns in dem schmalen

Thale begegnen.

Wir wollen nun das prächtige Hotel Cursaal ALiloja verlassen, durch

das Engadin hinabfahren und dabei vielleicht noch einen Berg besteigen.

Was für eine merkwürdige Gesellschaft sammelt sich in den Postwagen,

von denen wir einen bestiegen haben ! Leute aus aller Herren Länder,

Welsche und Deutsche, Franzosen und Engländer, Amerikaner und noch

andere, von den entlegensten Confinen des Erdkreises. Neben blasierten

< Globe-Trotters > — Erdballtrabern — wie diese Vergnügungs -Welt-

reisenden genannt werden, Buchholz'sche Philister und lebhafte Südländer,

alles mögliche, nur keine Bergsteiger: die letztere Menschenart vertreten

wir allein. Die einen bewundern alles, andere gar nichts, und es gibt

auch welche, die behaupten, bei ihnen zu Hause sei alles noch viel groß-

artiger — wo mögen die wohl her sein, doch nicht von der kahlen, nord-

deutschen Tiefebene? — Am meisten rümpfen die Amerikaner die Nase.

Die glauben, in ihrer Heimat ein Patent auf alles Großartige zu haben;

«you should see the Yosemite Valle)-» meint einer «this is nothing», na

meinetwegen — mir gefällt es ganz gut.
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Xiich wenigen Minuten erreichen wir den Silscr See, dessen Süd-

westende kaum 700 Meter von der Passhöhe entfernt ist. Einsam und

ernst lieg-t .seine weite Wasserfläche da. Der Silser .See ist der oberste

und der größte von den Stauseen des Oberengadins. Sein Spiegel liegt

1796 Meter über dem IMecre (bloß 21 Meter unter der Passhöhe) und

hat eine Flächenausdehnung \(>n ungefähr 8 Quadratkilometern. Seine

größte Tiefe beträgt 73 Meter. In der Mitte wird der langgestreckte

See durch zwei von seinem Nordwest- und seinem Südostufer vor-

ragende Caps stark eingeengt. Das nordwestliche Cap ist ein gT-gen

die 'I'lialfurchc etwas vorspringender dioritischer P'elskopf; das südüst-

licln', flache Cap, auf welchem Isola liegt, ist der Schuttkegt'l des von

Südostsüd herabkommenden Fedozbaches.

Die Straße führt dicht am nordwestlichen Ufer des Sees hin imd

ülierschreitet den erwähnten Felsvorsprung -- Crap da Chüern. Am
unteren Secnde, auf dem .Schuttkcgel der Ova da Fex. liegt das Dorf

Sils. Dieser Schuttkegel drängt den jungen Inn dicht an die ziemlich

steile und felsige, nordwestliche Berglehne, in welche die .Straße einge-

schnitten ist. Jenseits der Silser Thalebene liegt der Silvaplaner .See,

an dessen Nordwcstufcr hinfahrend wir bald den flachen Schuttkegel der

Ova da Vallun erreichen, auf welchem Silvajilana gebaut ist. Hier zweigt

von unserem Wege die Julierstraße nach links ab. Der .Silvaplaner

.Schuttkegel hat das dortige, einst continuierliche Wasserbecken in zwei

Hälften zerk-gt: eine größere obere, den Silvaplaner .See, und eine kleinere

untere, den .See von Campfer. Eine schmale, von einer .Straßenbrücke

überspannte See-Enge verbindet diese beiden Wasserbecken.

Unsere P'ahrt das Xordostufer des Campfersees entlang fortsetzend,

erreichen wir die Ebene \-on Campfer, welche sich unterhalb des Sees

ausbreitet. Diese Ebene ist der .Schuttkegel des von Nordwesten herab-

kommenden .St. Morizer Baches. An ihrem Nordwestrande liegt Campfer,

und hier theilt sich die Straße. Der llauptweg führt geradeaus, über

die Hiihen hin : (Mn anderer nach rechts inid weiter durch den Pioden

des hier schluchtartigen Innthales. Beide vereinigen sicli im Dorf .St.

Moriz wieder. Wir folgen dem letzteren, welcher nach dem großen,

i'/a Kilometer südlich vom Dorf .St. Moriz gelegenen Bad St. ]\Ioriz führt.

Hier, am Westfuße des Piz Rosatsch, entspringt ein eisenhaltiger

Sauerbrunnen, dessen Heilkraft sclion seit Jahrhunderten bekannt ist.

Sererhard erklart in seinem 1742 A-erüffentlichten Werke über das

Engadin diese Quelle für den edelsten Sauerbrunnen Europas. Zu

jener Zeit waren die \'orrichtungen, welche die Benützung der Quelle
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Abb. iSs. St. Mdriz.

erleichterten, ziemlich

primitiv: < Bei der Uuelle

stehen keine Häuser

;

sie ist mit Mauern um-

fangen, die mit einem

Obdach versehen sind,

und man findet da ein kupfernes Wassergeschirr an einer Ivcttc befestigt

womit das Wasser aus der Tiefe geschöpft werden kann . — Jetzt sieht's

anders dort aus ! Eine stattliche Anzahl eleganter Hotels (Abb. 1 85) ist

dem Boden entwachsen, und jeder denkbare Comfort wird uns geboten,

Curmusik, Tanzkränzchen u. s. w.

Nordlicli vim der Curanstalt St. Moriz breitet sich der St. Morizcr

See aus, dessen Spiegel 1767 Äleter über dem Meere liegt. Die Straße,

welche die Curanstalt mit dem Dorfe .St. ^loriz verbindet, und auf

welcher ein elektrischer Bahnzug ^•erkehrt, zieht am Westufer dieses Sees

hin. Glänzende Verkaufsläden, die gar nicht in die alpine Umgebung zu

passen scheinen, begleiten sie, und auf ihr wogt im bunten Wechsel die

JMenge der Gäste.

Außer der «alten» und der sogenannten Paracelsus-Quelle —• schon

1539 wurde die St. Älorizer Quelle von Paracelsus gerühmt — hat man

neuerlich noch eine dritte, die Funtauna surpunt, erbohrt. Das Wasser,

welches aus diesen Ouellen hervorsprudelt, hat eine Temperatur von 6°

und entliält außer einer großen jNIcnge von Kohlensäure, welche es beim

Hervorkommen zu Wallung \-eranlasst, Schwefel- und kohlensaure Eisen-

und Xatron.salzc. Das Wasser der «alten* Quelle dient vorzugsweise zum

Baden, jenes der neuen (surpunt) zum Trinken. Diese ausgezeichneten

Quellen, die großartige .Mpcnumgebung imd die schönen .Spaziergänge
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in dem walcHs^i-Mi 1 Iüt;ellande, welches sich zwischen dem St. .\fi>rizer

See und Pontresina ausbreitet, Iialien ebenso wie die vortreffhche ( iebirgs-

luft diesem Curort zu seinem erstaunlich raschen Emporblühen verholten.

Leider ist das Klima etwas rauh. Auch im Hochsommer — die Cur-

anstalten sind nur von Aiittc Juni bis Mitte September geöffnet — treti-n

nicht selten Froste und sogar ab uml zu ein leichter Schneefall ein. Drei

Vierteljahr Winter und ein Merteljahr kalt, sagen die Engadiner, und im

Reisehandbuche steht der beachtenswerte, auf St. Moriz Bezug nehmende

Wink: v.Damen mögen den Wintermantel nicht vergessen!;

Während die Curanstalt, das Bad St. Moriz, nur im Sommer belebt

ist, finden sich in dem ebenfalls mit prächtigen Hotels ausgestatteten

Dorf St. M<:)riz auch zur ^\'interszeit Fremde ein, welche mit .Schlitt-

schuhlaufen und Rodeln die Zeit vertreiben. Namentlich das letztere ist

ein großes Vergnügen , das man im Ticflande so leiclit nicht haben

kann. Die nordamerikanischen Inilianer schaffen ihre Pelze auf kleinen

.Schütten, welche Taboggan genannt werden, nach den Handelsstationen

in Canada. Diese indianische Bezeichnung «Taboggan > für kleine Schlitten

wurde von den Engländern ihrem Sprachschatze einverleibt und, in

verbale Form gebracht, zur Bezeichnung des Rodel-Sports verwendet,

welchem Herren und Damen zur Winterszeit in St. Moriz obliegen. Im

.S<-h\veil')e ihres Angesichtes ziehen sie die Schlitten über die geneigten

Schneehalden hinauf und taboggan > dann um die Wette herunter.

Wem solche Eilfahrt durch den wirbelnden .Schnee in der scharfen

winterlichen Alpenluft das überarbeitete Gehirn nicht in Ordnung bringt

— dem wird kaum mehr zu helfen sein !
— Ich empfehle diese Taboggan-

Cur aufs wärmste.

Wir verlassen ,St. Moriz luid setzen unsere Thalfahrt fort. Zunächst

geht es durch das Hügelland am Ful'c der Unken Berglehne hin, dann

hinab in einer großen Schlinge nach Cre.sta. Hier erreichen wir den

Boden der ausgedehnten Thalebene von .Samaden und fahren über C'elerina

durch diese hinaus nach .Sainaden. Sowohl in Celerina wic^ in .Samaden

zweigen von unserem AVege .Strafen nach rechts ab. welche hinaufführen

nach Pontresina.

Weiter thalab fahrend, gewinnen wir — jenseits Samaden -- einen

])rächtigen Ausblick auf die Hochfirne des Berninamassivs, links den

Palü, rechts den Roseg und dazwischen Morteratsch und Bern i na. Wir

kommen nach Bevcrs. Die Thalebene verschmälert sich. Bei Ponte

zweigt links die Albulastraße ab, die wir schon kennen. Über Madulein

und Zuoz erreichen wir die Mündung des von Westen zwischen Piz Kesch



Den Inn hinab. 457

und Piz Vadred herabkommenden Sulsannathales und fahren dann in jene

cngfe Schkicht ein, welche das Unter- vom Oberen.efadin trennt. Die

Straße passiert die Grenze an der Punt Ota, einer Brüclce über den aus

dem westliclien Puntotatliale lierabkommenden Nebenbacli. Auf ge-

deckter Holzbrücke setzen wir aufs rechte Innufer über ; das Thal öffnet

sich zu der freundlichen IMulde von Zernez (1497 Meter, 221 ]\Ieter tiefer

als die Majola). Eine Straße führt von hier durch das Spölthal und über

den 2155 Bieter hohen Ofenpass nach Osten hinüber ins Münsterthal.

Das Innthal verlässt die bisher streng- und geradlinig eingehaltene nord-

östliche Verlaufsrichtung und \vi.-ndet sich nach Xordwestnord, um dann,

wie oben erwähnt, im Bogen in seine alte Richtung- wiedtT einzulenken.

Bald lassen wir den Boden von Zernez hinter uns ; eine enge, felsige

Waldschlucht nimmt uns auf. Bei Süs erweitert sich diese wieder ein

wenig. Hier zweigt links die StralV- über den 2388 Meter hohen Fluela-

pass nach Davos ab. Das Innthal, dem wir folgen, Avcndet sich nach

Nordost, und wir erreichen Lavin (1439 Meter). Hier wollen wir bleiben,

um morgen den im Norden aufragenden Piz Linard, den Culminations-

punkt der Silvrettagruppe, zu besteigen.

Obwohl der Piz Linard 3416 Meter hoch ist und somit die Höhen-

differenz zwischen Lavin imd dem (tipfei nahezu 2000 Meter beträgt, so

wollen wir doch lieber die Tour in einem Zuge direct von Lavin aus

machen als in der (ilimsalpe, welche ung-efähr halbwegs liegt, über-

nachten, weil es mit der Unterkunft in der dortigen Schutzhütte sehr

schlecht bestellt ist.

Li der Nacht noch brechen wir auf und wandern beim Lichte der

Laterne durch den finsteren Bergwald hinauf. Geisterhaft tauchen die mäch-

tigen Stämme im Laternenlichte aus dem undurchdringlichen Dunkel auf,

um gleich darauf wieder hinter uns zu verschwinden. Still ist's im Walde

;

das Knirschen der Schuhnägel auf dem steinigen Pfade und der Klang

der taktmäßig aufstoßenden Pickelspitzen tönen allein durch die Nacht.

AVir überschreiten einige Blößen und passieren einen Schutthang. Dann

geht es wieder durch Wald. Niedriger werden die Bäume, verworrener

die Aste; wir nähern uns der Waldgrenze und treten nun bald hinaus

auf einen freien Alpenboden. A'^or uns erhebt sich die schöne Felspyra-

mide des Linard stolz über die Trümmerhalden und Schutthänge, welche

den Fuß ihrer plattigen Wände in-ngürten : fahl und grau im ersten

Lichte des erwachenden Tages. Über Geröll ansteigend kommen wir

bald zur Hütte mid genießen hier wälirend der Frühstücksrast den Sonnen-

aufgang. Bläuliche Schatten erfüllen das schmale, tief eingeschnittene
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Iniithal; hell uiul In Her aliiT i'ry'länz<-n im fcniri^'i-n .Mnryciirdth dii' Mrnc

des Bernina, wi-ldie gleich W( 'Ikeng-ebilden hoch iiljcr den (Uinklen \'(ir-

bcrgen zu schweben scheinen.

Wir setzen den Marsch fort. Durch ein ödes Ivar und über eine

.Schutthalde nach links, in nordwestlicher Richtung- ansteigend, gewinnen

wir die li()he des vom Ijnardgipfel nach Südwest herabziehenden Grates,

überschreiten ihn, traversieren ein an seine We.stflanke gelehntes Schnee-

feld in nördlicher Richtung und erniclu-n das untere Ende eines zum

\'orgipfel des Linard, dem Uörndli, hinaufziehenden Couloirs. Ohne

Schwierigkeit, wenn auch nicht ohne Mühe, geht es durch diese ziemlich

steile Schneerinne empor. Wir gewinnen wieder den Grat und gleich

darauf über einen Schneerücken die .Spitze (Abb. ifciö).

Eine wolkenlose Fern.sicht lohnt reichlich die Mühe des Anstieges.

Der Piz Linard fällt sehr steil nach Südosten gegen das Innthal ab.

Nach Norden zieht von seinem Gipfel ein hoher, theilweise übertirnter

txrat hinüber zu dem breiten Centralmassive der .Silvrettagruppe. Da er-

hebt sich links der scharfe Eelszahn des GroTilitzner, dann näher das

.Silvrettahorn und der Piz Buin. Ein langer, vergletscherter Kamm zieht

von letzterem nach Osten hinüber zum Piz F"atschalo, über welchen das

schöne P'luchthorn herüberschaut. ^Vndere (jebirgsgruppen lunstehen in

größerer Ferne im Westen, .Süden und Osten den Piz Linard. Über den

Yal Tortapass imd den Pischagdetscher nach Westen hinausblickend

sehen wir das breite, firngekrönte Massiv des Tödi, Piz Rusein, Clariden-

stock und rechts weiter den Glärnisch. Links vom Tödi erkennen wir

über der Depression des Davoser Thaies in weiter Ferne die Gipfel des

Finsteraarmassivs, dann Camadra und Rhcinwaldhorn. Näher ragen im

Südwesten die Berge auf, welche die linke Thalwand des Obcrengadins

bilden: uns zunächst der Piz Vadred mit sc'inen ausgedehnten Firnfeldern,

dahinter der wilde (irat des Piz Kesch und weiter entfernt der Piz d'Err.

Wir blicken hinauf durch die Engadiner Furche zu den herrlichen Gipfeln

der Berninagruppe, dem stolzen .Schwestorpaare Piz Roseg und Piz

pji-rnina. Weiterhin .sehen wir, thronend über den breiten Firnfeldern des

Mnrteratschgletschers, den prächtigen .Schneedom des Palü. Im .Südosten

blicken wir hinab in das tief eingeschnittene Innthal und darüber hinaus

zum Piz Nuna und den Bergen des Ofenpasses. Stolz erhebt sich über

dieses niedrigere Bergland die mächtige Ortlergruppe, aus welcher nach

links hin der Ortlerspitz si-lber kräftig hervortritt. Im ( )sten endlich

erkennen wir, über die Innthalsjjalte und die Depression der Malserheide

hinausblickend, die ( )tzthali'r .\lpen: rechts die Weißkugel und nach links
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hin den von großen Gletschern cingefassten Kamm, welcher hinüberzieht zu

dem scliönen Doppelgipfel der Wildspitze.

Schwer reißen wir uns los von diesem herrlichen Bilde, aber endlich

muss geschieden sein. Wir gehen hinüber zum \'orgipfel und eilen daim

hinab durch das große Couloir. Trefflich ist der Sclmee ; laufend und

abfahrend erreichen wir in kürzester Zeit das untere Schneefeld, gehen

wieder zurück zum (irate und jenseits hinab zur Glimshütte. Hier halten

wir uns nicht auf, sondern eilen weiter, hinunter ins Thal.

Bald nacli Mittag sind wir wieder in Lavin, nehmen einen kleinen

Imbiss und fahren dann gleich weiter auf der .Straße hinaus, um noch

vor Nacht unser heutiges Ziel, Sclauls, zu erreichen. Es ist eine herrliche

Fahrt, und doppelt wohlig fühlen wir uns jetzt nach unserem scharfen

Marsche am Morgen in den weichen Kissen des Landauers. Wir pas-

sieren ein Felsenthor und fahren dann hoch ül^er dem in tiefer .Schlucht

hinabrauschenden Inn duri-h eine Gerölhvand, weiter durch Lärchenwald

und Culturen hinaus nach Ardez. Hier befinden wir uns schon im Lias-

terrain. Die Straße biegt in das Tasnathal ein, überschreitet den Tasna-

bach und steigt dann herab nach Tarasp (Abb. 183), einem viel besuchten

Curorte mit sehr heilkräftig-cn, jenen von Karlsbad ähnlichen Mineral-

quellen. Jenseits Tarasp steigt die Straße an der nördlichen Berglehne

wieder etwas empor. Schon breiten die Schatten der Nacht ihren dunklen

Fittich über das enge Thal, freundlich aber winken uns jetzt die hell

erleuchteten Fenster der Häuser von Schuls. Wir betreten unser Hotel,

finden alles bereit und freuen uns bei wohlbestellter Tafel der schönen

Erlebnisse des Tag'es.

Das 1244 ]\leter über dem IMcere g-elegene Schuls ist der Hauptort

des Untereng-adins. Hier halten wir uns einen Tag auf, um Schloss Tarasp,

den einstigen Sitz der österreichischen Landvögte — bis 18 15 gehörte

Tarasp zu Osterreich — zu besuchen. Dieser Spaziergang ist recht hübsch,

aber man wird das beengende (it-fühl, welches die Lage des Ortes in der

Tiefe des schmalen Thaies wachruft, selbst hier nicht recht los.

Am andern Tage nehmen wir Abschied von Schuls und setzen unsere

Reise fort. Lnmer an der nordwestlichen Berglehne hinfahrend kommen

wir unter Remüs durch. Das Thal erweitert sich etwas. Jenseits folgt eine

in azoisches Masseng'estein eingeschnittene Enge; das ist der letzte (jranit:

wir kommen in das von hier bis Prutz hinab ununterbrochene liassische

Terrain hinaus. Das Thal, erst ein wenig erweitert, verengt sich dann

gleich wieder zu der wilden, schmalen, von steilen Wänden eingefassten

Schlucht von Finstermünz. Wir erreichen die Brücke. Eine schwarz-
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gelbe Alaulstiinijc sperrt sie ab. Sei uns yegrül'it, du liebes Symbol

des theueren \'aterlanrles ! 1-Veudig i-rregt fass' ich die Stange an — schön

ist's wohl gewesen, die prächtigen Hotels, der großartige Verkehr, das

zitternde Mondlicht am Lage Maggiore, der gewaltige Aletschgletscher

und jene unvergleichlichen Felsbauten der Dauphine, die Aiguilles von

Chamonix, das Alatterhorn — schein ist's gewesen, ja. aber doch ist es

nirgends so schön wie daheim ! l*"ri ihlich begrüß' ich den Zolhvächter, als

wär's ein Bruder von mir, und jauchzend betret' ich den vaterländischen

Boden — wie gerne nehm' ich Abschied von der Fremde! — Auch

dir, lieber Leser, der du im (ieiste mich treulich begleitet, ruf ich

hier Lebewohl!) zu

— und ^ Auf Wie-

dersehen in der

Heimat

!

Abb. i8ü. Der Piz LiiKinl von Giiarchi.
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Aa (Alpnaclier) 215.

Aa (Engelberger) 215, 235, 236,

237-

Aa (Steinen-) 227.

Aare 203, 204, 234, 243, 246,

247, 248, 256, 257, 266,

268, 2S2.

Aaregletscher 24S.

Aarethal 243, 246, 247, 257,

294. 33^; (Abb.) 267.

Aargau 244.

Aargletscher (Ol)er-) 282, 294.

Aargletscher (Unter-) 2bb, 282,

2.14.

Aarhorn (Ober-) 296.

Aarmühle 254.

Aathal (Alpnachcr) 224.

Aathal (Engelberger) 224, 235,

236, 238, 239.

Aathal (Steinen-) 207.

Abbondio 39S.

Abbühl — Finsteraarhorn 294.

Abschwung 294, 296.

Achenkirchen 34''.

Ackermann — Lcntalücke 410.

Acla 343.

Actum Morgei 199.

Adda 39S, 402, 423, 434, 436,

439.

Addathal 403, 436, 437, 438.

Adlergletscher 196.

Adlerpass I7r), 195, 196.

Adriatisches Meer 3, 402.

Aegcri 206.

Aegeri (Unter-) 2ü8.

Aegerisee 207, 20S.

Aegerithal 208.

Aela (Piz d') 452.

Agassizhorn 293, 294.

Agassizjoch 295.

Agaunum 322.

Agneaux 42.

Agno 396.

Agonethal 434, 435.

Aguagliouls (Piz) 425.

Aichinger — Piz Bernina 430.

Aigle 321.

Aiguillcs Rougcsgletscher 154.

Ailefroide (Hütten) 45, 46.

[

Ailefroide (Pic L') 42, 50.

Ailefroidebach 45.

;
Ailefroidethal 45.

j

Ainslie — Mont Blanc 1 1().

Airolo 384, 38G, 38;.

Alagna 159, 160.

Alassio 14.

Albard 75.

Albertville 63, (16.

Albigna 445, 446.

Albignafall 446.

Albignagletschcr 448.

Albignathal 444, 445, 446, 448.

Albulatluss 35t, 4:2, 414, 415-

Albulafurche 414, 415.

Albulagebirge 340, 450.

Albulapass 411, 412, 414, 415.

Albulastraße 4j(>.

Albulathal 346, 412, 413, 414.

Alemannen — Sanct Gallen 357,

—Schweiz 205,—Zürich 205.

Aletschbord 314.

Aletschfirn (großer) 291, 295,

301, 308, 309, 310.

Aletschgletscher 273, 28 1, 282,

285, 288, 291, 296—302,

304—314. 331. 332. 4f'0;

(Abb.) 303, 312.

Aletschgletscher (Mittel-)

301, 302, 310.

Aletschgletscher (Ober-)

301, 302, 314.

Aletschhorn 281, 282,

296, 300, 301, 302,

314; (Abb.) 292.

Aletschthal — siehe Massathal.

Aletschwald 313.

Allahngletscher 178, 19".

Allalinhorn 177, 178, 188, 197.

300,

295.

308,

Allalinpass 176.

Alle Blanchegletscher iii.

Alle Blanchethal 1 10, III, 135.

Allison — Hannibals Alpen-

übergang 68.

Allobroger— Genf 94, — Hanni-

bals Al|)enübcrgang 69, 70,

— Isirethal 63.

Alluvium — Aarethal 247, 257,

— Addathal 403, 436, —
Alpnach 224, — Altdorf

224, 229, 231, — Baar 209,

224, — Brienzer See 255,

— Genfer See 92, — Goldau

224, — Horw 224, —
Ingenbohl 224, — Inter-

laken 254, — Klönthal 367,

—Merathal403, — Mesocco-

thal 389, 403, — Mezzola-

see 404, — Ogliothal 403,

— Poebene 4, 22, 71, 139,

393, 402, 403, — Reuß-

thal 209, — Rhönethal 320,

3=4. 327. 332, — Sanct

Maurice 320, — Sarcathal

403, — Seewen 227, —
Sempach 220, — Stans 224,

— Tessinthal 389, 403, —
Villcneuve 320, — '\^'immis

250.

Almen — Jungfrau 289.

Almer (Ch.) — Ecrins 51.

Alp 207.

Alphubel 177, 188.

Alphubeljoch 177.

Alpnach 224.

Alpnaclier Aa — .Siehe Aa

(Alpnacher).

Alpnacher .See 214, 216, 217.

Alpnacher .Seearra 214, 217.

Alpnach-Stad 215, 216, 217.

Altare (Col d') 15, iG.

Altdorf 224, 229, 231, 232,

257. 346; (Abb.) 232.



462 Allgemeines Xamens -Verzeichnis.

Altles 339.

Altlesgletscher 329.

Altmann 362.

Altstätten 354, 360.

Alvaschein 412.

Alveneu (Bad) 414.

Alvier 353, 354, 3O0 ;
(Abb.) 354.

Amianthe—siehe.Sonadon(Mont).

Ampclio (S.) 13.

Amphibülit — Finsteraargru]ipc

295, 296, — Finsteraarhorn

260, 295, — Grünhorn 295,

— Obera.arhorn 296, —
Sattelhorn 295, — Scheuch-

zerhorn 29b.

Amsigenalp 218.

Arasteg 369, 376, 377, 3<S2, 3.S3,

384, 380, 387.

Andcer 411.

Andermatt 320, 332, 336—339,
t.-. iVt -i^t
j4:>> j'^-' j''-t

Andermatter Mulde 337, 338,

339, 382, 383.

Andermatter See 382, 383.

Andernegg (J.)
— Jungfrau 288,

— Montblanc 1 i 7.

Andernegg (M) — Jungfrau 288,

— Montblanc iib, 117.

Ane (Tete ;\ 1') 120.

Anenglctscher 281.

Anengrat 281, 301.

Annagletscher 387.

Annecysee 6ö, 92; (Abb.) (16.

Annemasse 106.

Anniviers (Val d') 177, 327.

Anthrazit — Monestier 44.

Anthrazitschiefer — Xessenthal

238.

Antibes (Cap d') 13.

Antigorioth al 331, 332.

Anza 1(16.

Anzasca (Val) — siehe Macug-

nagathal.

Aosta 72, 73, 74, 78, 140, 142,

158, 159; (Abb.) 73.

Aostathal 30, 69— 72, 74, 75,

7(1, 87, 1 10, 140, 145, 158,

159, i(>i, 331.

Apennin 4, 15, il>.

Appenzell 356, 3511, 3(10.

Aprica 437; (Abb.) 435.

Apricasattel 437.

Aptschichten — Vierwaldslätter

.See 214.

Aipiavilles 87.

Arbedo 389, 390.

Arbonerwald 357.

Are 38.

Arcthal 34, 35, 38.

Ardez 452, 459.

Argegno 401.

Argent (Burg) 72.

Argentera (Col dell') 1 7.

Argentera (Puuta dell') 17, 18,

19; (Abb.) ig.

Argentiere 107, 324.

Argentiere (Aiguille d'i 1 1 1, i 12.

Argenrieregletscher 112, 12.8.

Arollai5o, 152, i54;(-^bli.t T45.

AroUagletseher 153, 154.

AroUagneis — AroUathal 154.

Arollathal 154.

Arona 393.

Arpille (Mont) 322, 323.

Arth 20S, 222.

Arve 92, loö, 107, iiS.

Arvel (Mont d') 321.

Arvethal 106, 107, iio, 120.

Arveyron 128; (Abli.) 136,

.\rvier 145.

Asbest — Chiesa 437.

Attinghausen 232.

Augengneis — Finstcraargruppe

296.

Augstmatthorn 255.

Augusta Praetoria Salassorum 72.

Augusta Taurinorum 3 1

.

Augustus (römischer Kaiser) —
Aosta 72, — Turbia 10.

— Turin 31.

Äußere Xebenzone — siehe

Nebenzone (äußere).

Avalanches (Col des) 50.

Avau^on 321.

Avan9onthal 321.

Avise 71, 72.

Avril (Mont) 14(1, 147, 148.

Axen (großer) 230.

Axenberg 230.

.Axenstraße 229— 232; (Abb.)

213, 229.

Azoische Schichten — siehe ^

Urgestein.

Baar 208, 209, 224.

BächistocU 366.

Bacone (Piz) 446, 447.

Badile (Piz) 439—442; (Abb.

441, (Panorama) 441, 442

Bagnesthal 109, 110, 140,

143—14«, 152, i.vi. 154-

Bagnithal 439, 440.

Bairische Ebene 450, 453.

Baien 199.

B.alfrinhorn 177.

Ball — Hannibals Alpenüber-

gang 68.

Balmat — Montblanc 115, 116,

I 18.

Bahne (Col de) 107, 109, iii,

112, 324.

Balmenegg 376.

Balmenhorn 158, 175, 17O, 178.

Balmhorn 249, 329.

Baloursee 21,

Baltschiedergletscher 282,

Baltschiederthal 282.

Bannwald (Andermatt) 339.

Bannwald (Schwändi) 370.

Bans (Les) 42, 50.

Barathal 20.

Bard 75, 76.

Bard (Fort) 75; (Abb.) 75.

Bardonechia 35.

Bäregg 270, 275, 279, 283.

Baroni — Piz Badile 441.

Barre des Ecrins

— siehe Ecrins (Barre des)

Barrhörncr 177.

Barry (Hund) — Großer .Sanct

Bernhard 141, 142.

Bartes — Finsteraarhorn 294.

Barthelemibach 322.

Bartheiemischlucht 322.

Barthelemy (St) 154.

Basel 96.

Baumbach — Steinbock 80.

Baumgartenalpen 374.

Baus (Cima del) 19.

Bec de l'homme 41, 58.

Bec de Thommegletscher 58.

Bec Epicoun 148.

Beialp (Hotel) 300, 301, 312,

314. 315-

Bella (Isola) 395.

ßellagio 398, 401, 402; (Abb.)

399-

Bellano 398, 402.

Bellavista 429, 430.

Bellavita 420.

Bellinzona 388, 389, 391, 392

407 ; (Abb.) 388.

Bcllitona 390.
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Belvedere 16".

Berarde (La) 44, 49, 50, 52,

54. 55-

Bergalei — Berten 443.

Bergbau — Bex 322, — Chiesa

43", — Cognethal 8,", —
Macugnagathal 166, — JIo-

nestier 44, — Vanzone 166.

Bergell 404, 411, 423, 43;, 438,

439> 44,v 444- 45°-

Berghaus 40Ü.

Bergli (böses) 284.

Berglihütte 2S3, 284; (Abb.) 285.

Berglistock 273.

Bergschründe 305, 306.

Bergsturz — Goldau 225, 226,

— GrindehvalderMulde262,

Oeschinensee 252, — Piura

443, — Schwändi 30(), 370.

Bergün 412, 414.

Bergüuer Stein 414.

Berisal 330.

Bern 95—98, 104, 204, 205.

206, 210, 243, 244, 24b,

24;, 248; (Abb.) 245, 24;.

Bern (Canton) 24O.

Berner Alpeu 204, 293.

Bernhard (Großer St.) 34, 72,

136, 140—143, 146 A. 167;

(Abb.) 139.

Bernhard (Kleiner St.) 34,

66—72; (Abb.) 76.

Bernhard (Val du Grand St.)

140, 142, 143.

Bernhardiner Hunde — Großer

.Sanct Bernhard 141. 142.

Bernhardinpass 388, 390, 407,

412.

Bernhardinstraße 388.

Bern hardstraße(Groß.B.) 141-144.

Bernina (Piz) 425, 426, 428,

429, 430, 432, 433; (Abb.)

431; (Panorama) 432.

Berninabach 419, 423, 425,

426, 427, 434, 449.

Berninafälle 427, 433.

Berninafurche 423, 429, 432,

433. 434-

Berninagruppe 424, 423—429,

432. 433. 434. 437—44^.

445. 44<>. 450, 45<J. 45«.

Berninahäuser 433.

Berninahospiz 434, 435 ;
(Abb.)

433-

Berninapass 423, 424, 425,

425 A. 432—435. 43r-

Berninascharte 425, 427, 429,

430; (Abb.) 424.

Berninastraße 432—436; (Abb.)

433-

Bernin.ithal 419, 422.

Berthelier — Genf 95.

Berthold IV (Herzog von

Zähringen) — Freiburg 243.

Berthold V (Herzog von Zäh-

ringen) — Bern 244.

Bessee (La) 45.

Betschwanden 370.

Bettaforca 159.

Bettmer Alp 313.

Bettmer Hörn 313.

Bettmer See 313.

Bevers 456.

Bex 321, 322; (Abb.) 339.

Bianco (Lago) 424, 433, 434.

Bianco (Pizzo) 425, 428, 429.

Biasca 344, 384, 388, 389, 390.

Biaschinaschlucht 387.

Biber 207.

Biel 325. 332, 336.

Bieler See 92, 203.

Biesgletscher 193,

Bietschhorn 199, 281, 282, 296.

Bifertenalp 371.

Bifertenbach 365.

Bifertengletscher 365, 371, 372.

Bifertenstock 372.

Bifertenthal 371.

Binnenthal 232.

Bionnassay (Aiguille de) iii,

114.

Bionnassaygletscher 107, iii.

Bischoff — Jungfrau 288.

Bivio 444.

Blaitiere (Aiguille du) lOg, iii,

126.

Blancgletscher 42, 51, 52.

Blas (Piz) 336.

Bleniothal 343, 344, 388, 389,

390-

Blezinger — Finsteraarhorn 294.

Blodig — Silbersattel 167.

I

Blümlisalp 246, 250, 252, 253,

1 280.

Blümiisalpgletscher 250, 251.

Blümlisalpgruppe 249—252.

Blümiisalphorn 251, 252 ; (Abb.)

251; (Panorama) 251, 252.

Bochard (Aiguille du) 128.

Bodenmann — Punta dell'

Argentera 1 9.

Bodensee 92, 340, 346, 355,

356. 364-

Bodio 390.

Bödmen 331, 332.

Boeufs Rouges (Crete des) 42.

Boileau de Castelnau — siehe

Castelnau (Boileau de)

Bonaduz 345, 346.

Bondascabach 442.

Bondascagletscher 442.

Bondascathal 439, 442, 443,

444; (Abb.) 447.

Bondo 442.

Boudoalpe 433.

Bondopass 439, 442.

Bönigen 235.

Bonivard — Chillon 104.

Bonne Pierre (Refuge de la) 52.

Bonne Pierreglctscher 42, 52.

Bonneville 107.

Borca 166.

Bordighera 13; (Abb.) 12.

Borghetto 139.

Borgnebach 327.

Borgo San Dalmazzo 17.

Bormidathal 17.

Bormio 436, 437.

Boron (Monte) 6.

Borromeische Inseln 395 ; (Abb.)

392.

Böschenroth 209.

Bosse de Dromedaire 114, I id,

117, 118, 123.

Bos.ses (Rochers des) 123.

Bossonsgletscher iii, 114— 118,

123-

Bouquetins (Col des) 155, 156.

158.

Bouquetins (Dents des) 158.

Bourg d'Oisan (Le) 40, 41, 52,

58. 59-

Bourget (Lac du) 66, 92.

Bourg St. Maurice 66.

Bourg St. Pierre 143.

Bouveret 320.

Bovalhütte 427, 42S.

Brä 17.

Branchethal iio.

Brauliobach 436.

Breche de la Meije — siehe

Meije (Breche de la).
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Eriche Zsigraondy — siehe
j

Zsigmondy (Breche).

Bregaglia (Hotel) 443.

Breithorn ( Lötschenthal) 251,

263, 280, 282, 300.

Breithorn (Zermatt) 175, 1",

178, 190; (Abb.) 175.

Breithorngletscher (Lauter-

brunnen) 282.

Breithorngletscher (Zermatt) 18S.

Breitl.auenen 259.

Brenej'gletscher 148.

Brennerpass 40G.

Brennobach 344.

Brenvagletscher 114, IT 7.

Breuil 159.

Brevoort (Fräulein) — Jungfrau

289.

Brian^on 4, 40, 42, 44, 45;

(Abb.) 43.

Brienz 255, 256, 257.

Brienzer See 92, 204, 248,

254—259. Sf'^, 363; i-^bb.)

262.

Brig 307, 311, 313, 315, 320,

330, 331. 337; lAbb.) 314.

Briquet — Montblanc 116.

Brissagü 393, 394.

Brocan (Lago di) 17, 20; (Abb.)

18.

Brocard (Le) 109, 110, 145.

Brouillard (Mont) 114.

Brouillardgletseher 114, 117.

Brown — Montblanc 117.

Brugg 204.

Brünigpass 257; (Abb.) 259.

Brunnegghorn 177. 178.

Brunnen 215, 22(1, 228, 229.

Brunnenstoek 238.

Brunner (Friiulcin) — .Schreck-

horn 274.

Bruno — Cliartreuse 65.

Brusasco 7 1

.

Buchs 354.

Buin (Pizi 458.

Bundbach 250.

Bündner Schiefer — Hinter-

rhcinthal 411.

Buochs 215, 236.

Buochser Hörn 239.

Büren 204.

Burgener (Alexander) — Aiguille

du Charmoz 126, — Aiguille

du Dru 1 26, — Aiguille

du Grepon 12O, — Dcnt

du Giant 132, — Matter-

horn 183, — .Strahlhorn

196, 197, — Weißhorn

192, 193, 194, — Zermatt

190.

Bürgenstock 224, 239.

Bürglen 232; (Abb.) 239.

Burgunder — Grenoble 64, —
Krieg 244, — Rhönethal

321-

Bussoleno 33.

Buy (Tete de) 148.

Byron (Lord) — Chillon 104.

Cabbiolo 390.

Cacciabella (Piz) 448.

Cacrezzia (Val) 16(1.

Cadabbi (Passo del) 40S.

Cadenazzo 392.

Caesar — Como 400, —
Genf 94.

Calanda 352, 354.

Calchagn (Piz) 425, 427.

Calletquelle 127.

Calotte (Montblanc) 114, 118.

Columban Sanct Gallen

98,Calvin — Genf 96, 97

205, 206.

Camadra 33O, 340.

Cambrena (Piz) 425, 428.

Cambrenagletscher 434.

Carabronne — Vizille 64.

Carapach 436.

Campbell — Silser See 443.

Campfcr 450, 454.

Campfer-See 449, 454.

Campi 412.

Campi canini 392.

Campo (Pizzo) 448.

Campodolcino 405, 406.

Campothal 435.

Candanop.ass 424.

Cannobbinathal 31)3.

Cannobbio 393.

Cantone (Cima di) 447.

Capella 452.

Capolago 396, 398.

Cajjra ibex 80.

Carbon — Bagnestlial 146, —
Brian(;on 44, — Charaonix-

mulde 109, — Entremont-

thal 143, — Großer Sanct

Bernhard 1 39, 1 40, — Les

Honches 107, — Liddes

143, — Morgex 71, —
Sembrancher 14O.

Cardinellschlucht 406.

Carlihof 420.

Carlo (Monte) 11.

Carlo (S.) 43;.

Carregletscher 54, 56.

Carrel — Matterhorn 183.

Carrelet (Refuge) 50.

Carrü 17.

Casaccia 443.

Casale 29.

Casannaschiefer — Baien 199,

— Davos 352, — Saaser

Vispthal 199.

Casnilepass 445, 44(1, 447.

Castagnola 394.

Castasegna 444.

Castellamonte 77.

Castellhom 387.

Castello (Cima di) 446.

Castelmur 443, 44;, 447.

Castelnau (Boileau de) — Grand

Pic de la Meije 54.

Castelnau (Campment) 56.

Castels 350.

Castiglione d'Ossola 166.

Castor 158, 175.

Castro 343.

Cattanee — Celce Niere Thal

47, — Durancethal 4(1, —
— Waldenser 46.

Caumasee 345.

Cavagliascobach 434.

Cavale (Pas de la) 41, 42.

Cavlocciosee 446.

Ceciliahütte 439.

Celce Niere Thal 42, 45, 46.

48, 49.

Celerina 456.

Cemelium (>.

Cengalo (Piz) 440.

Cenis (Mont) 30, 34, 38, 66,

68, 69, 217; (Abb.) 35.

Cenis-Straße (Mont) 34.

Cenis-Tunnel (Mont) 35—38, 386.

Centralzone der Alpen 4, 77,

382, 388, 393, 436, 436 A,

45^-

Ceppina 436.

Ccppomorelli 166.

Ceresole Reale 78; (Abb.) 79.

I
Ceva 17.
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Chablis ] 20.

Cluülant (Grafen von) — Verres

74-

Cballantthal 158, 159.

Cham 206, 208, 20g.

Cliambery 65, 66, <)2.

Chambciy (Schloss) (.6; (Abb.)

63 '

Chambon 59.

Chamin 158.

Chamonix loO, 10;, 109, iio,

113— 117, 124—127, 131,

323, 324, 4C0; (Abb.) 108.

Chamonixmulde 107, 109— 112,

liS, 120, 125, 127, 322,

324. 3-5. 331-

Chapeau 127.

Chapütschin 426, 437.

Chardonnet (Aiguille du) 112.

Charmoz (Aiguille du) 109, iil,

125, 126; (Abb.) 113.

Charpouagletscher 128, 129.

Charreiie (Defile de) 143.

Chartreuse 65.

Chat (Mont du) 70.

Chätelard 324.

Chätelleret 53.

Chatillon 71, 72, 74, 158, 159.

Chemins (Col de) 9.

diene 106.

Chermontane (Col de) 153.

Cheval Rouge 56.

Chevrit 87.

Chiapous (Col del) 17, 18.

Chiavenna 400, 402, 404, 405,

423, 438, 443; (Abb.) 405.

Chiesa 437, 438, 4311.

Cliillon 103, 104, 105; (Abb.)

103, 104.

Chivasso 74, 78.

Chloritschiefer — Finsteraar-

gruppe 295.

Christophe (St.) 55.

Chur 3i(), 337, 344, 345, 346,

34S. 350, 352. 360, 381,

388, 444; (Abb.) 347.

Chur (Bischöfe von) — Bergell

444, — Chur 348, — Tirol

348, — Veltlin 348.

Churfirsten 204, 207, 360, 362,

368.

Churwalden 34S.

CiJi des Cian.sgletschcr 158.

Cimagando 405,

Cimes Blanchcs (Col des) 159.

Ciapier (Monte) 20.

Claridenpass 376.

Claridenstock 233, 372.

Clavenna 404.

Cleven (Grafschaft) 404.

Clüt de r Hemme Gletscher 44,

45. 47. 48-

Cluses 106, 107.

Coaz — Piz Burnina 429.

Coderabach 402.

Coeur (Petit) (1(1.

Cogne 79, 85, 86, 87 ; (Abb.) 83.

Cognethal 72, 7g,. 85, 86, 87.

Colico 401, 402.

Colladon — ilont Ccnis Tunnel

36.

CoUency (Pointe du) 120.

Collon (Mont) 148, 154; (Abb.)

145.

Collon (Petit Mont) 148, 153.

Colma 161.

Colombthal ( Monte) 20.

Coltura 443, 443.

Comacina-Insel 401.

Conibalomassiv 424, 436.

Combal.see 136; (Abb.) 134.

Combe (Grande) 143.

Combin (Grand) 143, 147, 150

—

153; (Abb.) 149.

Combin (Petit) 148.

Combin de Valsorey 150, 151.

Combin de Zesetta 1 50.

Combleu-\ (Abb.) 121.

Corner .See 38g, 396, 39S, 400,

401, 402, 423, 436, 437,

442, 449; (Abb.) 403.

Como 398, 400, 401.

Como-Seearm 398,400, 401, 402.

Comum 400.

Concordiahütte 282, 28S, 290,

291, 292, 296, 297, 298.

Concordiaplatz 291, 301, 30S,

309.

Condeniine 143.

Constantin (römischer Kaiser) —
Großer Sanct Bernhard 141.

Constantius (römischer Kaiser)

— Bernhardinpass 388.

Constanz 356, 357.

Contamines (Les) 109, iio.

Conthey 325.

Conway — .M.atterhorn 185 A,

l8g.

Coolidge — Col d' Orcn (Col

de la Reuse de 1' AroUa)

147 A, — Jungfrau 289, —
Piz Badile 442, — Pointe

Puiseux (Pelvoux) 49, —
Punta deir Argentera 19.

Coolidge (Pic) 42, 50.

Coquempey 324.

Corbario (Burg) 391.

Corbassieregletschcr 14(1, 147,

150, 152; (Abb.) 149.

Cornarossapass 438.

Cornichestraße 9, 10; (Abb.) 8.

Cornier (Grand) 177.

Corridor 116, 1 17.

Corvatsch (Piz) 426.

Corvey (Abt von) — Chillon 104

.

Cöte (Montagne de la) 115.

Cote (Mur de la) 1 16.

Cottische Alpen 21, 22.

Courmayeur iio, 113, IIb, 117.

131. 132. 135. 136; (Abb.)

Cüuvercle 129,

Crap da Chüern 454.

Crast' agüzza 425, 429.

Crast' agüzzasattel 429.

Crasta Mora 4 15.

Crauford — Jungfrau 28S.

Cremona 157.

Cresta 450, 456.

Crete Seche (Col de) 14S.

Crete .SMie Gletscher 153.

Cretins — Aosta 72, 73, 74.

Crevola 331.

Crissola 23, 25.

Cristallinthal 344,

Croissant (Aiguille du) 150.

Croix de la Bellcdonno ()5;

(Panorama) 65.

Croz (M.) .— Ecrins 51, —
Jlatterhorn 1S3, — Tod 183.

Cularo 64.

Cully Iü2.

Cuneo 4, 15, 17, 21, 22, 33,

139; (Abb.) i().

Cuorgne 78.

Curaglia 343.

Curia Raetorum 34S.

Cyrus — .San Renio 14.

Dalathal 329.

Dammastock 336.

Dangl (P.) — Piz Bernina 430.

Aus den .Vlpoii. I.
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Daubensee 32()-

Davidson — Weißhnrn 193.

Daves Dorf 351.

Davoser See 351.

Davoser Thal 34.'*, 350, 351,

352, 412, 413, 414, 452,

457; (Abb.) 351.

Daves Platz 351,352; (Abb.) 351.

Dazio Grande 387.

Delebio 423.

Demonte 17.

Dcnt — Aiguille <lu Dru 126.

Dent Blanche 154, 155, 158,

177, lyo.

De.sjardins — Haunibals Alpen-

übergang 68.

Deutsche — Etschthal 166, —
Furkapass 166, — Gaby

166, 167, — Gressnneythal

Iü6, 167, — Macugnaga

166, — Monte JSIoro 166, —
.Simplon 166, — Vedrothal

166, — Vispthal irjg, —
Zermatter Vispthal 17g.

Deville — Grand Combin 150.

Devouassoud — Piz Badile 442.

Diablerets 120, 203, 204, 24g.

Diablethal 54.

Diavolezzasattel 425, 433.

Diener — Grand Combin 1 50, —
Mont Sonadon 147 A,

Dierauer — .Sempach 221.

Digg 345-

Diluvium — Aarcthal 243, —
Praealpine Depression 243.

Diorit — Aostathal 161, —
Beminagruppe 424, — Chur

350, — Crap da Chüern

454, .— Croix de la Belle-

donne 65, — Ivrea 161, —
Klosters 350, — Lago Mag-

giore 161, 3g3, — Locarno

161, — Malencothal 437,
— Oberengadin 450, —
Samaden 450,— Val Grande

if)l, — Val Pelline 158.

Dioritschiefer — Finsteraarhorn

295-

Disentis 337, 342; (Abb.) 343.

Disgrazia (Capanna della) 438,

439-

Disgrazia (Monte della) 437,

438, 439-

Disgraziamassiv 424.

Doldenliorn 246, 250, 252.

Doient (Mont) 112, 113, 125.

Dom 177, 188 igg; (Abb.) 174.

1 )t)inL-ne 65.

Dom-Kamm 173, 17C; (Abb.)

174. i')i-

Domleschg 345.

Domo d' Ossüla 330, 331, 332.

Donnas 158.

Dora Baltca 34, 67, 71, 72, 74,

77. rs, 157. 159-

Dora Balteathal — siehe Aosta-

thal.

Dora di Nivolet 78.

Dora Riparia 21, 29, 30, 33,

34 35, ;
Dora Ripariathal 2g, 33.

Dorathal 110.

Dossenhorn 266, 268.

Dossenhütte 266.

Douglas — Mattcrhorn, 1S3, —
Tod 183.

Drac 42, 58.

Dracthal 58, 51).

Drance (Bagnesthal) 146, 146 A,

150, 152-

Drance (Drancethal) 322, 323.

Drance (EntremontthalJ 143,

146 A.

Drance (Genfer .See) 92.

Drancethal 322, 323.

Dranse — siehe Drance.

Drcieckhorn 281, 21)5, 2g6, 301,

30S.

Drei Schwestern 369, 370.

Droites 128.

Dru (Aiguille du) log, 112.

125— 12S; (Abb.) 106, 127.

Düby — Großer .Sanct Bernhard

141, — Jungfrau 289.

Dufourspitze — siehe Monterosa.

Duhamel (Pyramide) 55.

Dündensattel 250.

Durance 41, 42, 44.

Durancethal 40, 45, 70.

Durand (Col) 177.

Durandgletscher 178.

Durandgletscher (Mont) 147, 150,

151, 152-

Durnachbach 365.

Düssistock 376.

Eau Noirethal 324.

F.aux Rousses 71.

Eblingen 255.

Ebnciluh 310, 313.

Eccles — Montblanc 117.

Eckstein — Piz Bernina 430.

Ecrins 50, 51, 52.

Ecrins (Barre des) 50.

Ecrins (Col des) 42, 52.

Ecrins (Hauptgipfel) 42, 30,

51. 52.

Ecrins (Mittlerer Gipfel) 42, 50.

Ecrinsgletscher 51.

Edolo 437.

Eggenalpe 315.

Eggenberg 296.

Eggishorn 28g, 21)6, 297, 299,

300, 301, 310, 311 ; (Pano-

rama) 299, 300.

Eggishornhotel — siehe Jungfrau

(Hotel).

Eggstück 332.

Eginenthal 332.

Eich 220.

I

Eigcr 24(1, 25g— 262, 269, 270,

I

273, 279, 281, 282, 295,

2g6; (Abb.) 275, 289, 303.

Eigergletscher 282.

Eigil — Tellsage 230.

Einfischthal — siehe Anniviers

(Val d').

Eiseigenschaften (physikalische)

305.

Eisen — Cognethal 87.

Eiszeit — siehe Glacialzeit.

Ekkehard I. (Abt von St. Gallen)

— Sanct Gallen 358.

Ekkehard IV. (Abt von .St.

Gallen) — .Sanct Gallen

Elliüt — Tod 273.

Elm 3O5.

Embrun (Erzbischof von) —
Waldenser 46.

Emmen 204.

EnderUn (Hotel) 420, 427.

Endracium 141.

Engadin 411, 412, 43!) A, 437,

453-

Engadin (Ober-) 348, 443, 449,

4S2 — 458-

Engadin (Unter-) 449, 452, 453,

457, 459-

Engadiner Furche 423, 424, 443,

450. 452, 45«-

Enge 271, 275.
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Engelberg 232, 235—238, 258,

346; (Abb.) 237.

Engelberger Aa — siehe Aa
(Engelbcrger).

Engelberger Alpen 2 11.

Engelberger Thal — siehe Aa-

thal (Engelberger).

Engelhrirner 2G6, 268, 269.

Engstligenthal 253.

Entraque 20, 21.

Entremontthal 1 10, 140, 143.

150, 151.

Entreves 135.

Enzenalpe 266.

Eocen — Aiguille du Varens 1 20,

— Drei Schwestern 369, —
Eiger 260, — Graue Homer

373, — Groß - Scheidegg

269, — Kärpfstock 373, —
Kirchet 269, — Meiringen

2bO, — Pelvouxgruppe 41,

— Pointe du Collency 120,

— Reichenbachthal 269,

— Rosenlauibad 269, —
Scheideggfurche 260, 269,

— Tete ä 1' Ane 120, —
Thuner See 24S.

Err (Piz d') 45S.

Erstfeld 232, 233, 234.

Erstfelder Thal 232, 234.

Eschercanal 3G4, 365.

Escher von der Linth — Lint-

regulierung 364, 264 A.

Esel (Pilatus) 218.

Esterol (Cap d') 6.

Etan^onsbach 55.

Etan^onsgletscher 54, 55.

Etan(,-onsth.il 54, 55.

Etrouble 143.

Etschthal 166.

Eugen (Prinz von JSavoyen) —
Turin 31.

Eveque (Mont) 148.

Evian Ics Bains 92.

Evionnaz 322.

Evolena 154, 155, 327; (Abb.)

155-

Ewig Schnee Gletscher 285, 291,

301, 309, 310.

Eychaudathal 42.

Eze 9.

Fadhörner 176.

Faido 384, 386, 387.

Fainthal 433.

Faldumhorn 296.

Faraday .— Regelation 304.

F.ardün (Burg) 411.

Farel — Genf 95.

Fatschalo (Piz) 458.

Fätschbach 365.

Faulberg 291,292, 296, 301, 309.

Faulensee 234.

Faulfirst 362.

Faulhorn 256, 258, 259, 260;

(Panorama) 259, 260.

Faurio (Roche) 41, 52.

Favre — Gotthardtunnel 386.

Fedozbach 454.

Fedozgletscher 426.

Feealpe 198.

Felikjoch 175.

Fell — Mont Cenis 217.

Fellariagletscher 425.

Fellowes — Montblanc IIb.

Felsenburg 253.

Felsenthal 387.

Feuetre (Col de) 153, 146, 147,

148.

Fenetreglctscher 147.

Ferpecle (Hotel) 155.

Ferp^clegletschcr 155, 158, 178.

Ferpeclethal 15Ö.

Ferporta 349, 350; (Abb.) 349.

Ferrerathal 411.

Ferret (Col de) HO, 140.

Ferretthal HO, iil, 112, 140,

143-

Ferroalpe 442.

Festung (Morteratschgletscher)

428, 429, 432.

Fex (Ova da) 449, 454.

Fe.xgletscher 426.

Fex-Roseg (Fuorcla da) 42Ü.

Fiery 159.

Fiesch 294, 296,297, 312,332.

Fiescher Gletscher (Grindelwal-

der) 283.

Fiescher Gletscher (Walliscr) 282,

292—297, 299, 332.

Fiescher Grat 301.

Fiescher Hörn 281,282,283,301.

Fiescher Hörner (Grindelwalder)

281, 295.

Fiescher Hörner (Walliser) 29G.

Fiescher Thal 282, 294, 31 1.

Fifre 50.

Figlerfluh 207.

Filippi — Dent du Geant 132.

Filisur 414.

Fillarjoch 167, 17G.

Fillarkuppe 1Ö7, 176.

Findelengletscher 177, 196.

Findelenthal 196.

Finestre (Colle delle) 20, 21.

Finestrethal 20.

Einbaut 324; (Abb.) 325.

Finsteraargletscher 293, 294.

Finsteraargruppe 234, 258, 25g,

260, 263—266, 269—274,

280—283, 285, 286, 288—

297. 299—302, 336.

Finsteraarhorn 24O, 2Ö0, 263,

273, 281, 282, 283, 291—
296, 334; (Abb.) 315; (P.i-

norama) 295, 296.

Finstermünz 453, 459.

Fionney 146, 147.

Firnbildung 304.

Fischerinsel (Lago Maggiore) 395.

Fläschenalpe 266.

Flegire (La) 109, 112; (Pano-

rama) 109.

Fletschhorn 331.

Flims 344, 345.

Flimser Mulde 344, 345.

Flintsbach 450, 453.

Flisalpe 362.

Flonschlucht 102.

Fluchthorn (Monterosagruppe)

197-

Fluchthorn (Silvrettagruppe) 458.

Flüelapass 351, 457.

Flüelathal 351.

Flüelen 215, 232.

Fluhalp 19Ö.

Flysch — Achenkirchen 346, —
Altdorf 346, — Äußere

Nebenzone 249, 346, —
Bifertenstock 372,— Bonne-

ville 107, — Chur 350,

— Claridenstock 372, —
Drei .Schwestern 369, —
Eiger 260, — Engclberg

235. 23Ö, 346. — Engel-

berger Aathal 236, — Git-

schenthal 236, — Graue

Hörner 373, — Grindelwald

346, — Groß Scheidegg 269,

— Hausstock 368, — Kärpf-

stock 373, — Kieuthal 250,

— Klosters 350, — Kuf-
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stein 346, — I.andquart352,

— Leuk 346, — Lintthal

368, — Lofcr 346, — Ma-

rienfeld 34(1, — Marseille

346, — Meiringen 260, —
Reußthal 235, 236, 346, —
Rheinthal 346, 34g, 352,

354, — Rhünethal 346, •

—

Ringelspitze 3G8, — Saa-

nenthal 249, — Schächen-

thal 372, ^— Scheideggfurche

260, 346, — Schupfenfluh

240, — Simmenthai 249, —
•Surenenpass 236, — Tarrenz

346, — Thuner See 248, —
Unterinnthal 452, — Urner

Seearm 231, 346, — Wien

346, — Wildhauser Mulde

361.

Forclaz (Col de la) (Martigny)

109, 323.

Ffirclaz (Evolena) 159.

Formazzathal 332.

Forno (Monte) 446.

Fornogletschcr 445, 44G.

Fürnohütte 446.

Fornnthal 424, 444. 445, 446.

Foron 106.

Forster — Finsteraarhorn 294.

Fort (Mont) 14S.

Fossano 22.

Franken — Großer Sanct Bern-

hard 141, — Zürich 205.

Franz I. (Kaiser von Österreieh)

— Campodolcino 406, —
Como 401, — Splügen-

straße 406.

Franzosen — Bern 246, — Cuneo

17, — Engelberg 236, —
Fort Bard 75, — Genf 98, —
Grenol)lc64, — Marengoyö,

— Monaen 10, — Mont

Ccnis 34, — Nizza 7, —
SchöUeuenschlucht 383, —
Turin 31, 32, — Vispthal

199, — \Vistal]ien 1G7.

Frau (weiße) 250.

Frau (wilde) 250, 25 1.

F'rauenbalniliiitte 2^0, 2^1.

F'reaux 59.

Freiburg 95, 204, 243, 244 ;

(Abb.) 243.

Frejus G.

Frcncy (l,c) 59.

Fresnaygletscher 114, 117.

Frety 135.

Frftygletscher 135.

Freydieres G5.

Friedrich I. (Kaiser) — Cnmo

400, — Genf 94.

Fromment — Genf 95.

Frutigen 253.

Fuentes (Burg) 402.

Funtauna Surpunt (St. Moriz)455.

Furggengletscher 189.

Furggengrat 175.

Furkahotcl 334, 335, 336.

Furkapass 16G, 319, 320, 330,

333. 3.H- 336, 33r, 338:

(Abb.) 335.

Furkastraße 266, 331— 33G, 338.

Gabelhcirn 17;, 17.S, lyo.

Gabietalpe 159.

Gaby 166.

Galengrat 335.

Galenscharte 335.

Galenstock 332, 334. 335, 336:

(Abb.) 334.

Galibier (Col du) 38, 31), 40;

(Abb.) 40.

Gallen (Abte vr.n St.) — Sanct

Gallen 35;, 358, 359.

Gallen (Canton St.) 360.

Gallen (St.) 356—359.
Gallier— ZermatterVispthal 1 79.

Gallus Sanct Gallen

Frejus iCol de) j4> .i3> j''-

Gampel 28 1, 296.

Garns 362.

Gamsboden 384.

Ganterbach 330.

Ganterthal 330.

Gardasee 402.

Garschenthal 336.

Gaspard (jun.) — Grand Pic de

la Meije 54.

Gaspard (sen.i — Grand Pic de

la Meije 54.

Gastcren 282.

Gasterenthal 249, 250, 252.

GauligU'tscher 282.

Gault — Vierwaldstätter See 214.

Gcant (Co! du) iii, 116, 126,

131. "32. 135-

G^ant (Dent du) 100, ni, 125,

126, 131, 132, 134, 135;

(Abb.) 125, 133.

Geantglelsrher 1 1 i , 112, 1 26,

128, 131.

Gäanthütte 12G, 131.

Geisberg 234.

Geissholz 268.

Gelas (Cima dei) 20, 21.

Gelas di Lourousa 18.

Gelbe Wand (Tödi) 372.

Gele (Mont) 148.

Gemelli (Piz) 440.

Gemmipass253, 329; (Abb.) 174.

Gemsstein 159.

Generoso (Monte) 396, 397, 398 ;

(Abb.) 397 ;
(Panorama) 396,

397. 398-

Geneva 94.

Genevrc (Mont) 30, 34, 35, 44,

68, 69.

Genf 94— 100, 104, 105, 106,

204, 205, 244, 246; (Abb.)

93. 100.

Genf (Bischöfe von) — Genf 94,

95. 9Ö.

Genfer .See 92, 98, 100, 103,

203. 204, ;o6, 249, 290,

320, 321, 330; (Abb.) 91,

93. 99-

Genua 6, 7. '), 1 ^, 16.

George — Jungfrau 289.

Gerenthal 332.

Gerschnialpe 237.

Gervais (St.) 107,116; (.Abb.) 124.

Gessler — Tellsage 230.

Gessner — Steinbock 80.

Giacomo (San) 405.

Giacnmo di Fraelesattcl 436.

Giacomnthal 404.

Giarsun 420.

Gießbach 256.

Gießbach (Hotel) 255, 256;

(Abb.) 257.

Gießbachthal 259.

Gicßengletscher 282, 286.

Giotroz (Hotel du) 146, 14S,

150. '52, 15-1-

Gignod 142.

Gion (.St.) 344.

Giornico 384, 386, 388, 389, 390.

Gips — Monestier 44,

Gitschenthal 236.

Giubiasco 392.

Glacialzeit •— Aarcthal 243, —
Allgemeines 308, — Aosta-

tlial ;o, — Bern 248, —
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Bleniothal 3go, — Brienzer

See 248, — Chiavenna 404,

— Flimser Mulde 345, —
Hintcnhcinthal 344, — Inn-

thal 449, — Italienische

Seen 402, 403, — Ivrea 76,

— Kandertlial 253, — Lago

Maggiore 393, — Luzern

211, 212, 404, — Made-

raner Thal 377,— Mesocco-

thal 390 — Pracalpine De-

pression 243, — Rheinthal

344, — Rhonethal 324,

325- 327. 332. — Rigi 222,

— Rossberg 209, — Sanct

Morizer See 449, — Seen-

bildung 224, — Siders 327,
— Splügenfurche 406, —
Tessinthal 390, — Thuner

See 248, — Yieiwaldstätter

See 212, —Vorderrheinthal

344, — Zug 212.

Glacier (Aiguille du) iii, 112.

Glacier Carre (Pic du) 52.

Glanzschiefer — Aostathal 145,

•— Arvier 145, — Bagnes-

thal 145, — Condemine 143,

Gignod 142, — Penninische

Alpen 145, 154, — Val

Pelline 140, — AVeißhoin

145. — Zinal 145.

Glarner Alpen 372, 373.

Glarner Doppelfalte 372, 373, 374.

Glärnisch 366—369 ; (Panorama)

367, 368, 369.

Glärnisch (Hinter-) 368.

GlärnLsch- (Mittel-) 368.

Glärnisch (Rüchen-) — siehe

Rüchen.

Glärnisch (Vorder-) 366, 3C8, 369.

Glärnischgletscher 366, 367, 368.

Glärnischhütte 366, 367.

Glarus 204, 362, 364, 365, 366,

369-

Glattengletschcr 234, 235.

Glecksteinhütte 264, 263.

Gletsch 332, 334; (Abb.) 334.

Gletscherbewegung 306, 307,333.

Gletscherbrand 298, 299.

Gletschergarten (Luzern) 211,

212.

Gletscherhorn (Ferrerathal) 411.

Gletscherhorn (Finsteraargruppe)

281, 282, 310, 313.

Gletschermühlcn 30Ö.

Gletscherschwankungen— Allge-

meines 307, — Altlesglet-

scher 329, — Rhöne-

gletscher 333.

Gletscherspalten 305, 306.

Gletscherstime 307, 310.

Glimmerschiefer — Aosta 72, —
Aostathal 72, — Äußere

Nebenzone 4, — Bagnesthal

146, — Berninagruppe 424,

— Centralzone 4, — Chamo-

nixmulde 109, 1 10, — Cima-

gando 405, — Cottische

Alpen 22, — Davoser Thal

352, — Entremontthal 143,

— Finsteraargruppe 295, —
Grajische Alpen 22, 77, —
Lago Maggiore 393, — Les

Contamines iio, — Liddes

143, — Lirothal 405, —
Martigny 1 10, — M<intblanc-

gruppe 109, HO, — Mont-

joiethal 1 10, — Oberengadin

450, — Penninische Alpen

191,— PizLanguard42 2,

—

Rhönethal325, — Samaden

450, — Silvrettagruppe 350,

— Splügenfurche 406, —
Tambohorn 406, — Val

Grande 161, — Valpelline

158, — Zermatter Vispthal

191.

Glimsalpe 457.

Glimshütte 459.

Ghs 330.

Glüschaint (Piz) 425, 426 ;
(Abb.)

419.

Gneis — Andeer 411, — AroUa-

thal 154, — Äußere Neben-

zone 4, — Bagnesthal 145,

— Bäregg 270, — Bellin-

zona 388, — Berninagnippe

424, — Centralzone 4, 3S8,

— Chamonixmulde 109,

322, — Chur 350, — Cot-

tische Alpen 22, .— Croi.x

de la Belledonne 65, —
Davoser Thal 352, — Dent

d'Herens ]86, — Eggen-

berg 296, — Eggishorn

296, — Engelberger Aathal

236, — Erstfeld 233, 234,

— Erstfelder Thal 234,

— Evionnaz 322, — Fiesch

332, — Finsteraargruppe

234, 295, 296, — Finster-

aarhorn 295, — Furkapass

335' Galengrat 33;, —
Gignod 142, — Giornico

388, — Golzer Berg 233, —
Grajische Alpen 22, 77,

— Grindehvalder Fiescher

Hörner 295, — Hinter-

rheinthal 408, 411, —
Innerlkirchen 234, — Jako-

biger 234, — Jungfrau 259,

288, 295, — Klosters 350,

— Krönte 234, —
• Lago

Maggiore 393, — Lirothal

405, — Lötschenpass 233,

— Maccagno 393, — Mär-

jeleusee 296, — Matterhorn

184, Mattmarksee 197, —
Mesoccothal 389, — Mezzo-

lasee 402, — Mittel-

rheinthal 343, — Mönch

259, 295, — Mont Ar])ille

322, 323, — Montblanc-

grnppe IIO, — Monterosa

171, — Mouterosagruppe

197, — Nessenthai 238, —
Oberengadin 450, 452, —
Perdatsch 343, — Piz Lan-

gu.ird 422. — Piz Tumbif

372, — Platta 343, —
Raron 325, .— Reußthal

233, — Rheinwaldhorn

409, — Rhönethal 233,

322, 325, 332, — Rieder-

horn 296, — Saaser Visp-

thal 197, — Saas im Grund

197, — .Sallanches 107, —
Samaden 450 — .San Gia-

como 405, — Schreckhorn

260, 295, — Silvrettagruppe

350, — Tessinthal 389, —
Xödi 233, — Trugberg 295,

.— Unterengadin 452, —
Urbaehthal 266, — Val d'

Herens 154, — Val Grande

161, — Varallo 161, —

•

Walliser Fiescher Hörner

29Ö, — Zäseuberg 271, —
Zernez 452.

Gnippen 225.

Gogberg (Abt von St. Gallen) —
Sanct Gallen 357.
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(iold — Macuj^naf^athal i(j6, —
A'aiizonc l6(.>.

(ioldaclifUiss 35O.

(ioldau 222, 224, 225, 226.

(ioleonpass 3S.

Golzerberg 233

Gondo 331.

GondoscUucht 331.

Gonten 360.

Görbsbach 352.

Gornergletscher i;2, i"3, i;6,

irr, i;», iH-
Gornergrat I ; 3 , I ; ; , i ; 8

.

Göschencn 383, 3S4, 380, 387.

Gotthardbahn 229, 231, 338,

344. 369. 3rG, 384. 386,

387, 388; (Abb.) 391.

Gotthardpass 204, 233, 337, 338,

339. 382. 383- 384. 390-

Gotthardstraße 232, 338, 383,

384, 38;.

Gotthardtunnel 33S, 384. 3S6,

387-

Goüter (Aiguille diu 1 16.

Goüter (Dome du) III, 114,

116, 117, II 8.

Grafenort 238.

Graffeneire (Pointe de) 150.

Graham — Dent du Geant 132,

134-

Grajische Alpen 22. 34, (17, 77,

78, 79, 81, 85, 86, 87, 139.

Granaro (Monte) 23.

Grande (Burg) 391.

Grande (Val) 158, Ido, 161.

Grand Plateau (^Montblanc) 114,

11;, 116, 118.

Granit — Pjerninagrup|)e 424,

Combalomassiv 436, —
Kngadincr Furche 450, —
Fornothai 444, — Gastcren-

thal 249, — Grajische Alpen

77, — Lötschenpass 233,

Oberengadin 450, — Piz

Badile 440, — Pizzo Bacone

447, — Poschiavothal 436,

Rhöncthal 233, — Samaden

450, — Tarasp 452, —
Tcidi 233, — Uuterengadin

452. 459.

Grass (Christian) — Piz Bernina

432, — Pontrcsina 426.

Grass (Hans) — Berninascharte

42g, — Piz Bernina 429,

430, — Piz Kesch 426,

427, •— Pontrcsina 426;

(Abb.) 434.

Gratianopolis 64.

Gratianus (römischer Kaiser) —
Grcnoble O4.

Gratschluchtgletscher 333.

Graubünden 342, 348.

Graue Homer 373.

Graustock 238.

Grave (La) 41, 54, 58, 59;

(Abb.l 59.

Grave (Pic de La) 54.

Gravellona 165.

Gregor X. (Papst) — Lausanne

102.

Gronoble 58, 59, 63, 64, 65.

Grenzglctscher 176, 188.

Grepon (Aiguille du) 109, in,

125, 126.

Greppner Seearm 209, 214.

Gressoney la Trinite 1 5g ; (Abb.)

157-

Gressoney St. Jean 159.

Gressoneythal 158, 159, 1G6.

Griechen — Como 400, — Mar-

seille 6, — Nizza 6, —
Riviera 6.

Griespass 332.

Grimaldi (Carlo)— Genua 10, —
Mcntone 10, — Monaco 10.

Grimaldi, (Familie)—Monaco 10.

Grimselgneis— siehe Augengneis.

Grimselpass 266, 332.

Grimselstraße 332.

Grindehvald 244, 258,200— 2(14,

268, 2()9, 270, 275, 27g,

280, 282, 2S3, 285, 28S,

I 346; (Abb.) 265.

(irindelwalder Fiescher Gletscher

— Siehe Fiescher Gletscher

(Grindelwalder).

Grindchvalder Fiescher Hörner

— Siehe Fiescher Hörner

(Grindchvalder).

Grindelwalder Mulde 262, 263,

282, 2gü.

Grindchvalder 'J hal 2I1O.

Grindelwaldgletscher (oberer 1262,

264, 273, 281, 282.

Grindehvaldgletscher (unterer)

262, 264, 270, 271, 273,

281, 282, 306.

Grise (Aiguille) 117.

Grivola7i,85,86, 142; (Abb.) 84.

Gröbli — Tödi 374.

Gröger — Piz Bernina 430.

Gros (Mont) 9.

Gross (J) — Berninasch.irte 429,

— Piz Bernina 42g.

Großhorn 281.

Großlitzner 458.

Großthal 370.

Grove — Jungfrau 288

Grubenpass 346, 34g, 350.

Grundmor.äne 310.

Grüner .Schiefer — Arnllathal

154, — Dent d'Hercns 186,

— Finsteraargruppe 296,

— Hörnli 184, — Schwarz-

see 184.

Grünhorn (Finsteraargruppc) 281,

282, 293, 295, 301, 302.

Grünhorn (Tödi) 371.

Grünhorngletscher (Finsteraar-

gruppc) 291, 292, 297,

301, 309, 310.

Grünhoruhütte (Tödi) 371.

Grünhornlücke(Finsteraargruppe)

292, 297.

Grüsisberg 247.

Gschwandenmadalp 269.

Gschwendalpe 218.

Gspaltenhorn 250, 252.

Gsteig 321.

Guarda (Abb.) 460.

Guggigletscher 282, 288, 289.

Guisanne 42, 44.

Guisannethal 40, 42.

Gunten 249.

Gurtnellen 384, 386, 387.

Güßfeldt — Berninascharte 42g,

— Piz Bernina 42g.

Gütsch 210.

Guttannen 266, 352.

Gyrondethal 45.

Gyronnebach 321.

Habsburg 204.

Habsburg (Grafen und Herrscher

aus dem Hause) — Luzern

210, — Sempach 220.

Hadow — Matteihorn 183, —
Tod 183.

Halbstein (über-) 348, 444.

Halbsteiner Thal (Ober-) 412,

444

Haller — Bern 244.
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Handegg 266; (Abb.) 267.

Hangendgletscherhorn 266.

Hannibal — Alpeuübergang 68

—71, — Iserethal 68, —
Ivrea 30, — Turin 30.

Hardy — Jungfraujoch 288.

Hartley — Weißhorn 193.

Haslijungfrau — siehe Wetter-

hnrn.

Haslithal 234, 256, 264, 266.

Hauderes 154, 155.

Hauptdolomit — Oberengadin

452, — Zemez 452.

Häusernbachthal 406.

Hausstock 365, 366, 368.

Hauteramagletscher — siehe

Otemmagletscher.

Hawes — Montblanc iid.

Hawkins — Lauincnthor 288.

Heiden 35G.

Heim — Glarner Doppelfalte

372, — Gletschergarten von

Luzern 212, — Innquelle

450, — Oberengadin 441).

Heinzenberg 345.

Helvetier — Genf 04.

Hennebert — Hannibals Alpen-

übergang 68.

Heraus (Col d') 156, 177.

Herens (Dentd') 155, 15S, 175,

186, 190.

Herens (Val d') 154, 155, 177,

i;8, 327.

Herensgletscher 186.

Hergiswyl 218.

Herisau 360.

Hinterrhein (Hotel) 411.

Hinterrhein (Ort) 407—410.

Hintersand 365, 371.

Hirondelles (Col des) 112.

Hoare — Weißhorn i<)3.

Hochgantsandstein — Thuner

See 248.

Hodgkinson — Aiguille Verte

129.

Hof — siehe Innortkirchcn.

Hoher Kasten 360.

Hohlichtgletscher 191.

Hohtürlisattel 250.

Hölle (Hinter-Rheinthal) 408.

Homme (Bec de 1') — siehe

Bec de l'homme.

Homme (Col de 1') 41.

Homme (Pic de 1') 41.

ornblendeschiefer
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Allcjemeines Namens -Verzeichnis. 473

222, — Säntis 360, 368,

— Scheideggfurche 346 —
Tarrenz 346, — Thuner

See 248, — Untere Nase

214, 216, — Urmiberg222,

Urner Seearm 230, 346, —
Vienvaldstätter See 2 14, —
Vitznauer Stock 222, —
Waleusee 365, — Wien

346, — "Wiggisgrat 366, 367,

— Wildliorn 120, 249, —
AVildstrubel 120, 249.

Kriesiloch 218,

Krinnegletscher 264, 2Ö5.

Krönte 234.

Kröntehütte 234, 235.

Krummbachthal 331.

Kufstein 346, 450, 452.

Kühboden 313.

Kunkelpass 352.

Küssnacht 222.

Kyburg (Grafen von) — Bern 244.

Laax 345.

Laaxer Tobel 345.

La Bedovere — Grenoble 64,

65.
'

Labyrinth, (ilorteratschgletscher)

428, 429, 430.

Lacroix (Col de) 22),

Lacus larius 400.

Lagalb (Piz) 433.

Lago (Cima dl) 411.

Lage jSIaggiore — siehe Maggiore

(Lago).

Lamarque 324.

Landeck 450, 452.

Landqnart (Station) 34S, 352,

353-

Landquartbach 34S, 349, 350.

Landwasserbach 351, 414.

Languard (Piz) 419, 420,422

—

426, 439 ;
(Panorama) 423

—

426.

Languardbach 422.

Languardthal 422.

Langwies 352.

Lannes •— Fort Bard 75.

Lans le Bourg 34.

Lanternathal 437.

Laquinhorn 331.

Laret 420.

Larettoalpe 442.

Laubersgrat 237, 238.

Lauinenthor 281, 288.

Lausanne 100, 102, 204, 244;

(Abb.) loi.

Lausom'um 102.

Lautaret (Col du) 40, 58 ;
(Abb.)

53-

Lautaretstraße 40. 58.

Lauteraargletscher 273, 294.

Lauteraarhorn 295.

Lauteraarsattel 264.

Lauterbrunnen 2O0, 261, 28S.

Lauterbrunnonthal2 50, 261, 282,

288.

Lauternthai 360.

Lavedo 401,

Lavin 452, 457, 459.

Law — Hannibals Alpenüber-

gang 68.

Lccco 398.

Lecco-Seearm 398, 402.

Leckihorn 336.

Lei (Valle de) 166.

Lendenfeld— Matterhorn 1 85 A,

189, — Monterosa 168,

—

Piz Kesch 426, — Strahl-

hnrn 196, 197, — Weiß-

horn 193, 194,

Lendenfeld (Frau von) — Strahl-

horn 196, 197.

Lenno 40 1.

Lentalücke 408, 409, 410.

Lenz 34S.

Leodegar (St.) 210.

Leopold (der Glorwürdige, Herzog

von Österreich)— Morgarten

207, — Sempach 220, 221,

— .Sursee 220, — Tod

221, — "W'illisau 220.

Lcschauxgletscher 112, 128, 131.

Letimbro 16.

Lenk 249, 327, 330, 34Ö.

Lenker Bad 329.

Leuthold — Finsteraarhorn 294.

Levanna 77, 7S.

Levens 20.

Leventinathal 3S4, 387.

Lias — Albulathal 414, — An-

dermatt 332, 337, — Ardez

459, — Äußere Neben-

zone 249, — Bagnesthal

146, — Balmhorn 249, —
Bifertenstock 372, — Blüm-

lisalpgruppe 249, 251, —
Drei Schwestern 369, •

—

Engelberger Aathal 23C1, —
Ferretthal 143, — Furka-

pass 337, — Großer Sanct

Bernhard 139, — Iserethal

63, — Juragebirge 91, —
Martigny 322, — Martins-

bruck 452, — Montblanc-

gruppe 109, — Oberengadin

452, — Obergestelen 332,

— Oberinnthal 452, —
Pelvouxgruppe 41, — Piz

Uertsch 414, — Prutz 452,

459, — Rcichenbachthal

269, — Reußthal 332, —
Rhonethal 321, 322, 332,

— Romanchethal 41, —
.Schächenthal 372, — Tarasp

452, — Ulrichen 332, 337,

Unterengadin 452, 459, —
Zernez 452.

Liddes 143.

Ligurer — Riviera (>, 10.

Ligurische Alpen 16, 17.

Ligurischer Apennin 16.

Liramat 204.

Limmerbach 3Ö5, 371.

Limone 17.

Linard (Piz) 423, 457, 45S,

459 ; .
(Abb.) 460 ;

(Pano-

rama) 458, 459.

Lindau (Abb.) 340.

Lindenhof (Zürich) 205.

Lingmurn 330.

Lint 204, 364, 365, 369, 370,

371-

Lintcanal 364.

Linth — siehe Escher von der

Linth.

Lintthal 362, 365, 366, 368—

371; (Abb.) 373.

Lintthal (Ort) 365, 366, 369,

370-

Lion (Col du) 175.

Lion (Golf von) 334.

Lire 404, 405, 406.

Lirothal 404, 405, 40Ö.

Liverogne 72.

Livigno (Valle de) 166.

Livinenthal — siehe Leventina-

thal.

Livius — Hannibals Alpcnüber-

gang 68.

Locana 78 ;
(Abb.) 77.

Locanathal 77, 7^-
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l.ncaind l6l, 392.

Locher — Pilatusbahn 2 17, 218.

Lochmatter — Maciignaga :66,

170.

Lofer 346.

Loga (Val) 406.

Lombach 248, 254.

Longeborgne 327; (Abb.) 32G.

Longobarden — Cemelium 6, —
Großer Sanct Bernhard 141,

— Nizza 6, — Reußschlucht

383, — Turin 31, — Urner

Loch 383.

Lüntschbach 366.

Lopperberg 214, 21(1.

Lorzc 208, 20i|, 2 I 5.

Lorzethal 224.

Lötschengletscher 28 1.

Lötschenlücke 281.

Lötschenpass 233, 249, 257, 280,

295. 3^0, 335, 340, 372,

376, 382-

Lötschenthal 251, 281, 282, 330.

Lourticr 146.

Loverobach 444.

Loverobrücke 443.

Lowerz 222, 226; (Abb.) 227.

Lowerzer See 208, 222, 224

—

227; (Abb.) 227.

Löwe von Luzern 211.

Luchsingen 365, 370.

Luciusdom (.St.) (Chur) 348.

Luciuskapelle (Chur) 348 ;
(Abb.)

355-

Ludwig I. (Kaiser)— Chillon 104,

.— Sanct Gallen 357.

Ludwig II. (Kaiser) — Zürich

205.

Ludwigshoho 176.

Luganer See 392, 393, 395, 396,

401, 402.

Lugano 396; (Abb.) 395.

Lugnetzthal 344.

Luino 394, 395.

Lukmanierpass 343, 344.

Lukmanierstraße 343. 344 :

(Abb.) 342.

Lungern 257.

Luiighino (Piz) 449.

Lunghinosee 449; (Abb.) 451.

Lurani (Graf) — l'iz Badile 441.

Lürlibad 348.

Lüsgenalp 414.

Lutrv 102.

I,ütschenthal 260.

Lütschine 254, 255, 258, 279.

Lütschine (schwarze) 260, 262,

282.

Lütschine (weiße) 261, 282.

Luzeiu 350.

Luzern 204, 206. 20S— 212,

215, 21G, 218, 220, 221,

223, 224, 257,404; (Abb.)

203.

Luzern (Canton) 215.

Luzerner .Seearm 209, 210, 214,

217.

Lvchenbretter 178.

Lyskamm 15»), 17^. i<;0; (Abb.)

175-

Lyspass 175.

Maccagno 389, 393, 394.

Macdonald — Jungfrau 288.

Macugnaga iCo, 166, 167, 168,

170.

Macugnagagletscher 167, 168.

170, 178.

Macugnagathal 158, 16G, 167,

168, 170; (Abb.) 165, 169.

Madelaine 40.

Maderaner Thal 36g, 376, 377,

387; (Abb.) 375.

Madesinio 406.

Madesimobach 40(1.

Madesimofall 40(1; (Abb.) 407.

Madesimothal 40().

Madonna delle Finestre 20, 21.

Madre (Isola) 395.

Madulein 414, 415, 456.

Maggia 392, 393.

Maggiore (Lago) 3, 15 [, i(.5,

389. 390, 392— 39Ö, 398.

402, 460.

Maienfeld 34(1, 353-

Mail.änder — Como 400, —
Veltlin 437.

Maissiat — Hannibals .\l|K>n-

übergang 68.

Majoria 327.

Mal (Pass) 412.

Malencothal 424, 437, 438, 439.

Malerobach 437.

Malojaebene 448, 141). 450.

Malüjahotel 446, 447, 453;

(Abb.) 445.

Malojapass 423, 424, 420, 443

—

446,448,44(1,450,454,457.

Malojastraße 443, 445, 4411,

453. 454-

Malvaglia 389, 390.

Malvagliathal 408.

Manuel — Bern 244.

Maquetin — Montblanc 116.

Maquignaz
(J. J.)

— Dent du

Ge.ant 132, 134, 135.

Marchand — Grenoble 64, 65.

Marcio 411.

Marengo 76.

Mare Percia 78.

Margna (Piz della) 426.

Maria (Hospiz Sancta) 344.

Marinelli —• Monterosa 168, —
Piz Bernina 429,— Tod 168.

Marinellihütte (Monterosa) 168,

170.

Marinellihütte (Piz Bernina) 429.

Märjelensattel 297.

Märjelensee 296, 298, 299, 301,

310, 311, 312; (Abb.) 312.

Marmor — Val Pelline 158.

Marozzothal 448, 449.

Marseille 6, 346.

Marsoel (in Chur) 384.

Martigny 107, 109, 1 10, 139,

140, 141, 145, 203, 319,

320. 322—326, 332, 346,

381.

Martin (Capl 12.

Martin (St ), (Cognelhal) 37.

Martin (St.), (Riviera) 11.

Martin— Lantosque (S.) 20.

Martino (S.l, (Masinoth.al) 439.

Martinsbruck 415, 436, 450,

452. 453-

Masino (Bagni del) 439, 440,

442.

Masinobach 439.

Masinothal 438, 439.

Massa 331.

Massathal 307, 311, 281.

Massilia 6.

Mathews — Montblanc 117.

Mattalp 218.

Matten 254, 258.

Matterhorn 159, 175, 1S2— 186,

188, 189, 190, 460; (Abb.)

174, 179, 187; (Panorama)

185, 186, 188.

Matterhornhütte (alte) 185, 189.

Matterhornhütte (neue) 184.

.MatttTJoch 175.
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M.ittmarkhotel iqy.

Mattmarksee 197.

Matucia 13, 14.

Matucius — San Remo 13.

Maudit (Mont) ill, 114, 128.

Maurice (St.) 249, 320, 322, 324,

381; (Abb.) 323.

Maurienne 34, 38, 66.

Maus — Mont Cenis Tunnel 35.

Mauvais Pas 127.

Mauvoisiu 146, 150.

Maye (Tete de la) 55.

Mayens d'AroUa 154.

Mazzo 436.

Medail — Mont Cenis Tunnel 35.

Medelser Thal 343.

Megglisalp 361.

Meidassa (Monte) 23.

Meien-Reuß 387.

Meierholz 220.

Meije 4, 33, 40, 41, 50, 52,

54—59; (Abb.) 40, 53, 59.

Meije (Breche de la) 40, 52, 54;

(Abb.) 40.

Meije (Grand Pic de la) 40,41,

5^. 54. 5b, 57; (Abb.) 40,

57. 59-

Meije (Pic Central de la) 40, 41,

52. 54. 57; (Abb.) 40.

Meije (Pic Occidental de la) 40,

41. 5-. 54> 5^'; (Abb.) 40.

Meijegletscher 54, 56.

Meina 393.

Meiringen 255, 256, 257, 258,

260, 266, 268, 332.

Melide 396.

Mellothal 43g.

Mels 354, 363, 364,

Meiser Furche 354, 360, 362.

Menaggio 402; (Abb.) 401.

Menthon (Bernhard von) —
Großer .Sanct Bernhard [41.

Mentone 10, 12, 13.

Mentone (Bucht von) 11.

Mera 398, 404, 423, 442, 443,

448. 449-

Merathal 400, 403, 404, 443,

444. 449-

Mer de Glace log, in, 112,

126, 127, 128, 129; (Abb.)

106, 130, 133, 136.

Mesocco — siehe Misox (Burg).

Messoccothal 388, 389, 390,

403, 40-; (Abb.) 389.

Mesozoische Schichten — Ab-

bondio 398, — Albula-

furcho 414, — Albulathal

413, 414, — Alpnacher

See 214, — Alpnacher See-

arm 214, — Altstädten 360,

— Andermatt 337, —
Äußere Nebenzone 4, 6,

12, 92, 221, 222, 233 249,

452, — Bartheiemischlucht

322, — Bellano 394, 4O2,

— Berninagruppe 424, —
Brienzer See 363, — Cha-

blis 1 20, — Claridenstock

233. — Comer .See 398,

402, — Conthey 325, —
Davoser Thal 413, 414, —
Engadiner Furche 450, 452,

— Erstfeld 234, — Faldum-

horn 296, — Finsteraar-

gruppe 234, — Flimser

Mulde 344, — Furkapass

335' 33 r- — Gasterenthal

249, — Genfer See 290, —
Großer Spanuort 234, —
Hergiswyl 214, — Innere

Nebenzone 4, 393, 398, —
Innertkirchen 234, — Inn-

— Thuner See 290, —
Tödi 372, — Ulrichen a",
— Unterengadin 452, —
— Unterinnthal 452, —
Urnen 360. — Urner .See-

arm 214, 363, — Vier-

waldstätter .See 212, 214,

— Vitznau 214, — Walen-

see 360, — 363, — Weiß-

bachthal 360, — Zcrnez 452.

Meteorologisches Observatorium

— Montblanc 119, 123, —
Säntis 261.

Mettelhorn 191.

Mettenberg 260, 263, 26g, 270,

281.

Meyer (G.) — Finsteraarhorn

294, — Jungfrau 288, 294.

Meyer (H.) — Jungfrau 288.

Meyer (J. R.) — Jungfrau 288.

Mezzolasee 398, 400, 402, 404,

423-

Miage 109.

Miagegletscher 110, iii, 114,

II7- 135-

Michel (C.) — .Schreckhorn 274.

Michel (P.) — Schreckhorn 274.

Michel (St.) 38.

thal 452, — Lserethal 65, |
Midi (Aiguille du) 100, 109.

66, — Jenthal 360, — 'Midi (Dents du) 120, 122.

Kleiner Spannort 234, —
Lago Maggiore 393, — Lan-

ternathal 360, — Meiser

Furche 360, — Mentone 1 2,

— Mont Arpille 323, —
Montblancgruppe 1 10, —
Montreux 103, — Muota-

thal 223, — Xiedergampel

249, — Oberengadin 452,

— Peh'ouxgruppe 41. —
Petit Coeur 66, — Piz

Tumbif 372, — Piz Uertsch

414, — Raron 325, —
Restihorn 296, — Revel

65, — Rheinthal 360, —
Rhönethal 320, 322, 325,

— Rigi 222, — Riviera 6,

— Romanchefurche 42, —
Romanchethal 58, — .Sallan

ches 107, — -Samaden 452

Sargans 360, — Saxon 325,

— Scheideggfurche 258, —
Schlossberg 234, — Sonnig-

stöcke 234, — Tarasp 452,

Milchbach (Chalet) 264.

Milchbachschlucht 265.

Milezalpe 342.

Mine (Mont) 156.

Minegletscher 155, 156.

Mineralquellen — Bad Sanct

Moriz 454, — Leuker Bad

529, — Madesimo 406, —
.Saint Gervais 107, ^ Tarasp

459-

Minnigerode — Piz Badile 441,

442, — Piz Bernina 430.

Minorthai 433.

Mi,saum (Piz) 425, 427.

Mischabeljoch 177.

Misox (Burg) 388: (Abb.) 389.

Mitlödi 369.

Mittaghorn 281, 301.

Mittelhorn 264, 265.

Mittelthor 167, 176.

Mittholz 253.

Modane 4, 35, 38; (Abb.) 37.

Moesa 388, 389.

Moesathal — siehe Mesoccothal.
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Moinc (Aiguillc du) 128, 129.

Molasse — Aarethal 243, —
Cham 20g, — Greppener

Scearm 214, — Grindel-

walder Mulde 262, — Lu-

xem 209, 211, — Luzerner

Seearm 214, — Praealpine

Depression 243, — Roten-

burg 218.

Mollia 160.

Momingpass 177.

Mommsen — Hannibals Alpen-

iiberynng ()8, — Mont du

Chat 70.

Monaco 10, II.

Monaco (Fürsten von) 2 —
Monaco 10.

Moncalieri 29.

Mönch 246, 259, 260, 262, 263,

273, 281, 282, 283, 295,

299. 30t. 308; (Abb.) 303.

Mönchjoch (oberes) 285, 288.

Mönchjoch (unteres) 282— 285,

288, 298, 308.

Monestier 44.

Mongacei 443.

Mons Geminus 34.

Mons Jovis 143.

Montblanc 4, 106, 107, lOg, 1 10

1 I 1, I 13— 120, 122, 1 23,

125, 331; (Abb.) 121, 134;

(Panorama) 120, 122, 123.

Montblancbrücke (in Genf) 98.

Montblanc de Conrnia}'eur 114,

117.

.Miinll)huic de .Seilon 148.

Montblancgruppe 4, 4!, 58, 63,

bä. Ci". 71. 106, 107, 109

—

I2Ü, 122, 123, 125, 128,

135. 140. 145. '4''. '51.

322. 323, 331.

Montcorve Gletscher 79.

Monte Carlo — siehe Carlo

(Monte).

Montenvers 126— 129, 13[.

Monterosa 165, 167, 168, 170,

'/' I7(>, 190. 397

;

(Abb.) i()5, 109, 172, 174.

Monterosagruppe 157, 158, 159,

i(}i, 165, 167, 168, 170

—

173. 175— '7«. 182, 183,

1S6, 188, 190, 191, 197,

329. U(>, .3'i7; iA^'h.) 174-

Müiitestrutto 7O.

Montet (Bex) 321.

Montets (Col des) 107, 324.

Montferrat 29.

Montjoiethal 107, 109. 1 10, HI,

116.

Montjovat (Burg) 74.

Montjovat (Engiiass) 74.

Montmelian 65, (.6.

Montreuxbach 103.

Montreux -Verncx 103; (Abb.)

102.

i^Ioore — Ecrins 51, — Jung-

frau 289, — Montblanc 1 17.

Moränen 30S, 309.

Morel 199, 330, 331, 337.

Morena (Villa) 13.

Morgarten (Berg) 207.

Morgarten (Ort) 20S.

Morgartenpass 207.

Morgenhorn 250.

Morges 102.

Morgex 71, 72.

Morghen 1 66.

Moriz (Bad .St.i 154, 455. 456;

(Abb.) 455.

Moriz (Dorf St.) 426, 450, 454,

455. 450; (Abi,.) 455.

Moriz (Suvretta da St.) 449, 454.

Morizer Bach — siehe Moriz

(Suvretta da St.)

Morizer See 449, 455, 456;

(Abb.) 455.

Moro (Monte) 1 5S, i66, 167,

176, 197.

Mörschwyl 356.

Morteratsch (Fiz) 425.

Morteratschfirn 428, 429.

Morteratschgletscher 423, 425—
430. 432, 433; (Abb.) 431.

Morteratschhütel 427, 432.

Motta (La) 435.

Moutiers 66.

Mühlenbrücke (Luzern) 211.

Mulets (Grands) 1)5, 116, 118;

(Abb.) 118.

Mulets (Grands) (Hütte) 118;

(Abb.) iiS.

Mulets (Petits) 114, 115, iiö.

Müller (Johannes von) — Tell-

sage 230.

Mummery — AiguiUe du Char-

moz 126, — Aiguillc du

Ciripon 126, — Alpiner Ge-

uuss 172. — Deut du Geant

132, — Mattcrhorn 183. —
Tod 126 A.

Mundaun (Piz) 344.

Münsingen 247.

Münsterthal 457.

Munt Pers — siehe Fers (Munt)

Muota 215, 228, 232.

Muotathal 222, 224, 227.

JSIurbach 2 1 o.

Muretto (Monte) 425, 426, 437.

Murettopass 424, 425, 437, 446.

Murettothal 444, 445, 446, 448,

449.

Murg 365.

Murgthal 368.

Muro 444,

Muro (Castell) 443.

Murren 161; (Abb.) 289.

Muschelsandstein — Luzern 209.

Mussegg 21Ü.

Muttbach 333.

Muttenhorn 333.

Muttner Tobel 412.

Myten 227; (Abb.) 227.

Mytenstein 229, 230; (Abb.) 230.

Nadelhorn 177, 188.

Näfels-Mollis 365.

Nagelfluhe — Grüsisberg 247,

— Lowerzer .See 227. —
Luzern 209, 222, — Muota-

thal 222, — Rigi 222. —
Rossberg 222. 225, —
Thuner See 248. —

Nant Blanc-Gletscher 128.

Napoleon I. (Kaiser der Fran-

zosen) — Coniü 401, —
Cornichestraße 9, .— Fort

Bard 75, — Greuoble 64,

65, — Großer Sanct Bern-

hard 142, — Jlont Cenis

34, — .Sim|dün 330, —
Vizille 64.

Nase (obere) 214, 216.

Nase (untere) 214, 216.

Nasta (Ciraa di) 19.

Naters 315, 331.

I

Nayc (Rochers de) 103; (Pano-

rama) 103.

Naz 414.

Nebenzone (.Vußere) 4, 6, 214,

221, 222, 233, 249. 34''.

393. 436 A, 452.

Nebenzonc (Inncre)4, 6, 393, 398.

Neige Cordier (Pic de) 42.
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Neige du Lantarel (Fies du) 41.

Neocomien — Bex 322, —• Ca-

landa 352, — Landquart

352, — Rheinthal 352, —
Rhönethal 322, — Rigi322,

— Säntis 361, — Thuner

See 248, — Urmiberg 222,

— Urner Seearm 231, —
Vierwaldstätter See 214, —
Vitznauer Stock 222.

Xero (Cap) 13.

Nero (Lago) 434.

Xessenthal 234, 238.

Xesthorn (großes) 2()(), 300.

Neuchätel 204.

Neuchäteler See 92, 203, 204.

Neufundländer Hunde — Großer

Sanct Bernhard 142.

Neumann — Hannibals Alpen-

übergang 68.

Nicaea G,

Nice 7.

Nidwaiden 227.

Niedergampel 249.

Niederried 255.

Niedersurenen 235.

Niesen 250.

Nivolet 78.

Nivolet (Col du) 78.

Nizza 6—9, 12, 13, 20; (Abb.)

3. 5-

Noasca 78.

Noire (Aiguille) 131.

Ntiire (Tete) — siehe Tete Noire.

Noirgletscher 42, 45, 4g.

NoU 14.

Nolla 412.

Nollen 238.

Nordend 167, 16S, 170, 176.

Nütlver I. (Abt von St. Gallen)

— .Sanct Gallen 358.

Nydeck 244.

Nyon 102.

Oberaarhorn 296, 29<).

Oberalpbach 339.

Oberalppass 166,319, 320, 336

—

340, 343, 382.

Oberalpsee 33g, 340.

Oberalpstraße 338.

Oberdorfbach 370.

Obergestelen 33:.

Oberhalbstein — siehe Halbstein

(Ober-)

Oberhofen 249.

Oberried 255.

Obersec 234.

Oberstäfelibach 365.

Oberthcil •— Siehe Gressoney

la Trinite.

Oberwald 332.

Octodurum 141.

Oeschinenalp 252.

Oeschinenbach 253.

Oeschinensee 252, 25S: (Abb.)

251.

Oeschinenthal 252.

Ofenpass 457.

Ogliothal 403.

Olan (Pic d') 42.

Oldenhorn 155.

Ölen (Col d') 159.

Olivone 344.

Oltingen 304.

Omegna 165.

Onde 42.

Oneglia 14.

Orcobach 78

Oren (Col d") — siehe Reuse de

l'AroUa (Col de la)

Orlegna 446.

Orlegnabach 440.

Ormontthal 321.

Oro (Mont d') 437.

Orsicres 143.

Ortasee 160, 161, 165.

Ortler 436 A.

Ortstock 370.

Ospedaletti 13.

Ossola (Val d') 158, 165.

Österreicher — Fort Bard 75.

Ot (Piz) 414.

Otemma (Col d') 148.

Otemmagletscher 148, 150, 152,

153; (Abb.) 153.

Othmar (Abt von St. Gallen) —
Sanct Gallen 357.

Otto I. (Kaiser) .— Bergeil 444.

Otto n. (Kaiser) — Bergell 444.

Ouchy 92, 102.

Oulx 35.

Oycn (St.) 143.

Paccard — Montblanc 115.

Paillon 6, 7.

Paläozoische Schichten — Adda-

thal 436, — Albulathal

413, 414, — Äußere Ne-

benzone 12, —• Biel 325, —
Bormio 436, — Chur 350,

— Conthey 325, — Croix

de la Belledonne 65, —
Davoser Thal 413, 414, —
Engadiner Furche 450, —
Flimser Mulde 344, — Gra-

jische Alpen 139, — Gru-

benpass 350, — Klosters

350, — Meiser Furche 354,

— Mont Arpille 323, —
Murg 365, — Murgthal 368,

— Rhonethal 320, 322,

325. 337. — Romanche-

furche 42, — Siders 325,

— Sitten 349, — Truns

344, — Vernayaz 322, —
Vorderrheinthal 337, 344,

— Walen See 363, 365.

Pallanza 394, 395; (Abb.) 394.

Palo (Pizzo del) 446.

Palpuognasee 4 15.

Palü (Piz) 425, 427, 428.

Palügletscher 425.

Ponorama — Blümlisalphorn 251,

252, — Croix de la Belle-

donne 65, — Eggishorn

299, 300, — Faulhorn 259,

260, — Finsteraarhorn 295,

2g6, — Glärnisch 367, 368,

36g, — Großer Spannort

235, — Jungfrau 290, 291,

— La Fltg^re 109, —
Matterhorn 185, 186, 188,

— Montblanc 120, 122, 123,

— Monte Generoso 396,

397. 398, — Monte Viso

24, 25, — Nollen 238, —
Pelvoux 48, 49, — Piz

Badile 441, 442, — Piz

Bernina 432, — Piz Lan-

guard 423—426 ; — Piz

Rusein 372, 373, 374, —
Pointe Puiseux 48, 49, —
Rheinwaldhorn 409, — Ro-

chers de Naye 103, — Ku-

chen 367, 368, 369, —
Säntis 361, — Schreckhorn

273, 274. — Titlis 238, —
Tödi 372, 373, 374.

Pantenbrücke 365, 371, 374.

Paracelsus — Bad .Sanct Moriz

455-



478 Allf;cmeiiics Xamens -Verzeichnis.

Paracelsus-Ouclle (Bad St. Moriz)

455-

Paradiesgictschcr 409.

Pardiesliörnli .)Oti.

l'aradieslio]if 408.

Paradis ((irand) 78, 79, 85 ;

(Abb.) 82.

Pardis (Fräulein) — Montblanc

116.

Parrotspitze 176.

Pas de Marengo 143.

Pas du cbat 56.

Passinghara — AVeißhoin K)},.

Pella 161.

Pellicethal 22.

Pelline (Col de la Val) 175 :

(Abb.) 156.

Pelline (Val) 14O, 142, 146, 155,

158, IQO.

Pelvoux(Mont)42, 44,45,47,48,

49; (Abb.) 45; (Panorama)

48, 49.

Pelvoux (Petit) 44.

Pelvouxgruppe 3;. 40, 41, 42,

44—5-. 54—59. ('S. "O,

125.

Pendlebury (R.) — Monterosa

168.

Pendlebury (W. M.) — Monte-

rosa 1Ö8.

Pennilucus 320.

Penninische Alpen 34, 140,

145. 14Ö. 147. "54. 157. 191-

Penninus 140.

Perdatsch 343.

Pergallia 144.

Periadesgletscher 132.

Perm — Bellano 398, — Co-

rner .See 398,— Obcrengadin

452, — Zernez 452.

Pers (Munt) 425, 42S.

Persgletscher 428.

Peter (Herzog von .Savoyen) —
Chillon 104.

Petersgrat 251, 280, 282.

Petit Plateau (Montblanc) 114,

115, 118.

l^ctriolal|)e 1 67, 470.

Pfäfers (Bad) 353.

Pfaflenwand 237, 238.

Pfahlbauten — Zuger See 209,

— Züricher See 204, 205.

l'hyllit — Abbondio 398, —
Aljsclnvuiig 296, — Adda-

thal 436, — Albulafurche

415, — Albulathal 414, —
Aletschhorn 2115, 296, —
Aosta -2, — Aostathal 72,

— Arollothali54, — Biel

325, — Bifertenstock 372,

— Bormiü 436. — Brig

337 Chur 337,

Corner .See 398, — Conthey

325, — Crasta Mora 415,

— Davoser Thal 352, —
Disentis 357, — Dreieck-

hiirii 295, 296, — Kvolena

154, — Faulberg 296, —
Finsteraargruppe 295, 296,

— Finsteraarhorn 296, —
Hauderes 154, — Hinter-

rhein 407, — Hinterrhein-

thal 407, 411, — Klosters

350, — Lago Maggiore

3')3. — Lauteraarhorn 295,

— Lugancr See 395, —
Maderaner Thal 376, —
Maderaner Windgälle 386,

— Mittelrheinthal 343, —
Morel 337, — Oberaippass

340, — Oberengadin 452,

— Pcnninisclie Al|)cn 145,

154, — l'hilta 433, —
Rheinwaldthal 407, 411, —
Rhonethal 325. 337- —
.Sainaden 452, — .Schön-

bühlhorii 295, — .Siders

352, — Sitten 327, — .Splü-

genpass 407, — Val d'He-

rens 154, — Vorderrhein-

thal 347, 342, 407, —
Weißhorn 145. — Zinal 145.

Pianazzo 40(1.

Piancaninohüttcn 44''.

Pian del Rc 23, 25.

Piantonettol)ach 7H.

Picdiniulcra 158, 165.

Pierre (Grand .St.) (Cognethal)

78, 85.

Pierre (St.) (Iserethal) (j6.

Pierre ;\ Beranger I2c).

Pierre-Püintue (Pavillon de) 1

1

8,

124.

Picrre-Taillee 72.

Pierrethal 42, 45.

Pietra 14.

Pigno d'Arolla 148, 153.

Pila I (jü.

Pilattegktsclicr 49.

Pilatteschlucht 50.

Pilatus 216, 217,218,223,235.

Pilatusbahn 216, 217,218, 223;

(Abb.) 219.

Pilatus-Kuhn 217, 218.

Pillou (Col de) 321.

Pilocca 78.

Pinggera (Alois) — Piz Badile

441, 442, — Piz Bernina

430-

Pinggera (Hans) — Piz Bernina

430.

Pioda 438.

Piodagletscher 439,

Piode 160.

Piottino (Monte) 387.

Pischagletscher 458.

Pisnano 445.

Piura 443.

Placidus a .Spescha — Rhtin-

waldhorn 409, 410,

Plan (Aiguiile du) 109, iil.

Plan de la Tribulation 85.

Plan de Proz 143.

Plate des Agneaux Gletscher 41.

Platta 343.

Plattenschlucht 408.

Platter — Morel 199.

Pleureur (Mont) 14b, 148.

Plinius — Conio 401, — Tonio

401.

Po 21, 23, 2Q, 30, 34, 71, 78,

'3. 157. 7('-

Poebene 4, 15, 17, 21, 29, 30,

33, 71, 7b. 1Ö5, 293, 40Ü,

402, 403.

Pointe de Rosa Blanche —
Siehe Rosa Blanche (Pointe

de).

PoUux 175.

Polybius — Hannibals Alpen-

übergang b8.

Pont 78.

Ponte 415, 352, 456.

Pontegrande i(jO.

Ponte Tresa 395, 393.

Pontresina 412. 415, 420, 422,

425, 426, 427. 432, 433,

439, 456; (Abb.) 421.

Pont Serrand 7 i

.

Porcellizzathal 431), 440, 442.

Porlezza 39(>, 40;.

Porphyr — Albulathal 414, —
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Bergüner Stein 414, — Chur

350, — Klosters 350, —
Lago Maggiore 393. — Lu-

ganer See 395, Made-

436.

92,

368,

raner Thal 376, — Marle-

raner Windgälle 376, —
Riviera 6.

Porta Augusta Salassorum 140.

Porta Praetoria 72.

Porto 396.

Porto Maurizio 14.

Poschiavino 423, 435, 436.

Poschiavo 435.

Poschiavo (Lago di) 424,

Poschiavothal 435, 436.

Pothal 23, 25.

Poursprung 23;, (Abb.) 23

Poussetalpe 86.

Praealpine Depression 9

1

243, 249, 290, 346,

369-

Pragelpass 366.

Prala (Pizzo di) 438.

Pra Raye 158.

Prätigau 348, 349.

Prazfleuri 1 56.

Pre-St. Didier 71, 136.

Promenthoux (Cap) 102.

Promontogno 442—445.

Protestanten — Bern 206, 244,

— Genf 95 — 98, — Zürich

206.

Protogin — Aiguille du Grepon

126, — Albulafurche 414,

— Albulathal 415, — Allee

Blanchethal 1 10,— Bernina-

gruppe 424, — Bietschhorn

296,— Ch.<iraonixmulde 109,

— Croix. de la Belledonne

65,— Finsteraargruppe 29C,

.— Finsteraarhorn 260, —
Galenstock 335, — Groß-

Xesthorn 296, — Lago

Waggiore 393, — Miage-

gletscher 1 10, — Mittel-

rheinthal 343, — Mont-

blanc iio, — Wontblanc-

gruppe IIO, — Perdatsch

343. — Piz Ot 414, —
Piz Tumbif 372, — Rhöne-

stock 335.

Provence (Refuge de) 45, 47,

48, 49-

Proz (Cantine de) 143.

Prutz 450, 452, 459.

Puiseux — Pointe Puiseux 49.

Puiseux (Pointe) 42, 44, 48,

49 ;
(Panorama) 48, 49.

Punta del Piano 436.

Punt Ota 437.

Puntotathal 457.

Purtscheller — Grand Pic de

la Meije 54, — Pic Central

de la Meije 54, — Punta

dell'Argentera 19.

Pyramide (Pelvoux) 44.

Pyramide Duhamel — siehe

Duhamel (Pyramide).

Quaternär — Bairische Ebene

453, — Brienzer .See 255,

— Genf 94, — Häusern-

bachthal 406, — Kander-

thal 253, — Lago Maggiore

393, — Lausanne 102, —
— f.uganer See 395, —
Praealpine Depression 92,

290, Spiez 250,

Spliigenfurche 406,— Unter-

innthal 453.

Querspalten (Gletscher-) 306.

Quilthal 22.

Ouintino Sella (Refugio) 23, 25.

Rabiosathal 348.

Ragaz 352, 353, 334, 381 ;

(Abb.) 354.

Ralialp 438.

Ramsay — Montblanc 116.

Randa igi, 194.

Randspalten (Gletscher-) 306.

Ranggetiner — Monternsa iö8.

Raron 325.

Räteau 54.

Rätikon 340.

Rätoromanen — Oberalppass

166, — Engadin 453, —
Veltlin 436.

Ratpert — Sanct G.allen 358.

Rauchenstein .— Hannibals

Alpenübergang 68.

Rauchwacke — Bifertenstock

372, —
• Finsteraargruppe

296, — Hausstock 368, —
Oberengadin 452, — Zernez

452-

Ravetsch 340.

Rcalp 340.

RegeUtion 304.

Reichenau 344, 345, 346.

Reichenbach (Kanderthal) 250,

253-

Reichenbach (Meiringen) 268,

26g.

Reichenbachfall (Meiringen) 268

;

(Abb.) 268.

Reichenbachthal (Meiringen 1 258,

264, 268, 269.

Remo (S.) 13, 14; (Abb.) 14.

Remüs 459.

Remy (St.) 141, 143.

Renesse (Graf) — Malojahotel

447-

Rengger — Lentalücke 41O.

Restihorn 296.

Reuse de l'AroUa (Col de la)

147, 147 A, 148.

Reuß 204, 208— 211, 215, 229,

232, 257. 320, 337, 338,

381-384, 387.

Reußgletscher 212.

Reußthal 209, 218, 224,

232-236, 532, 336, 338,

34<^. 377. 381—384-

Revel 65.

Revello 23.

Rhätien (Hohen-) 412.

Rhiizins 346.

Rhein 92, 166, 203, 319, 320,

338, 340, 341. 342. 344.

345. 34Ö, 348. 352. 353.

360, 364, 382, 443.

Rhein (Averser) 411.

Rhein (Hinter-) 344, 345, 346,

351. 4"7. 408. 4". 412.

Rhein (Mittel-) 342, 343.

Rhein (Oberhalbsteiner) 351.

Rhein (Vorder-) 166, 34O,

342—346, 407.

Rheinfall (Abb.) 341.

Rlieinc|uellhorn 408.

Rheinthal 344, 345, 346, 348,

349> 352—356. 360, 362,

364, 381, 382.

Rheinthal (Hinter-) 345, 346,

388, 405, 407—411.

Rheinthal (Mittel-) 343, 344.

Rheinthal (Vorder-) 336, 340,

342. 343. 344. 372. 407.

412.

Rheinwaldgletscher 407, 408,

409.
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RlieinwaldliDin 407—4 1 1 ;
(P;i-

norama) 409.

RlieinwaUUhal 388, 405,

407—411.

Rhodanqiielle 334.

Rhodaiuis 334.

Hlu'me (), 63, 65, b;, 91, 92,

94, 98, 99. 'O''. '07. 113.

'57. '/ti' 307. 311. 3"9 Ws

324, 326, 32;, 330-334,

338, 382.

Rhönegletscher 332—336.

Rlionen (hoher) 207.

Rhone - Rheinfurche 139, 14O,

319, 320, 322, 372, 381,

3S2.

Rhönestock 332, 335; (Abb.)

334'

Rhönethal 4, 107, 140, 145.

'77. '81, 233, 249, 263,

266, 281, 283. 294, 296,

3". i'^. 313. jM— 327,

330-334. 337. 340, 38' ;

(Abb.) 328, 333.

Richter — Gletscherschwankun-

gen 308, — Unteres Mönchs-

joch 285 A.

Riddes 326, 327.

Rieder Alpe 313.

Rieder Furke 313.

Rieder Hörn 296, 301, 312.

Riedern 366, 369.

Rieraenst.aldenthal 230.

Riesentöpfe — Chiavcnna 404,

— I^uzern 212, 404.

RitTelalp i;8; (Abb.) 179.

RilTelberg 173.

RilTelhaus 173, 178.

Rifielhorn 173, 178.

Rifreddo (Abb.) 22.

Rigi 20S, 211, 222—226.

Rigibahn 222, 223.

Rigidalstock 238.

Rigi-KaUbad 323; (Abb.) 216.

Rigi -Kuhn 222, 223, 235;

(Abb.) 223.

Rigi-.Scheidegg 222, 223.

Rigi-.Staffel 223.

Rimpfischhorn i;6, 177. 188,

196, 197.

Rimplischwänge 196.

Rindcrhürner 329.

Ringelspitze 36S.

Ringgcnl)org 255; (.Vblj.) 2(J2.

Rio Martino (Cavcrna dcl) 23.

Riviera 6, 11, 12, 13, 15, 17,33.

Rivierathal 384, 388.

Rivoli (bei Turin) 33.

Roccabruna lo.

Roche Faurio — siehe Faurio

(Roche).

RocheraoUe (Val de) 35.

Rochers Rouges (Montblanc)

115, iilj.

Rochers Rouges (Pelvoux) 47.

Rödler — Grand Pic de la

Meije 54.

Rodi-Fiesso 387.

Rofel (Cima dij 167.

Rofna 408, 411.

Rognon (Petit) 131.

Rolle 102.

Romanche 58, 51), 64, 1 10.

Romanchefurche 40, 42.

Romanchethal 40, 41, 52, 54,

58, 50, 70.

Romanshorn 356-

Römer — Aosta 72, — Aüst.a-

thal 140, — P.ellinzona 390,

— Bergeil 444, — Bcrn-

hardinpass 388, — Brig

330, — Casaccia 443, —
Castelmur 443, — Castro

343, — Cemclium G, —
Chiavenna 404, — Chur

348, — Coltura 443, —
Corner See 402, — Como

400, — Coquempey 324,

— Cornichestraße g, .

—

Frejus 6, — Genf 94,

— Genfer See 330, —
Gütthard 383, — Grenoble

64, — Grolier .Sanct Bern-

hard 140, 141, — Iscre-

thal 64, — Julierpass 443,

444, — I^amarque 324, —
Lausanne 102, — Luk-

raanieq^ass 343, — Maloja-

pass 443, — Martigny 141,

— Menaggio 402, — Mera-

thal 443, — .Mesoccüthal

388, — Munt Cenis 34, —
Nizza 6, — Rhönethal 330,

Riviera 10, — .Saint Maurice

322, — San Rerao 13, —
Schweiz 205, — .Septimer

443, 444, — Silser See

443, — Siniplon 330, —

Sitten 327, 330. — Splügen

405, — Tcssinthal 392,

— Turin 30 , 31, —
Villeneuve 320, •— Vogogna

330, — Zürich 205.

Romolp (S.) 14.

Root 209.

Rorsehach 355, 356, 359.

Rosa (La) 435.

Rosa Blanche (Pointe de) 148.

Rosatsch (Piz) 419, 426, 454.

Roseg (Hotel) 420, 423.

Roseg (Piz) 425.

Rosegbach 419, 425.

Roseggletscher 423, 4 28; (Abb.)

419.

Rosenheim 450.

Rosenlauibad 2O9.

Rosenlauigletscher 264, 266,

269, 282.

Rossberg 208, 209, 222, 225,

226.

Rossmatter Thal 3G7.

Rosso (Cima di) 438, 446.

Rossstation (am Piz Languard)

422.

Rotenburg 2 1 8.

Rotenturm 207.

Rothegg 237, 238.

RothfTibrunnen 345.

Rothhorn (Aletschhorn) 300.

Rothhorn (Blümiisalphorn) 250.

Rothhorn (Brienzer .See) 255.

Rothhorn (Finsteraarhorn) 293,

294.

Rothhorn (Leventin.ithall 336.

Rothhorn (Zermatt) 177, 190,

191, 327.

Rothsee 209, 210.

Rothwald 330.

Rotstock 222, 226.

Rottcnquelle — siehe Rhodan-

quelle.

Rotthal 286, 288, 28().

Rotthalgletscher 282.

Rotthalhorn 281, 286.

Rotthal.sattel 2S6, 288, 305.

Rouics (Les) 42, 50.

Rousseau-Insel (Genf) 99 ;
(Abb.)

lüü.

Roveredo 389.

Rovin.asee 20.

Rovinathal 17, 2ü.

Roysan 140, 142.
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Rüchen 366, 367, 368, 360;

(Panorama) 367, 368, 369.

Ruchi 3Ö6.

Rudolf I. (Kaiser) — Lausanne

102, — Luzem 210.

Ruine (Grande) 41, 50.

Ruppersweil 203.

Rusein (Piz) 370, 372, 373,

374; (Panorama) 372, 373,

374-

Russ (Melchior) — Teilsage 230.

Saane 204, 243.

Saanethal 24g, 321.

Saas-Fee i()S.

Saas im Grund 197.

Saasthal — siehe Vispthal

(Saaser).

Sacro Monte i6i; (Abb.) 160,

161.

Sage (La) 156.

Sägissee 359.

Sägisthal 25g.

Sagnette (Col delle) 23.

Salasser — Aosta 72, — Aosta-

thal 30, 6g.

Saleinazgletscher 112.

.Saleve (Mont) 98, 106, 107.

.Sallanches 106, 107.

.Salle (La) 148.

Salomonlll. (Abt von .St. Galleu)

— Sanct Gallen 358.

Saltiue 330.

Saltineschlucht 330.

Saluzzo 22, 25.

Salvan 324.

Salvatore (Monte) 396.

Salz — Avanconthal 321, —
Bex 322, — Montet 321.

Samaden 415, 41g, 423, 436,

450, 452, 453, 456.

Sandalp (hintere) 371.

Sandalp (obere) 371, 374, 375.

Sandalppass 376.

Sandalpthal 371.

Sandbacli 365, 371.

Sandgipfel 374.

Sandgletscher 365, 374, 376.

Sandgrat 376.

Sans Nom Gletscher 47, 48.

Säntis 207, 360, 361, 362, 368;

(Panorama) 36 1.

Santuario 10.

Aus den .\Ipcn. I.

Saracenen — Allalinhorn 177,

— AUalinpass 177, —
— Cima di Jazzi 176, —
Eze g, — Fee-Alpe ig8,

— Großer St. Bernhard 141,

167, — Heidenwein igg,

— Monte Moro 167, 176,

— Riviera 6, 7, — Saaser

Vispthal 198, — Saas-Fee

ig8, — San Remo 14, —
Villa Franca 6, 7.

Sarcathal 405.

Sargans 354, 360, 3Ö2, 364.

Sarnen 257.

Sassa plana 411.

Sasso Bissolo-Gletscher 438.

Sassone (Monte) 438.

.Satarma 154.

Sattel 206.

Sattel-Aegeri 207.

Sattelhörn 281,

30S.

SaurenstocU 36 i

300.

?6v

Saussure — Crotins 73, — Mont

blanc 115, 1 16.

Savara 78.

Savarenchethal 78.

Savigliano 22.

Savona 15, 16.

Savoyen (Herzoge von) —
Chillon 104, — Genf

94—98, — Nizza 7, —
Turin 31, — Waadtland 244.

Saxon 325.

Scerscen (Monte di) 425, 429.

Scerscengletscher 425, 437.

Schächenbach 232.

.Schächenthal 372.

.Schafboden (.Säntis) 362.

Schaffhausen 341.

Schallbetthaus 330.

Schallhorn 177, igi.

.Schallhorngletscher 191, 192,193.

Scham serthal 411.

Schanfiggthal 348, 352.

Schattdorf 232.

Scheerhorn 374.

Scheidegg (Groß-) 258, 262, 264,

268, 26g, 280.

Scheidegg (Klein-) 258,260,261,

262, 289; (Abb.) 279.

Scheidegg (Rigi) — siehe Rigi-

Scheidegg.

.Scheidegg furche 258, 262, 263,

269, 546.

.Scheuchzerhorn 296.

.Schienhorn 281.

Schiers 350.

Schild 366.

Schiller — Mytenstein 230, —
Teilsage 230.

Schilthorn 280.

Schlossberg 234.

Schlossbergjoch 234.

Schmalhorn 191.

Schmitt — Cheval Rouge 56,

— Ecrins 51, — Refuge

Carrelet 50.

Schmitten 351.

.Schmutzbänder (Gletscher-) 30g,

310.

Schneehorn 262, 289.

SchöUenenschlucht 338, 381 bis

384.

Schönbühelgletscher ( Monterosa-

gruppe) 1 86.

Schönbühlhorn(Finsteraargruppe)

205, 301.

.Schemen 207.

Schrattenkalk — Calanda 352, —
Landquart 352, — Rhein-

thal 352, — Säntis 361, —
Urner Seearm 231, — Vier-

waldstätter .See 214.

Schrättneralpe 266.

Schreckgletscher 270, 271, 274.

.Schreckhorn 246, 260, 263, 264,

269—273. 274. 280, 295;

(Abb.) 272; (Panorama)

2/3- 274-

Schuls 459.

Schupfenfluh 249.

Schwanden 365, 369, 370.

Schwändi 369, 370.

Schwaneninsel 227.

.Schwärzegletscher 18S.

Schwarzenberggletscher 178, 197,

Schwarzenegggrat 270, 271.

Schwarzenegghütte 270,271, 275,

280.

Schwarzhorn (Brienzer See) 259.

Schwarzhorn (Engelberg) 238.

.Schwarzhorn (.\Ionterosagrujipe)

I77-

Schwarzsee 183, 184, 189.

Schwarzseehotel 184; (Abb.) 175.

.Schwarzthor 175.
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Kch\varz\val(lt;letsclicr 264.

Scliwarzwaldglctschurhotel 2Ö0-

Schwendi 361.

Schwyz 215, 227, 228.

Schwyz (Canton) 227.

Scliynige Platte 259, 260.

Schynstraße 412.

Sedrun 342.

Sedunum 32".

Seealpen 4, g, 16— 21.

Seeburg 209.

Seedorf 232, 236.

Seenbildung 224.

Seewen 226, 227.

Seewerkalk — Säntis 361, —
Vierwaldstätter See 214.

Seez 354, 364.

Seezthal 354.

Seiinenthal 258,

Seiches (Genfer See) 100.

Seigne (Col de la) 109, 1 10,

III, 113.

Seiler — Rilfelhaus 173, —
Schwarzseehotel 1 84, —
Zermatt 1 80.

Sele (Col du) 49.

S^l^gletscher 42, 45, 48, 49.

Sella — Dent du Gcant 132, 134.

Sembrancher 109, 1 10, 140, 143,

144, 146, 323.

Serapach 218, 220, 221.

Serapacher See 92, 204, 218, 220.

Sengla 148.

Seonalpe 159.

Sepliraerpass 443, 444.

Seracs 306.

Sererhard — Bad Sand Moriz

454-

Scricitschiefer — Finsteraar-

gruppe 295.

Seruf 365.

Sernfthal 370.

Serpentin — Aostathal 72, 74, —
Chätillon 72, 74, — Cotti-

sche Alpen 22, — Dent d'

Kerens 186, — Fluhalp 196,

— ürajischc Aljicn 22, 77,

— Riflelberg 173, Rirap-

iischhorn 196, — Tarasp

452, — Unterengadin 452.

Sesia 157, 158, 159. 161.

Sesiathal — Siehe Grande (Vall.

Scvercisse 42.

-Seyschab (Hotel) 394.

Siders 325, 327.

Sigismund (König von Burgund)

— Saint Maurice 322,

Signalkup|)e 158, 159, 168, 176.

Sihl 207.

Sihlthal 207.

Silberhorn 286, 288, 289.

Silberlücke 289.

Silbersattel 167, 176.

Silenen 386.

Sils 454.

Silser See 424, 443, 449, 450,

454-

Silvaplana 454.

Silvaplaner See 424, 449, 454.

Silvrettagruppe 350, 457, 458.

Silvrettahorn 458.

Simmenthai 249, 250.

Siramitobelbach 360.

Simpeln 331.

Simplonpass 166, 330, 331.

Simplonstraße 167, 330, 331.

Sionnebach 327.

Sirac 42.

Sisikon 230.

Sissonegletscher 438.

Sitten 139, 249, 311, 320, 327,

330. 337; (Abb.) 328.

Sitter 3G0.

Sitterthal 360, 361.

Smith — Montblanc 116.

Soazza 390.

Soglio 443; (.\bb.) 441.

Solisbrücke 4 1 2.

Solothurn 204.

Somvix 344.

Sonadon (Col de) 147, 150, 151,

152-

Sonadon (Mont) 147, 147 A, 148.

Sonadongletscher 150, 151.

Sondalo 436.

Sondrio 400, 424, 437.

Sonnigstöcke 234.

Sorico 39S.

.Soureillan 4c).

.Spanier — Fuentes 402.

Spannort (Großer) 232, 234 235;

(Panorama) 235.

.Spannort (Kleiner) 234, 235.

.Sjiannorthütte 235.

Spannortjoch 235.

Sparrhorn 300

Speer 360.

Speluges (Les) 10, 11.

Spiert (.St.) 420.

Spiez 247, 249, 250, 253.

.Spinoel (Chur) 348.

Spissencgg 217, 218, 224.

Spitalmatte 329.

Splügenfurche 406.

Splügenpass 346, 386, 404— 407,

409, 410, 412.

.Splügen.straße 405, 406, 407

;

(Abb.) 415.

.Spölthal 457.

Stachelberg 370.

Stad — siehe Alpnach - .Statl.

.Stalden 167, 176, 177, 199;

(Abb.) 19S.

Stalla 444.

.Stampa 445.

.Stans 224, 236—239.

Stanser Hörn 239.

Stansstad 217.

Staubbach 261; (Abb.) 261.

Steinachbach 356, 357.

Steinachthal 356, 357.

Steinbock 79— 82, 84 ;
(Abb.)

Si, 87.

Steinen - Aa — siehe Aa
(.Steinen-).

Steinenberg 250.

Steinenberghütten 250.

Stella f Monte) iS.

SteUisee 196.

Stephen (Leslie) — Jungfrau 288,

— Jungfraujoch 288, —
Schreckhorn 274.

Stilfser Joch 436. 437.

Stockgletscher 1 86.

.Strahlegg 350.

Strahlhorn 176, 188, 195, 196,

197-

Straton (Fräulein) — Montblanc

117.

Strelapass 352.

Stronathal 1Ö5.

.Studergletscher 294, 296.

Studerhorn 293, 294.

Sturathal 17.

Stützbach 351.

Stützbachschlucht 351.

Suhr 204, 218.

Sulger — Finsteraarhi'in 294.

Sulsannathal 457.

Superga (La) (Turin) 52 ;
(Abb.)

29.

Surava 413.
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Sureneiipass 236, 373.

.Surenenthal 235.

Surettahurn 406.

Surettathal 411.

Surlej (Fuorcla) 426.

Surlej (Piz) 426.

Sursee 220.

Süs 351, 457.

Susa 33, 34, 35 ; (Abb.) 33, 39.

Susa (Markgrafen von) — Turin

31-

Suworiiw — Gotthard 383, —
SchöUenensclilucht 383.

Svitto (Bur};) 391.

Syenit — Berninagruppe 424.

Tabuchetgletscher 54, 57, 58;

(Abb.) 57.

Xaconnaygletscher 1 1 1 , 115.

Tacul (Aiguille du) 112.

Tal^fre (Aiguille du) 112.

Talefre (Col de) 112.

Talefregletscher 112, 128, I2q.

Talgschiefer — Dent d'Herens

186.

Tambohorn 406.

Tamina 352, 353.

Taminaschlucht 353 ; (Abb.) 353.

Tamins 345, 352.

Tanaro 1 7, 29.

Tanarothal 1 7.

Tarasp 450, 452, 45g; (Abb.)

448.

Tarrenz 346.

Täschhorn 177, 188, igi, 199;

(Abb.) 174.

Tasnabach 459.

Tasnathal 459.

Tütschbaclr 23G.

Täubchen (Schreckhnrn) 270.

Taugwalder (jun.) — Matter-

horn 183.

Taugwalder (sen.) — Matterhorn

183.

Taurasia 30, 31.

Taurisker — Dora Ripariathal

69» 70, — Turin 30.

Tauscher — Piz Badile 441, —
Piz Bernina 430.

Tauscher (Frau) — Piz Badile

441, — Piz Bernina 430.

Taveyannazsandstein — Groß-

Scheidegg 269.

Taylor — Monterosa 168.

Teil — Altdurf (Denkmal) 232;

(Abb.) 232, — Tellsage 230,

231, •— Urner Seearm 2,0.

Tellenburg 253.

Tellenlied 230.

TelUna (Val) — siehe Velllin.

Teilsage 230, 23 1, 232.

Teils Platte 230, 231; (Abb.) 231.

Tenda (Cnl di) 16, 17.

Tertiär — Aarcthal 24^, —
Alpnacher Seearni 214, —
— Altstätten 354, 355, —
Bodensee 355, — Bonne-

ville lo' Cham 209, —
Greppener .Seearm 214, —
Grindelwalder Mulde 262,

— Grüsisberg 247, — Her-

giswyl 214, — Isiirethal 63,

— Jenthal 360, — Lautern-

thal 360, — La Vaux 102,

— Luzern 20q, 221, —
Luzerner Seearm 214, —
Mentone 12, — Mont Sa-

leve 106, — Praealpine De-

pression 92, 243, 290, 346,

368, 369, — Rheiuthal 346,

355, — Rigi 222, — Thuner

See 248, — Vierwaldstätter

See 212, 214, — Vitznau

214, — Vi^ralpen 346, —
Weißbachthal 360.

Tessin 157, 338, 387, 388, 389,

392.

Tessin (Canton) 391, 396.

Tessinschlucht 3S7.

Tessinthal 243, 344, 387—390,

403-

Tete Blanche 155, 173, 175,

177. 17S.

TiiteNoire 324 .

Tetti Camus 20.

Teufelsbrücke 383; (Abb.) 385.

Teufelsthal 415.

Theodulgletscher (Unter-) 18S.

Theodulhorn 175.

Theodulpass 158, 175.

Thielle — .siehe Ziehl.

Thierfehd 370.

Thioly — Jungfrau 288.

Thomasee 342.

Thonschiefer— Finsteraargruppe

295-

Thorwaldscn — Luzern 211.

Thuile 71.

Thuilethal 71.

Thun 247, 24S, 24g, 257.

Thuner See 92, 204, 243, 246

—

249, 253—256, 290.

Thur 360, 362.

Thurthal 362.

rhusis 345, 346, 351, 411,

412.

Ticino — siehe Tessin.

Tiefenkasten 346, 350, 351, 412,

413-

Tiefenmattengletscher 186.

Tiefenmattenjüch 175.

Tirano 423, 436, 437.

Tischbach 414.

Titlis 204, 232, 235—239;

(Panorama) 238.

Toce — siehe Tosa.

Tödi 233, 249, 257, 295, 326,

335. 336. 346, iOz, 365,

368-376, 382 ; (Abb.) 373 ;

(Panorama) 372, 373, 374.

Tödi (Glarner) 372, 374.

Toggenburg 35g.

Tomhshorn 216.

Tonalepass 437.

Topfstein — Enge 271, — Zäsen-

berg 271.

Torino — siehe Turin.

Torno 401.

Torre 437, 438.

Torreggiobach 437, 438.

Torrigia 40 1.

Torrone (Pizzo) 446.

Tosa 158, 165, 332.

Tosafall 332; (Abb.) 31g.

Tosathal 393.

Tour (Aiguille du) 112.

Tourbillon 327.

Tournalin 146.

Tournanche (Val) 158, 15g, 183.

Tournelon Blanc 148.

Trasogletscher 86.

Trasojoch 86.

Trave 148.

Trelatete (Aiguille de) iii.

Trelatetegletscher ni.

Tremezzo 401.

Tremolathal 384.

Tresa 3g6.

Tresenda 423, 436, 437.

Trias — Addathal 436, — Albu-

Iafurche4l4,4i5, —• Albula-

thal 414, — Andeer 411,

31*
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— Äußere Nelic-n/one 13g,

346, — Bagncsthal 146, —
Bcrnhardinpass 40", — Bi-

fertenstock 372, — Borg-

helto 139, — Cliamonix-

mulde lOg, — Chur 550,

— CnmcrSec 398, — Crasta

Mora 415, — Cuneo 139,

— Davoser Thal 352, 452,

— Engadiner Furche 452,

— Entremontthal 143, —
Ferretthal 143, — Giacomn

di Frailesattel 436, — Gra-

jische Alpen 139, — Großer

Sanct Bernhard 1 39, —
Grubenpass 350, — Gui-

sannethal 44, — Häusern-

bachthal 406, — Hausstock

368, — Hinterrheinthal 407,

411, — Klosters 350, —
Konigsspitze 414, 436, 450,

452, — I-ago Maggiore 393,

— Lecco-Seearm 398, —
Luganer See 395, — Ma-

dulein 415, — Malencothai

43") — Marcio 411, —
Martinsbruck 415, 436, 450,

452, •— Morgex 71, —
Oberengadin 452, — Ober-

innthal 452, — Pianazzo-

rückcn 406, — Piz Tum-

bu 372, — Piz Uertsch 414,

— Pre Saint Didier 71, —
Rheinthal 354, — Rhein-

waldthal 407, — Rhöne-

Rheinfurcl)e 139, — Rii-

manchethal 58, — Samaden

436, 450, 452, — Schächen-

thal 372, — Sembrancher

146, — Spliigenlurche 406,

— Surettahorn 406, —
Tiefenkasten 413, — Torre

437, — Zcrnez 452.

Trientbach 323.

Tricntglctscher 112, 323.

Trientthal 112, i-it 3-4-

Trifthorn 177.

Triftjoch 177.

Triolet (Aiguille iln) 112, 128.

Triqucnt 324.

Trois Dents 44.

Tronchctbriicke 143.

Tropez (St.) 4, 9.

Trübsee 237.

Trugberg 285, 28G, 2g I, 295,

30g; (Abb.) 303.

Trümletenthal 258, 286.

Truns 344.

Tschaniut 342.

Tscharner(J.) — Piz Bernina 429.

Tscharner (L.)— Piz Bernina 429.

Tschiervagletscher 425, 429, 430.

Tschingel (Hund) — Jungfrau

289.

Tschingelgletscher 250, 282.

Tschingelhorn 251, 280, 282.

Tschingelhütten 250.

Tschingcljoch 250.

Tschudi (Gilg) — Tellsagc 230.

Tschudi (J.)
— Drei Schwestern

370, — Großer Sanct Bern-

hard 141.

Tschuggen (Lauberhornkamm)

261.

Tuckett (Refuge) (Abb.) 45.

Tuckett-Couloir (Pelvoux) 47.

Tumbif (Piz) 372.

Turbia 10.

Turicum 205.

Tutin 17, 21, 25, 30—33, 69,

74. 78- 15;-

Turlopass [do.

Turtniann 177.

Turtraanngletscher 178.

Turtmannthal 177, 178, 330.

Tyndall — Beialp 314, —
Lauinenthor 288, — Matter-

horn 183, — Weißhorn 192,

ig3, — Zermatt 180.

Überschwemmung — Lintthal

370, — Rhönethal 322, —
Saint (jervais 107.

Uechtland 243.

Uertsch (Piz) 414.

Ulraun (Piz) 372.

Ulrichen 332, 337.

Unspunnen (Alib.) 253.

Unterbächhorn 300.

Untersack 370.

Unterseen 254.

Unterwaiden 215.

Urbachthal 264, 266, 268.

Urgestein — Abliondio 396, —
Addatlial 436, — Ander-

matter Becken 382, —
Acistathal 71. 72, — Äußere

Nebenzone 4,41. — Bcllano

398, 402, — Ccntralzone 71,

382, 393.436. 436 A, 452,

— Ceppina 436, — Cha-

monix 11 0, — Comer See

398,402, — Cottische Alpen

22, — Engadiner Furche

450, — Erstfelder Thal 234,

— Finsteraargruppe 295,

— Finsleraarhorn 295, —
Gasterenthal 24g, 250, —
Gotthard 233, — Grajische

Alpen 22, 77, 13g, —
Großer Sanct Bernhard 140,

— Innthal 452, — Is6rethal

63, 65, 66, — Lago Maggiore

393, — Uandeck 452, —
Lauterbrunnenthal 25'', —
Le Brocard 1 10, — l.öt-

schenpass 2^, 24g, 257,

295. 3-6. 335 346. 372.

376, 382, — Maderaner

Thal 376, — Malencothai

437, — Martigny 325, —
Moiitlilancgruppe 41, 58, 63,

65. 71. — Monterosagruppe

158, — Montjoiethal iio,

— Nessenthai 234, —
Niedergampel 24g, — Ober-

innthal 452, — Pelvoux-

gruppe4i, 65, HO, 123, —
Piz Tumbif 372, — Poschia-

vothal 436. — Rhonethal

233, 24g, 320, 322, 325, —
Riviera 6, — Romanchethal

58, 5g, 1 10, — Sembrancher

IIO, — .Sitten 249, — Tüdi

233. 249. 257. 295. 326,

335. 346, 372. 376, 382.

Uri (Canton) 2..5, 227, 232.

Uri-Rotstock 235, 236, 238.

Uimiberg 222.

Urnäsch 360.

Urnäschfluss 360.

Urnhschthal 360.

Urnen 354, 3Ü0, 362.

Urner Alpen 211.

Urner Loch 383; (Abb.) 385.

Urner Seearm 214, 226, 229

—

232. 257, 346, 362, 363;

(Abb.) 213, 22g.

Urner .Spiel 230.

Urserenthal 33g, 337, 3S2, 383.

Üschinengrat 330.

Utznacher Ebene 3O4.
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Vacherie (Großer St. Bcrnliard)

143-

Vadred (Piz) 457, 458.

Valdieri 17, 20, 21.

Yaldieri (Terme di) 17.

Valence 6g.

Yalendas 345.

Valeria igg, 327.

Valettathal 17, 19, 20.

Valloire 38.

Valloirethal 38.

V'allorbes 203.

Vallot— Rochers des Bosses 123.

A'allouise 45.

Vallun (Ova del) 449, 454.

Vallunthal (Ova del) 442.

Valnontey 85 ;
(Abb.) 82.

Valorcine 324.

Valpelline — siehe PeUine ( Val).

Valpelline (Col de la) — siehe

Pelline (Col de la Val).

Valpelline (Ort) 158.

Valsoreythal 150, 151.

Vanzone 166.

Var 0.

Varallo 160, 161; (Abb.) 160.

Varenna 402 ;
(Abb.) 400.

Varens (Aiguille du) 120.

Yättis 352.

Vaux (La) 102.

Vedrothal 166, 331.

Veltlin 348, 398, 400, 423, 424,

432. 13(>, 437. 438-

Veltliner Fmche 423.

Veuconfluss 42. 59.

A'eneonthal 41, 4g, 50, 52, 54,

55-

Venetz — Dcnt du Geant 132,

— Matterhorn 1S3.

Venith,il iio.

Venoge 92.

Ventimiglia 13.

Veragrer — Großer .St. Bern-

hard 140, — Martigny 140.

Verayebach 103.

Verde (Cap) 13.

Verlorenes Lech 412.

Vemayaz 322, 323, 324.

Verne — Grand Pic de la Meije

54-

Verres 74, 158; (Abb.) 67.

Verrucano — Albulafurche 415,

— Albulathal 414, —
Crasta Mora 415, — Drei

Schwestern 369, — Finster-

aargruppe 296, — Graue

Hörner 373, — Kärpfstock

373, — Obercngadin 452,

— Zcrncz 452.

Versam 345.

Verte (Aiguille) (Montblanc

-

gruppe) lOg, 1 12, 125,

128— 131; (Abb.) lOb.

Vertes (Aiguilles) (Bagnesthal)

H7-
Vesübiethal 20.

Vetta 396.

Vevey 102, 103.

Vex 327.

Via Mala 411; (Abb.) 413.

Vicosoprano 445, 448.

Victor Araadeus II. (Herzog von

Savoyen, später König von

Sardinien) — La Superga 32.

Victor Emanuel IL (König von

Sardinien, später König von

Italien) — IMont ("enis

Tunnel 35, — Steinbock 7g,

81, 82; (Abb.) 81, —
Valettathal 18.

Vierwaldstätter See 92, 204,

208— 212, 214— 2l8, 222,

223, 224, 226, 229, 236,

257: i^o. 338. 3''=- 382;

(Abb.) 213.

Villa 156.

Villa Franca 6.

Villard d'Arene 58.

Villaret 71.

Villeneuve (Aostathal) 72.

Villeneuve (Genfer .See) 100, 105,

24g, 320, 321.

Ville Vallouise 45.

Vilmargerkrieg 35g.

Vincentpyramide 1 59.

Virgil — Comer See 3g8.

Visconti — Bellinzona 391, —
Como 400.

Viso(Monte) 22— 25, 44; (Abb.)

22; (Panorama) 24, 25.

Visp 177, 195. I99> 200, 324,

330, 331. 332.

Visp (Saaser) igg.

Vispthal 180, 181, igg, 330;

(Abb.) 200.

Vispthal (.Saaser) 16G, 167, 176,

178, ig5. 197. 198, igg;

(Abb.) ig 5.

Vispthal (Zermatter) 173, 176 —
181, 184, igi, 197, igt).

Vittorio Emanuele II. (Rifugio)

79. 85-

Vitznau 222, 223.

Vitznauer Stock 222.

Vizille 58, 59, 64.

Vogogna 165, 330.

Volker — Finsteraarhörn 294.

Volta(Graf Alessandro) — Como

400, 401.

Vorauen 366, 367.

Vrenelisgartli 368.

Vuibezgletscher 153, 154.

Waadtland 244. 246.

Wädensweil 206.

Wagenlucke 36 1.

Währen — Finsteraarhorn 294.

AVainwright — Piz Bernina 430.

Walchiloch 283.

Waldenser — Celce-Niere-Thal

46, 47, — Durancethal 46,

— Savoyen 40.

AValdhaus-Flims 345.

Waldshut 203.

Waldstälte 2iOj 215, 220, 244.

"Waldus — Waldenser 46.

Walensee 92, 204, 354, 360,

362—365,373; (Abb.) 356.

Walenstadt 362, 364.

Walker — Ecrins 51, — Mont-

blanc 117.

AValker (Fräulein) — Finster-

aarhorn 294.

Wallis (Canton) 327.

AValliser Fiescher Gletscher —
siehe Fiescher Gletscher

(Walliser.)

Walliser Fiescher Hürner— siehe

Fiescher Hörner (Walliser).

Wandfluh 177, 178, 186.

Wandgletscher igi.

Wannehorn 299, 301.

Wartenstoin 354.

Wasen 384, 3S7 ; (Abb.) 391.

Wasserauen 361.

AVatson — Piz Bernina 430.

Weibersattel 352.

AVeißbachthal 360.

Weißbad 360, 361.

Weiße Frau — siehe Frau

(weiße).

Weißenstein 415.
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Weißes Buch 230.

"Weißhorn 145, 177, 19O— 194,

298, 300, 332-334; (Abb.)

174, 194, 333.

Wcißhonihütte 191.

Weißhornlcamm 173, I77-

AVeißthor (altes) 167, 176.

AVeißthor (neues) 1G7, 173. 176,

178.

Wellenkuppe 177.

Wcllhorn 260, 269, 281, 295.

Wendengletscher 238.

"Wengen 261.

AVengemalp :0i, 262, 2S9.

Werben 367.

Werbenalpe 366.

Wergisthai 258, 262,

Wesen 365.

Wetterhorn 246, 260, 262—266,

269, 273, 280, 281, 295;

(Abb.) 2Ö3, 265.

Wetterhorn (Hotel) 264, 2O9.

"VA'etterkessel 266.

Wetterlücke 280.

AVettersattel 265, 266.

Whvmper — Celce-Xiere-Thal

46, — Ecrins 51, — Gre-

noble 64. — Gute Lehre

297, — Matterhorn 183, —
Zermatt 180.

Wiederwell 238.

Wiggerthal 220.

"\^'iggis i(>(>-

Wiggisgrat 366, 368.

Wilczek (Graf) — Steinbock

80, 81.

Wilde Frau — siehe Frau

(wilde).

Wilderwyl-Gsteig 258.

AVildhaus 360, 3O1, 362.

Wildhauser Mulde 361.

Wildhorn I2ü, 204, 249.

WildkirchU (,Säntis) 301 ; (Abb.)

303-

Wildstrubel 120, 249.

Willisau 220.

Wimmis 249, 250.

Wiudgälle(Maderaner) 368, 373,

376, 386.

Windgälle (Sch.ächenthaler) 372.

Winkeln 360.

Winkehied — .Sempach 22 1.

Winkler Bucht 217.

AVinkworth ^Frau) — Jungfrau

288.

Winteregg 259.

AVinterthur 3Ö0.

AA'intertur (Johannes von) —
Morgarten 207.

AA'olfenscliießen 239.

AA'olfgangsattel 350, 351.

AVolfortscMucht 21 8.

AA^uostrinne 370.

AA'urzenbach 20g.

AA'yden 370.

AVyl 362.

Young — Jungfrau 289.

Yvorne 321.

Zähringen (Herzoge von) —
Bern 244, — Freiburg 243,

— Zürich 205.

Zähringen-Kyburger Schloss 247;

(Abb.) 248.

Zanfleurongletscher 155.

Zapportgletscher 408.

Zappnrthütten 408, 410.

Z.äsenberg 270, 271, 27;.

Zäsenberger Alphütten 271.

Zay — Goldauer Bergsturz 225,

226.

Zermatt 137, 158, 167, 1G8, 173,

178—184, uSS— 191, 194,

19;, 196, 199; (Abb.) 180,

181.

Zermattthal — siehe A'ispthal

(Zermatter).

Zernez 450, 452, 457.

Zcrtannen 167.

Ziehl 203.

Zillis 411.

Zinal 145, 193; (Abb.) 182.

Zinalthal 178.

Zmuttgletscher 17S, 184.

Zmuttgrat 183.

Zmuttthal 184.

Zofingen 218.

Zsigmondy (Breche) 52, 54, 57.

Zsigmondy (Emil) — Grand

Pic de la Meije 54, 55, —
Pic Central de la Meije 54,

— Tod 55.

Zsigmondy (Otto) — Grand Pic

de la Meije 54, — Pic

Central de la Meije 54.

Zug 206, 208, 209, 212.

Zuger See 92, 208, 209, 2 15,

222. 124, 226; (Abb.) 215.

Zumstein — Steinbock 81.

Zurasteinspitze 176.

Zuoz 450, 456.

Zupö (Piz) 425, 427.

Zürich 204, 205, 206, 210.

Züricher See 92,204, 206,207,364.

Zwächten 235.

Zweifel — Tödi 374.

Zweilütschiuen 260.

ZwiUingc 175, 190.

Zwillinggletscher 188.

Zwillingsjoch 175.

Zwingli — Bern 244, — Glarus

306, — Tod 206, — AVald-

haus 362, — Zürich 205,

206, 210.

Zwing Uri 232 ;
(Abb.) 233.



Berichtigungen und Zusätze.

Seite 4, letzte Zeile lies Apennin statt Appeniiin.

6, Zeile 15, lies Marseille statt Jlarseilles.

10, Zeile I, lies Ligurer statt Ligurier.

15, Zeile 3, lies ApeDnin statt Appennin.

16, Zeile 2, 14, 15, lies Apennin statt Appennin.

24, Zeile 14, lies Apennin statt Appennin.

32, Zeile 9. Dieser Herzog Aniadeus ist A'ictor Amadeus II. von Savoycn, der nachmalige

König von Sardinien.

33, Zeile 2, lies Cuneo statt Cogne.

33, Zeile 15. Das hier erwähnte Rivoli ist eine westlich von Turin gelegene Stadt, welche

im Jahre 1G91 der Schauplatz von Kämpfen zwischen den Franzosen unter Catinat und

den .Savoyarden und ihren deutscheu Verbündeten unter Prinz Eugen war. Es darf

nicht mit dem Dorfe Rivoli am rechten Etschufer nordwestlich von Verona verwechselt

werden, bei welchem im Jahre 1797 die Franzosen unter Napoleon einen bedeutenden

.Sieg über die Österreicher unter Alvinzi erfochten.

64, Zeile 2. Der südwestliche Theil der Iserefurche, in welchen die Romanche einmündet,

wird von dem hier nördlich strömenden Drac durchflössen. In letzteren ergießt sich —
unterhalb Vizille — die Romanche. Der Drac mündet unterhalb Grenoble in die Isere.

71, Zeile 29, lies Chätillon statt Chatillon.

72, Zeile 16, 19, 20, lies Chätillon statt Chatillon.

74, Zeile 22, 23, 32, lies Chätillon statt Chatillon.

79, Zeile 6, lies demselben statt derselben.

II 8, Zeile 15, lies können statt wollen.

143, fünftletzte Zeile, lies Drancebach statt Dr.ansebach.

150, Zeile 9, lies de statt der.

155. Zeile 14, lies Ferpeclegletscher statt Ferpeclegletscher.

igi, drittletzte Zeile, lies .Schallhorn statt Schallenhorn.

193, Zeile 17, lies Schallhorngletscher statt Schalleugletschcr.

204, Zeile I, lies Churtirsten statt Kurfirsten.

204, Zeile 27, lies Lint statt Linth.

207, Zeile I, lies Churfirsten statt Kurfirsten.

234, Zeile 6, lies Innertkirchen statt Innerkirchen.

249, Zeile 25, lies Balmhorn statt Balmenhorn.

258, Zeile II, zwischen Sefinenthal und Matten ist statt des Bindestriches ein Gedankenstrich

einzufügen.

260 Zeile 12, lies die Scheidegg-Furclie statt der Scheidegg-Furche.

262, vorletzte Zeile, lies (Abb.) 113 statt (Abb.) I12.

266, Zeile 33, lies des Brienzer Sees statt der Thuner .Sees.

270, Zeile 26, lies rechten statt linken.

275, letzte Zeile, (Name der Abbildung) lies Eigerwand statt Eigerswand.

281, Zeile 6, bei Jungfrau (Abb.) 124 einschalten.

281, Zeile 10, bei Eiger (Abb.) 117 einschalten.

281, Zeile 19, bei Aletschhorn (Abb.) 123 einschalten.

281, Zeile 20, bei Aletschgletscher (Abb.) 124 einschalten.

286, Zeile 29, lies (Abb.) 122 statt (Abb.) 120.

296, Zeile 8, lies Faulberg statt Faulhorn.

301, Zeile 22, lies Faulberg statt Faulhorn.

302, Zeile 33, lies Dreieckhorn und Faulberg statt Dreieck- und Faulliorn.

303, (Name der Abbildung) zwischen Trugberg und luid Eiger eiuschalten.

329, Zeile 28 lies nordwestlicher statt nordöstlicher.

333, Zeile 12, lies annuelle statt anuelle.

350, Zeile 28 lies hinfahrend statt hinschreitend.

38g, Zeile 5 lies Strecke statt Strecka.
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